








th 


> 








“4 


t 
* 
* 
* 
> 
~ . 
& * *. 
* 
*@ 
¢ 
ad - 
4 
? 
es 
e 
. 
; . 
⁊ 
* 


- Digitized by Google 


** 


vb 


“ 


ay 
Digitized 
Zed D\ & 
by Googl 
gic 








euseee 


— — 
—— war 


neta 4 . — — — F is x — — 
9 — — — oe —— — tes 8 * — 
J * gts “Jy " * * 2 
of 


ttt i — 








2* 
—— 


— 


—— 


——— — 





= 


— vet = 


e 





“yak 


— 





* ae 
‘ey ß⸗ßçç der — — He. ‘i * bor-cdteinc/alten . 





“~~ 


‘eae Ulrichs von Hutter Bildniß und dem Plan dex 
— Prager Sdhlacht vom Fabr 1620, 





Mannheim und Leipzig 
bep €. F. Schwan und G. C. Goͤtz. 





1787. 


RIAD, 


‘9 


(27d SOs 


\ 
i 
é 


I. 
| Sebewwaiiace 
uungedrucktes Schreiben 
Ulrichs von Hutten 
an 
Erasmus von Rotterdam, 


von Schloß Ebernburg 
den 13. Nov. 1520. 


* * 
* 


Aus dem Original. 


 — ee, Te OS 









6 Sendſchreiben , wird man ſagen, des 
* {Swen an einen Haſen! Denn fo iſts, 
wie jener gepriefen und diefer berabs 
gewuͤrdiget wird. Es verlohnts, gu prifen, wie 
weit jener fein fob und Ddiefer feinen Tadel vers 
diene ? 

Es ift aber, mit dem Abwiegen eine eigene 
Sache und wenn auch der Mann nicht zu groß 
vors Waͤgen iſt, ſo iſt doch nur allzuoft Wage 
und Waͤger zu klein vor den Mann und ſeine 
Kraft. 

Man kann Huttens Bild und Thaten mit 
Staunen anſehen, ja ſympathiſiren mit ſeinem 
Geiſt — und dod) nie wuͤnſchen, Zutten 
geweſen zu ſeyn; — noch weniger aber Eras⸗ 
mus, gleichwohl hat dieſer ſeine Seite, von der: 
man ihn entſchuldigen, rechtfertigen, zum Bey⸗ 
piel bedaͤchtlicher Weisheit und klugen Maͤßigung 
A3 
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darſtellen kann, ja wo man ihn loben und bewun⸗ 
dern muß, wo man ſich ſelbſt wuͤnſchen darf, wie 
Er, gehandelt zu haben. 

Ein jeder wird einſt den Lohn ſeiner Werke 
von der Hand deſſen, der recht richtet, empfahen. 
Er allein kennt, pruͤft, richtet die innerſte Trieb⸗ 
federn der Handlungen, Er allein hat (wenn ich 
mir den Ausdruck erlauben darf) die Acten ganz 
geleſen, mittlerweil wir im guten und ſchlechten 
meiſtens nur nach dem Schein, nach der Ober⸗ 
flaͤche, nach Muthmaßungen und optiſchen Bes 
trug der aͤußern Darſtellung urtheilen, in ſo ſehr 
vielen Faͤllen auch, bey lauterer Wahrheitsliebe, 
es nicht einmal anders koͤnnen, wenn wir auch 
wollten, weil der Menſch nur ſehr aufs gerathe 
wohl Herzenskuͤndiger des Menſchen, auch des 
einfachſten Menſchen, —— eines ſo viel⸗ 
ſeitigen, ſeyn kann. 

Nicht alſo, um richten * entſcheiden zu 
wollen, lege ich nur einige Quentgen und Grane 
neben die Wagſchaale, theile nur einige Empfin⸗ 
dungen und Beherzigungen mit, die mir aus Ge⸗ 

legenheit dieſes Schreibens uͤber beyde merkwuͤr⸗ 
dige Maͤnner beygegangen; auch unſer Gedanken⸗ 
Gang, unſere Art zu ſehen und zu empfinden, 
haͤngt nicht allemahl von unſerer Willkuͤhr ab; 
ich geb's, wie mirs juſt in dem Augenblick wat, 
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da ich Guttens Helden: Bild und Brief in der 
~ Hand und den von fo vielen, und zulezt nod) von 
Goethe, zerzaußten Lrasmus daneben liegen 
hatte, -. 


* * 
* 


Das Reid) der Wahrheit Hat ſeine Lehrer, 
Bekenner, Aroftel, Helden, Maͤrtyrer. 

Diefe haben ihre Zuhoͤrer, Beyſizer, Nach⸗ 
folger, Berounderer, Anbeter, Nachbeter. 

Anderer feits hat die Wahrheit ihre heimliche 
und offentlidhe Feinde, Meider, Haffer, Spite 
ter, Verlaͤumder, Laͤſterer, Berfolger. 

Zwiſchen beyden ftehen die Wetterhaͤhne, 
Blindſchleichen/ Zweyjzuͤngler, AUchfeltrager , 
Heuchler, Ueberliufer, Werrdther , Neutralen, 
Steunde von Freund und Feind, ———— vor 
sl be Banditen vor beyde. 


* e . 
* 


Wahrheit und Irrthum, licht und Finſter⸗ 
miß werden in ewigem Streit, Kampf und Wie⸗ 
derfprud) mit cinander bleiben, Tag witd nie 
Nacht und Nacht nie Tag feyn. Zweifel ift aber 
nod) nicht Irrthum, vielmehr oft Forſchen und 
Verlangen nach Wahrheit, Irrthum iſt noch 
nicht Spott und Haß, Demmerung iſt noch nicht 


— —·— 
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Nacht und der bey Nacht nichts ſieht, iſt deßwe⸗ 
gen bey Tag nicht auch blind. 

Anders mit dem, der die Fenſter zumauert, 
damit andere nicht ſehen, der ihnen die Augen 
verbindet und ausſticht, und anders, der ſein 
Nachtlicht, bey dem er zur Noth Geſchriebenes 
leſen kann, vor Sonnenlicht verkaufen will. End⸗ 
lich ein Unterſchied, die Wahrheit erkennen und: 


ſie bekennen; und noch ein groͤßerer: ſie nur 


predigen und — vor ſie zu ſtreiten, zu leiden und 
zu ſterben; das Vaterland lieben, ihm Gutes 


wuͤnſchen und zu rathen und — das Leben zu laß 
- vor die Bruder. 


* * 
* 


Im Kampf und Dienſt der Wahrheit muͤßen 
auch Minirer, Felſenſprenger, Bruͤckenbauer, 
Sturmlaͤuter, Lermenblaͤſer, Feuerrufer, Feld⸗ 
Trompeter, ja Profoſen und Strickreuter ſeyn, 
die zum Soldaten weder Willen und Muth, noch 
Beruf haben, aber gut genug und dazu da ſeynd, 
um die Traͤge gu ermuntern, die Schlafende auf⸗ 
zuwecken, die Muthige zu begeiſtern, Bahn zu 
machen, Hinderniſſe aus dem Weg zu raͤumen, 
den Uebergang zu erleichtern, endlich auch, um 
die Ueberlaͤufer und Ausreiſſer zu ſangen, zu zuͤch⸗ 


tigen und zu beſtrafen. 
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| Alle diefe in ihrem innern Gator und dufern 
Gebraudy fo duferft verſchiedene Menſchen find in 
Der Hand der Vorfehung Werkzeuge, deress fie fick 
zu Cinleit z und Ausfuͤhrung * großen Anſtal⸗ 
ten zu bedienen weiß. 


* * 
* 


Es iſt ein ſchoͤnes Wort: .Fortirer in re, 
ſuaviter in modo, es iſt aber nicht zu allen Zei⸗ 
ten und unter allen Umſtaͤnden anwendbar, viel⸗ 
mehr erfordert der Dienſt der Wahrheit und das 
Beduͤrfniß des Zeitalters zuweilen Kraftmaͤnner 
von der Art, die ſich ſelbſt ſagen koͤnnen: Gott 
fob! daß ich grob ſeyn kann; und in ſolchem 
Fall ſteht ein Luther neben einem Melanch⸗ 
thon, ein Hutten neben einem Erasmus vor⸗ 
treflich beyfammen, 


* * 


Hingegen giebt es unter Freunden und Fein⸗ 
den der Wahrheit, unter allen Staͤnden und Ver⸗ 
haͤltniſſen, Menſchen, die zu ehrlich zum Schur⸗ 
ken und zu ſchlecht zum ehrlichen Mann ſind, mit 
dieſen iſt der gerade, cordate, offene, hochherzige 
Mann am uͤbelſten dean und, wann er ſich ihnen 
vertraut, am ſicherſten von ihnen betrogen, 
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Immer werden fie eine gute Sache loben, 
ſtets einer Wahrheit ſcheinbaren Beyfall geben, 
aber dn’ der Anwendung und Ausfuͤhrung fo viel 
qu mindern, zu tadeln, 3u erinnern, zu wuͤn⸗ 
ſchen, su fpdtteln und gu wizeln finden, bis am 
Ende durch die viele Wher ein gans ander 
Ding heraus kommt und von der guten Sache 
ſelbſt wenig ‘oder nichts uͤbrig bleibt, | 


Habe daher cin jeder, der fid) mit febre und 
Zeugniß der Wahrheit abgeben-will, lieber immer, 
wann et kann, mit offenbaren Seinden zu 
thun, find fie fonft ebrliche Leute, fo laffen fie ſich 
entweder fruͤh oder fpdt tibergeugen, oder man 
weiß Dod), wie man mit ibnen dran ift und wird, 
bey allem Srwiefpalt von Gefinnung, in ibrem 
Herzen legitimirt, 

Als Herzog Georg von Sachſen, Suthers 
bitterſter Feind, einft den Erasmus in geiſtlichen 
Sachen um Rath fragte und darauf die gewoͤhn⸗ 
liche zweydeutige und verfdyraubte Antworten 
von ifm bekam, fagte der Herzog: Leber Crasme, 
waſch mir den Pelz und mach mir ihn nicht naß. 
Yd) lobe. noch die von Wittenberg, die behalten 
dod) kein Meel im Maul, fondern fagen frey und — 
redlich heraus, was ihre Meynung iſt. 


* 


an Gragmus, 1 
Einen doppelbersigen Menfchen belehren, be: 


deuten, bekehren, uͤberzeugen zu wollen, iſt Waſ—⸗ 


ſer in ein Sieb gefaßt; weil der Irrthum nicht 


in ſeinem Verſtand, fondern in ſeinem Willen 


haftet; mit ihm anzubinden, um zu ſtreiten, iſt 
weder Ehre vor die Wahrheit, noch vor den Strei⸗ 
ter; vincam, heißt es da immer, ſeu — 


feinper ego maculor. 


? 


* x 
* 


Es kommt nicht auf die Perfon eines Beken⸗ 
ners, Zeugen oder Vertheidigers det Wahrheit, 
auf feinen tibrigen Character, feben und Wandel, 
fondern auf das Recht und die Gite feiner Sache 
an, Gimfon war ein febr unmoralifder Menfch, 
machte es den Philiftern, wie Sutten den Moͤn⸗ 
den, gleichwohl war er Racher und Rettet feines 
Bolfs; Suttens Leben war nichts weniger als 
Evangeliſch, und Erasmus brauchte nicht weit 
zu ſuchen, um cin ganzes Regifter von Suͤnden 
und Ausſchweifungen von ihm zuſammen zu brin⸗ 
gen und zwar juſt von ſolchen, welche er, der 
duͤrre, ſchwaͤchliche und furchtſame Schleicher, 


zu begehen nicht einmal faͤhig war. Es iſt alſo 


immer ein boͤſes Zeichen, wenn man, ſtatt Gruͤn⸗ 


de vor oder wider die Sache, ſich an die Sitten 


und Character der Perſon halten will; gleichwohl 
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geſchieht ſolches alltaͤglich, daher fo viele ſchiefe 
und ungerechte Urtheile; daher der große ehemalige 
Streit de Theologia Irregenitorum. {aft ei⸗ 
nen Mann von der ganzen Zuſammenſezung, wie 
zutten, ſeyn, was er iſt, mag er dann auch 
weiter nichts als ein Beſen ſeyn, (und diff war 
er nicht allein, war zugleich Ruthe und Geißel) 
der Beſen wird ſtumpf, man wirft ihn ins Feuer 

und das Haus wird doch rein. 

* * 

ee 
an war ein in i feiner — rauher, 
— feſter, gerader, hochherziger, biederer 
Mann, der glaubte, daß alle Welt die Wahr⸗ 
heit, die ihm ſo helle leuchtete, ſogleich annehmen 
werde, wenn mans ihr nur ſagte, und ſo 
laut, derb, und unverbluͤmt ſagte, daß keine 
Ausflucht und Widerrede ſtatt faͤnde; daher ka⸗ 
men ſeine gluͤhende Freyheits⸗Briefe an Carl V. 
und ſein ſtuͤrmendes Herausfordern an Eras⸗ 
mus. Der deutſche Ritter ſahe in Carin nur den 
deutſchen Raifer, den Pflichtmaͤßigen Beſchuͤe 
zer der politiſchen und Gewiffens: Freybett und 
in Erasmus nur den Freund der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und die Geiffel fauler unwiffender Moͤnche, 
tiberfabe den Soppelten Menſchen, fo in ihe 
nen war, ward yom Kaiſer gum Dank feines 
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Vertrauens und unerforderten Waͤchterſtimme ge⸗ 

acchtet und von Lrasmus betrogen, verlaffen 
und verrathen. Es fonnte nidt wohl anders ſeyn, 
eine gerade Seele Fann mit einer Frummen wool 
ainen Zeitlang Cinen Weg wandeln, harmoniren, 
fompathifiren werden fie nie, zulezt ſezts Stoͤße 
und Puffe, wie zwiſchen Luther, Sutten und 
Lrasmus und wenn fie erft aneinander gerathen, 
gehts ſcharf ubereinander her; gemeiniglid) wird 
alsdann das Rind nit famt dem Bad ausgeſchuͤttet. 


* * 
* 


Ein Schwaͤrmer unſerer Zeit, der viel Gu⸗ 
tes und nicht Gutes gethan und geſchrieben bat, 
fagt in einer feiner neuern Schriften *) ganz Er: 
fahrungsmaͤßig: ,, Der Heldenmuth ift felten bios 
auf Gewiffenhaftigteit, oder blos auf Menſchen⸗ 
liebe, oder blos auf beydes gegriindet. Oft tragt 
Ruhmliebe viel dagu bey, oft andere Hofnung, 
Oft Die Mothwendigfeit, vorwiirts zu gehen, weil 
man nicht mehr ſtill ſtehen, viel weniger ruͤckwaͤrts 
fommen fann.,, Diff war, man darf nur feine 
ganze Geſchichte und eigene Befinntniffe anſehen, 
buchſtaͤblich der Fal von Zutten; umgewande 





Om) Bafedor im Examin der atlernatirliggen Retipies 
@. 30. | 
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kann mans aber auch, mit einer kleinen Aende⸗ 
tung, auf Lrasmus deuten; er war zu gewiſ— 
fenbaft, zu laͤſtern und ruͤckwaͤrts zu geben, und 
fiebte gu febr Ehre und Gunft der Menjden, um. 
vorwaͤrts gu ruͤcken, er wankte immer und wankte 
ſo unter Furcht und Hofnung, unter Bekennen 
und Heucheln, fort bis ans Grab. 


* * 
ca E 


Es beweißt nichts gegen uttens Sade , 
daß er unter gelegen und im Elend geftorben; es 
beweifit aber auch nichts gegen Lrasmus, daB 
er auf dem Bett verfehieden; dann Luther ftarb 
aud) auf dem Gett und Suß ward verbrannt.: 
Gervet audy, der gu unfern Tagen uͤberall Schuz 
und Toleranz, wohl nod eine Penfion und dte 
Stelle eines Akademikers erhalten bitte. 

Lrasmus hat fowohl aus einem sand ins 
andere fliehen mifen, als HZutten, nur mit dent 
großen Unterfchied, daß iener uͤberall Freunde 
und offene Thuͤren fand und diefer gulest nicht 
wifite, wo er fein Haupt hinlegen follte, daß 
Hutten arm, verachtet, verlaffen, zuweilen von 
milden Beyfteuren leben mufte, hingegen Eras⸗ 
mus der dringenden Einladung feines Freunds 
Schetus und felt der Gouvernantin der Mies 
derlande den widhtigen Grund entgegen fegte, daß 


an Erasmus. 13 


er in Bruͤſſel den Burgunder⸗-Wein nicht fo gut 
haben koͤnne, als er ihn in Baſel zu trinken ge 
wohnt ſeye. 


* * 
* 


Erasmus hat, bey allen zugeſtandenen Feh⸗ 
lern, gleichwohl viel Gutes gewuͤrkt, ſeine Ge⸗ 
lehrſamkeit hatte ihm die Achtung von ganz Euro⸗ 
pa erworben, er nuͤzte (nach dem eigenen Ge— 
ſtaͤndniß eines großen Renners *) der Reformation 
vornehmlich durch feine Bemuͤhungen, die er auf 
Sprach-⸗Kenntniſſe und befonders auf die Gries 
chiſche Sprache verwendet hatte. Durch ibn wur⸗ 
de die Lebe gu den Wiffenfhaften bey vielen wie⸗ 
Der erwedt, und damit der Weg zur reinern Ere 
kaͤnntniß der Religions: Wabrbheiten gebahnt. Er 
arbeitete Luthern in die Hand, erfannte und be: 
Fannte die Nothwendigfeit einer Kirchen⸗Verbeſſe⸗ 
rung, arbettete felbft darauf, ward deßwegen von 
der Clerifey gehaßt und verfolgt , glaubte aber, 
Luther gienge gu weit, er furchte Trennung und 
politiſche Unruben, und bende erfolgten, Gn aden — 
feinen Handlungen, ſchlechterdings in allen, muß 
man fein Temperament mit in Rechnung nehmen; 





*) Seckendorf in feiner efosmations. Geſciqte bepm 
Jahr 1537, 
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er war, das zeigen alle feine Handlungen, ein 
furdtfamer Manns daß er aber ein Judas, ein 
VWerrdther am Evangelio gewefen, wie ibn Lus 
ther *) in feiner Hize befchuldigt, das kann nies 
mand glauben, der den Dann durch fein ganzes 
Seben 





*) Zuther fagte einft im Cir€el feiner Freunde: ,, Sin id 
gefund and Gort verleihet mir Rraft und Starfe, fo 
will id meinen Herrn Chriftum rund und frey befens 
nen wider Erasmum; ic will ihn nit fo verfaufen. 
Jo gehe alle Tage auf der Gruben, Darum will id 
ihn befennen mit frepem offenem Munde. Denn wer 

ſophiſtiſch redet und Srey im Maule behdlt, dem iff 
man billig feind, fonderlid in Sachen, daran merks 
lid gelegen ift. Run aber redet Erasmus mit Fleiß 
und vorſeziglich, ja boͤslich, fdlupferig und, wie man 
gu Hofe fagt, mit gefdraubten Worten, die Feiner 
gewiſſen Verftand haben, und die er lenken und dres 
hen fann, feines Gefallens, nad feinem Sinn, wie 
er wil, nad Gelegenheit Der Umſtaͤnde. Erasmus 
Verftehet fein Ding, das ift, hepdniſche Handel, aber 
unfere Gacen adtet er nidt. In allen feinen Buͤchern 
ift fein Spruch ju finden vom Glauben an Chriftum, 
und wie er uber Sande, Tod, Teufel und Hille ges 
fiegt und Die uberwunden hat. Unfer Ding ſchaͤndet 
und laͤſtert er mit fonderlichem Fleiß vorſeziglich, res 
Det und ſchreibet bedidtiglidh und braudt eben das 
Argument, wie Caiphas: Es iff und beffer, daß ein 
Menſch flerbe, denn daß das ganje Boll verderbe. ES 
ift beſſer, daß das Evangelium untergehe oder nidt 

gepredigt werde , denn daß gang Teutſchland, alle 
Girhen in einander fallen und die ganze Welt vege 
werden follte. », 


a 
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feben bis an fein Ende verfolgt. Man leſe nur, 
yoas er, Erasmus, im May 1524. an Cu⸗ 
thern gefcdhriesen. *) Go ſchreibt ein wanken⸗ 
der, ſchuͤchterner, aber ehrlicher Mann, aber kein 
Schelm noch Verrather, Co wuͤrden vielleicht, 











*) Nec tibi concedo , ut magis ex animo cupias Evan- 
gelice finceritati, quam ego% cujus rei gratia nihil 
non perpetior ; & hadctenus omnem venor occafio- 
nem, ut Evangelium fiat omnibus commune. Czte- 
rum quod tu imbecillitatem vocas, aut ignorantiam » 
partim confciensia eft, partim judicium, — Nolim pro- 
fiteri, quod ipfe mibi nondum perfuafiy multo minus» 
quod nondam affequor. “Hactenus rectius confului ne- 
gotio Evangelico, quam multi, qui fe jactant Evan- 
gelii nomine. Video per hanc occafionem exoriri 
multos perditos & feditiofos. Video peſſum ire bo- 
nas literas ac difciplinas. Video, difcindi amicitias, 
& vereor, ne cruentus exoriatur tumultns. Si tuus 
animus fincerus eft, precor, ut Chriftus bene fortu- 
net, quod agis. Me nuba res corrumpet 5 ut Sciens 
prodam Evangelion bumanis afectibus. — Quod fcribas 
in me, non magnopere laboro: fi mundum ſpectem, 
nihil mihi accidere poffet felicius. Cupio hane animam 
puram reddere Chrifto & in hoc affedu welim omnes effe. 
Si paratus es Omnibus reddere rationem de ea, quæ 
in te eft, fide, cur xgre feras, fi quis difeendi gratia 
tecum difputet ¢ Fortaffe Erasmus, fcribens in tes 
magis profuerit Eyangelio, quam quidam ftolidi fcri- 
bentes pro te, per quos non licet effe fpectatorem 

iſtius tragoedix , que utinam non habeat tragicum 
exitum! Gn futher’ ungedrudten Sriefen von Schuͤze 
Il. Band S. 59. 


Patr. Urchiv, VIL Theil, B 


) 
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wenn fie damahls gelebt haͤtten, ein Mosheim 
und Jeruſalem zuthern auch geſchrieben haben. 
Waſſer wird nie Feuer und wenns beym Eras⸗ 
mus auch zum Kochen kam, ſo ward doch nie 
Flamme daraus. Konnte er mit Luthern nicht 
einklingen, wie diel weniger mit Gutten, da die⸗ 
fer die Feder mit dem Schwerdt vertauſchte; das 
Suther, der feurige £ Cuther, felbft mißbilligte 
und deßwegen aud mit Zutten nichts weiter ge⸗ 
mein haben wollte, *) 


* * 
* 


Sao wie ſichs mir mit dieſen drey Maͤnnern 

darſtellt, fo hatte Erasmus mehr Verſtand und 
Wiſſen und Luther mehr Geiſt und ein beſſer 
Herz / Erasmus hatte Kenntniß und Anwand⸗ 
lung von der Wahrheit, aber ſie hatte nicht ſein 
Herz durchdrungen, er achtete die Ehre bey Men⸗ 
ſchen hoͤher, als die bey Gott, er haßte und neckte 





x) Gn dem Schreiben an Spalatinum Wn. 1521.: „Was 
Hutten ſucht, ſehet ihr wohl. Ich wollte nicht, daß 
man mit Gewalt und Morden fuͤr das Evangelium 
ſtritte; das hab ich auch an den Mann geſchrieben. 
Die Welt iſt uͤberwunden worden durchs Wort, durchs 
Wort iſt die Kirche erhalten und wird auch durchs 
Wort wieder gebeſſert werden. Auch der Antichriſt, 

wie er Hat angefangen ohne Hand, fo wird er aud 
ohne Hand aufgericben werden durchs Wort. ,, 


an Erasmus, 19 


bie Moͤnche, heudelte, ſchmeichelte und rducherte 
aber den Koͤnigen und Fuͤrſten, die ihn hinwieder 
rum ftreichelten, beftachen und ftumm ſchenkten; 
fo bald alfo die Gache der Wahrheit mit feinem 
Intereſſe collidirte, mufite freylid) das arme 
Evangelium verliebren und dem Berftand ward, 
bey feinem weichen fdyidhternen Temperament, 
um fo leichter, das Herz zu tibertduben und eins 
zuſchlaͤfern. 

Sutten und Erasmus einander gegen uͤber 
geſtellt, ſo ſtund da Stolz gegen Stolz, Ritter⸗ 
ſtolz gegen Gelehrtenſtolz, jeder bat den andern 
um Sob; Erasmus hatte mehrere, tiefere, aber 
buchftdblid) todte Erfinntnif der Wabrbeit, 
Outten mehr lebendiges Gefuͤhl, Lrasmus 
lebte unftriflider und regelmaͤßiger, Zutten 
konnte ſagen und ſagte: Gott ſey mir Suͤnder 
gnaͤdig! Sutten wollte immer erringen, Eras⸗ 
mus nur erſchleichen, Krasmus ſtritte nur vor 
Wiſſenſchaften und Freyheit des Geiftes, Outs 
ten nebft jenem vor Freyheit der Gewiffen und 
politiſche Freyheit, Hutten verlohr alles, Brass 
mus wollte gewinnen und genießen, er ftarb ale 
ein Reicher, und ChrensSdulen, Stiftungen, 
fobreden, Sammlungen feiner Werke verewigten 
fein Andenken; Outten ftarb arm, verachtet, 
Penn verlaffen, ohne Denkmahl, ohne 

Ba 
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Dank der Nation,. vor deren Freyheit er litte und 
firitte, Mad) zweyhundert Yabren und odriiber 
wollte ein durch den Anblicé des patriotifdhert Hels 
den erfchiitterter und durch Goͤthens Lobrede bes 
geiſterter Deutſche ) ſeine Werke und zerſtreute 
Blaͤtter ſammeln, das erſte Baͤndgen kam vor 
vier Jahren kaͤrglich heraus; das Ungluͤck wollte, 
daß alles Lateiniſch war und wir nicht mehr Roͤ⸗ 
mer, ſondern Deutſche und Deutſch-Franzoſen 
find; die Fortſezung bliebe aus Mangel des Dez 
bits bis jezo ſtecken, mit nur noch ſchwacher und 
ungewiſſer Hofnung: Ob es bey dieſem Torſo 
eines Monuments auf einen großen Deutſchen 
verbleiben oder, in Ermanglung eines Buchhaͤnd⸗ 
lers, etwa eine deutſche Akademie den patrioti⸗ 
ſchen Entſchluß faſſen werde, Huttens Werke, 
auf eine feines Nahmens wuͤrdige Weiſe, in Liz 
nem Stick berausgugeben, 


* * 
* 


Goethe bat zu unſern Tagen Sutten ein 
Denkmahl geftiftet, das ſchoͤn und dankenswerth 
iſt, wiewohl es minder Raiſonnement, als ſentimen⸗ 
tale Declamation, minder kaltbluͤtige Pruͤfung, 
als fob des einen und Verdammung des andern ijt, 





9 Here. Wagenſeil in Kaufbeuren. 
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Meinem Wunfch nad) follte ſich nun aud) Schloſ⸗ 
fer dran machen, der gemeiniglich das licht unten 
und oben zugleich angtindet, und, nach einer ge 
wiffen nevern Methode, *) den Baͤumen die Crone 
abhaut und fie dann an den tiber ſich geſezten 
Wurzeln wieder ausfdhlagen (aft, der fo ganz des 
GlaubMe eines grofen deutſchen Manns ift: **) 
„Mit Ach! und O! und Bildern ift es wahrlich 
eben. fo wenig, als mit blofer Falter Abſtraction 
gethan.,, Da wuͤrde, weil bende grofe Zeichner 
find, cin in Sicht und Schatten wohl —— 
Bild erfcheinen, 


* * 
* 


Ueberhaupt zu ſagen, deucht mir: Maͤnner, 
wie Sutten und Erasmus, richtig zu wardi⸗ 
ren, muß man ſelbſt in ſtatu confeſſionis & 
paſſionis, ſelbſt Bekenner und Dulder geweſen 
ſeyn. Das Declamiren machts nie aus, weder 
im {ob noch Tadel, weil Rede und Handlung 
zweyerley iff, und, wanns zur Noth fommt, 
die, fo einen Hutten am eifrigften loben und einen 
Erasmus am droften fchimpfen, guerft und am 

B 3 





*) Medicus in den Beytraͤgen gur ſchoͤnen Gartenfunft, : 
**) Jn den Betradtungen uber das Univerfum S. 149, 


22 Ulrichs bon Hutten Schreiben 


meiſten Erasmi find und mit dem gebesten Haſen 
die, nicht fo gang verwerfliche, Antwort entgegen 
halten: Tu, fi hic effes, alirer fentires. 
Freylich ift der beederfeitige Fal zu unfern 
Zeiten je (anger je ſeltener. Unſere heutige Eras⸗ 
mi, wenns ihrer nod) weldhe giebt, find vor den 
goldenen Bechern, Ketten und uhrenwomit 
man ſonſt ihren Beifall lohnte und erkaufte, ſicher, 
vors Heucheln und Schweigen wird heut zu Tag 
keiner ſo leicht mehr bezahlt; hingegen ſind auch 
die Zutten, wenn und wo es ihrer noch welche 
giebt, vor Acht und Schwerdt eben wohl geſichert. 
Unſere Herodes ſchlagen ihren politiſchen und theo⸗ 
logiſchen Hofpredigern nicht mehr ſo, wie ehedem, 
den Kopf ab, ſie wiſſen eben ſo kraͤftige und men⸗ 
ſchenfreundlichere Mittel, ſie laſſen ihnen — 
doch ich hoͤre auf, — denn indem ich dieſes 
ſchreibe, erhalte ich den Brief eines theuren Freun⸗ 
des, der ſelbſt Bekenner iſt, mit deſſen wichti⸗ 
gen Worten ich dieſe Betrachtungen ſchließe: 
„Jezt, wo die Bekenner der Wahrheit nicht auf 
Schaffot und Scheiterhaufen, ſondern im Exilio, 
in der Verachtung, wie Ugolino auf dem Thurm, 
nach Leib und Seele langſam verhungern muͤßen, 
jezt koſtets mehr. Der Tod fordert nur eine 
kurze Beharrung bis ans Ende, aber Jahre lan⸗ 
ges Schmachten will mehr ſagen, hat alſo auch 


an Erasmus. 23 


groͤßern Lohn. Getroft alfo, Streiter des Herrn, 
Er wird unfre Narben zaͤhlen und darnady unfern 
Gnadenlohn abmeffen. Mit weniger Kraft flegen, 
anbaltend kaͤmpfen, und doc) fiegen, — O Gott! 
wie herrlich ift das? ,, | | 


* * 
* 


Um nun nod) ‘bon dem bier erſtmahls im 
Druck erfcheinenden Schreiben Rechenfdhaft gu 
geben, befindet ſich deſſen Original in dem Graͤf⸗ 
lich Leyiſchen Archiv zu Bliescaſtell, deffen gee 
lehrten Aufſeher, dem verdienten Graͤflichen Hof⸗ 
rath, Herrn Klein, die gefaͤllige Mittheilung der 
Abſchrift zu verdanken iſt, von dem auch die dem 
Text beygefuͤgte Noten herruͤhren. Wie das 
Schreiben dorthin gelangt iſt, davon findet ſich 
keine ſichere Spur, um fo gewiſſer iſt, daß fol 
des dem Erasmus nicht zu Handen gekommen. 
Wahrſcheinlich nahm der Bote, der den Eras⸗ 
mus auffuden follte, feinen Weg uͤber Maing 
und fam mit famt feinem Brief nicht weiter, 

Er ift im Jahr 1520, geſchrieben, in welchem 
Zutten fic erſtmahls vor Suthers Sache faut und 
offentlich erfldrte, eben Dadurdy aber den Zorn des 
Pabſts und der Clerifer fo gegen fich reizte, daß 
er, vor beimlichen und offentliden Nachſtellungen 
nicht mehr ſicher, gu feinem edlen Freund, Franz 

34 
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yon Sickingen, feine Qufludt nabm, von defe 
fern Schloß Ebernburg er die Blige durch ganz Gers 
manicn (chleuderte, bis er auch von da zu flichen 
genothigt war. 

Cine ausflibrliche Zergliederung dieſes Schrei⸗ 
bens gehoͤrt in Buttens und Erasmus Lebens⸗ 
Geſchichte; nur noch dieß Eine Wort: das Fuge, 
optime Erasme, fuge dum licet, wird aus 
Huttens Munde befremden; der Rath war aber 
in Der ganzen Sage der Damabligen Umſtaͤnde ges 
griindet, bingegen bitte Hutten ſein Fuge! Fuge! 
den Lrasmus flange zurufen fonnen, drefer 
hatte feine Maasregeln ohne Outten ſchon ges 
nominen und hube den Cinen Fuß nie auf, ohne 
vorher zu wiffen, wohin er mit dem andern treten 
werde, | 


* * 
* 


Das dieſem Band vorgeſezte von Hrn. Prof. 
Verhelſt begeiſterte Bild des tapfern Ritters iſt 
nach einem bey der Freiherrlich von Huttenſchen 
Familie gu Wuͤrzburg verwahrlichen Original⸗Ge⸗ 
maͤhlde gezeichnet, deſſen Mittheilung ich der ver 
wittibten Freifrau von Hutten, geb. v. Greifen⸗ 
clau, der wuͤrdigen Mutter eines Hofnungsvollen 
edlen jungen deutſchen Manns, zu verdanken habe. 
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* a 
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Erasmo Roterodamo Ulrichus Huttenus. 
Ss. D. 


ale mihi cedat, quidquid hoc eft, quod 
tanto cum periculo incepi, hoc tempo- 

ris, nifi me follicitum magis haber tua {falus, 
quam mea fortuna, Erasme optime! Itaque 
cum, quo ſpectet res, -plane videas; miror, 
quid ibi a) agas, ubi & magna eft, ur usquam 
alibi; noftrarum partium infenfio & Decimib) 
mandata graſſantur nunc, ut audio, atrociter. 
Quin etiam exuttis Lutheri libris, fecure te 
confiftere exiftimas; quafi non illius damnatio 
tuæ caufe fic prejudicium? aut tibi paffuros 
putandum fit', qui Lutherum damnaverunt? 
fuge heus tu fuge, ac te nobis ferva. Mihi 
periculi fatis mulrum quidem eft, etiam infi- 
nitum, fed rantumdem animi, periculis indu- 
rati, & fortuna, que ferar, tua alia caufa eft. 
Fuge, optime Erasme, fuge dum licer, ne 
fiquid adverfi (quod abominor ) cadat, jam 
tum non fit hoc ipfum integrum, & neceffe 

B 5 
aca 
a) Moguntiæ aut Colonie ad Rhenum. | 
b) Leonis X. Papz, 
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fit dicere hoc, quod fapiens nemo dixit, non 
putaram. Jam palam clamant ifti, omnium 
horum autorem effe te, atque ab hoc fonte 
profluxiffe , quidquid eft, quod male nunc 
haber. Leonem te preiviffe nobis, te eru- 
diiffe , te primum incitaffe libertatis ſtudio 
hominum mentes, te effe illum a quo pendea- 
mus alii. Quod etſi hujusmodi non eft, quia 
tamen nofti, quocum genere hominum res 
nobis eft, nullam debes concipere tantam 
ſpem, ut te his locis credas. Odiof funt hac 
in caufa lireree, quanto magis, qui has intulit, 
qui eruditione Germaniam implevit. Age au- 
tem Derthufienfis c) ibi ad Decimum Epifto- 
læ, convitiis cum illo expoftulantis, quod te 
in Germania ferat harum rerum Magiftrum, 
cujus momenti eft? plane fugiendum tibi exi- 
ftimo, fi non magni facias tuum cafum, ta- 
men ut ne tanto prefide fpolientur ftudia, 
tanto patre orbe fint litera. Si dubitares ad- 
huc nihil fidum fatis effe nobis, vel ab Ale- 
xandro doceri oporteret, quem quis putaffer 
pecunia facerdotali adverfum nos conduci pof- 





c) Absque dubie Guillielmi Enckefort Silvaducenfis , 
Epifcopi Dertufenfis, Anno 1523. ab Hadriano Papa 
Cardinalis nominati. | 
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ſe? Et tamen non oppugnat acrius hoc tem- 
pore alius. Tu autem leniter & ſubblandien- 
do tot jam annos tractato pontifice, etiam 
laudato, quid meruiſti aliud, quam ut infenfe 
oderit & perditum velit? id quod magis eriam 
facere volet, quando jam videbit contra fuum 
furorem arma expediri; quod jam ante factum 
effer, nifi Francifci d) confilium fuiffer, Re- 
gem e) tentare prius, {pe concepra, fore ut 
hoc ipfe Rex agat, aut certe agentibus Nobis 
conniveat ; neque non faétum arbitror, nifi 
omnia invertet {celeratus ille Sclaiius Corolla 
Celari oblata, cujus premium pofcimur Lu- 
therus & Ego. Ergo igitur eripe ifthinc te, 
nam mihi armis agendum eft, quod tibi ne 
obfit, predico ante jam. Quod fi non pro- 
pas inftirurum tu meum, caufam tamen cur 
hæc paro , improbare non potes: ut libera 
fit Germania: nam tunc vigebunt etiam lire- 
re & honor erit ftudiis. Difficile hoc ribi eft 
preftare, inquis; difficillimum fed ramen co- 
nari pulchrum eft, quidquid eveniat etiam, 
nam eventis rerum pugnare non eft meum, 





d) Francifci a Sickingen, apud quem has exarayit lite. . 
ras Huttenus. 


— 


e ) Carolum V. electum Romanorum Imperatorem. 
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quod fortuna momentum habeat, ibi animo 
& virtute conabor. Quod fi cui occurram 
occafioni, quis impediet optatum his confiliis 
exitum contingere; fincontraevenier, tamen 
nullum eft tam prudens Pontificis confilium , 
quo extinguere hoc a nobis excitatum ſemel 
incendium liceat. Profeéto enim ardebunt 
_ifta, quantumcumque reluétantibus ipfis, etiam 
fi nos opprimant. Jam alios enim pariet vehe- 
mentiores etiam libertatis adfertores cinis ifte 
nofter. Atque eo magis ago hec quod futu-~ 
rum hoc ſcis. Conaborque omnia & undecum- 
que licebit anfam nobis arripiam , nihil non 
tentabo. A quo nulle mine, nulla que ab- 
ducant pericula fatisfunt. Semel infixum in li- 
bertate animum dirimi non patiar. An poffem 
pati, cui tam inhonefta propofita fir fervirus, 
nifi rebellem? Egone mollibus ferviam ſaceræ 
dotulis? delizatulis iftis cynedis parcam? im- 
pudicos adorem Pontifices? hominum nul- 
lius bone frugis imperata faciam? cum toties 
fummis imperatoribus ‘negaffe hoc majores 
meos fciam? nec ea fit, que tantam indigni- 
tatem ferat, mea natura? Prius omnia per- 
didero. Quod ut ne dubites, quo agitem 
animo, jam perfuafi ipfe mihi, fatale hoc effe 
Hutteno pro patria periclirante, quod con- - 
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ſtanter adeo propoſui, ut clariorem nullam, 
quam quæ pro communi libertate obeatur, 
mortem effe-exiftimem. Agite igitur optimi 
Cives, adefte populares, propellantur im- 
probi a Germania Domini, folvatur turpis 
fervitus, pudendum abjiciatur jugum. Ger- 
manos effe nos meminerimus, neque hic quis. 
quam fit, quem dele<tet vivere, fi non pof- 
fit libere. Aliquid non omnia precindet, fi, 
quod ifti fperant, intercedet Regis Edi¢tum. 
Neque omnia ille refugia clauferit, omnia 
fabduxerit auxilia. (Quem ego tamen credo 
abductum nunc peflimo confilio, non diu 
facturum etiam hoc. Aliquando enim ad fe 
redibit , neque femper romanenfium palpo- 
num confiliis fubvertendum ſe præbebit, cum 
quia tot exemplis commoveri eum facile eft, 
nihil effe ibi fidum, tum vero, quia tempus 
adeffe videtur, quo hec aboleatur Tyrannis. 
Quod etfi a me fieri non poffir, tamen initia 
fumere poterit; ubi qui funt ifti, qui ad quic- 
tem hortantur , quali vero forti viro, qualis 
effe laboro, quiefcere fit, defpicabilem fervi- 
re fervitutem, hoc prefertim tempore, quo 
ad fummum confcendit hec indignitas, quo 
ifti nihil non licere fibi volunt, quo facra 
profanaque omnia impie, ut nunquam prius, ; 


. 
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| mifcentur » quo mentiri & fraudare regium | 
eft & Pontificium, diripere & furari etiam 
facrcum. Hinc tu laude conatus es revocare 

hos; benigne id quidem, fed vincentre ipfo-. 
rum dementia nihil eblandirus es. Jam non 
eft igicur tempus, ut defperata fanitate, cujus 
in tantum capaces ifti non funt, abjiciamus 
putrida cadavera? exuramus & aboleamus? 
quod fi vi & armis conemur efficere, ut his 
obreviamus furiis, eritne, qui forticudini 
noftre temeritatis appellatione obruétabit ? 
‘fuerit: at nos hanc gloriam exiftimabimus, 
neque fequemur tamen gloriam, fed libertatis 
ftudio, periculis ulrro nos objiciemus. Neque 
enim fervire poterimus, quibus etiam fervientes 
in Germania videre alios grave eft. Et fortaffe 
invitis hominibus fue liberratis authores eri- 
mus. Que idcirco pluribus ad te fcripfi, ut 
ubi que hic parentur fcires, cognofcere tibi 
licerer, quam non fis tutus illic, ubi maxime 
obfiftirur remergenti tandem libertati, & te 
naciffime heret fervitus. Quare confilium eft 
meum, ne tanti facias illud iftic ociolum, ut 
in fummo periculo conquiefcere in animum 
inducas. Multum te cupiunt Bafilienfes tui, 
que mora eft, quin eo concedas quampri- 
mum, prefertim nusquam liberiores cum fint 
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homines, fuapte alioqui natura, nuncLutheri 
etiam {criptis & meo quodam poemate Ger- 
manice f{cripto, mire infammati. In fumma 
ifthinc re eripe & manifeftum difcrimen pru- 
denter declina. Hoc te ego hortor, quem, 
ut id faciam, cum ipfi perfuadere tibi non 
poffent , communes amici pie admodum exo- 
rarunt. Da aliquid omnium votis, fi non 
parcis tue faluti. Novum hoc tuum in com- 
mune benefactum erir. Cede noftris precibus, 
qui iftorum terrorem contemnis. Concede 
amicorum defideriis, fi iftorum vim non fu- 
gis. Non tanti fuerit Erasmo Lovanium, ut 
illius ergo fui fruétu univerfam fraudare velit 
Germaniam. Nimis magni conſtiterit unius 
urbis amor, fi hanc publico’ preferas defide- 
rio. Memineris venenum effe clam & ficas effe 
memineris, fi manifefta non times. Hoc, qui 
te amant, efflagirant, quorum tandem ftudiis 
concede , & te nobis in commune ferva ac 
optime vale. ‘f) Ex Ebernburgo per ama- 
nuenfem. Idib. Novembris Anno MD XxX. 
que in puerum meum contulifti, in ipfum 
me collata arbitrare. Reddam vicem. Ipfum 





f) Qua nunc fequuntur, ab Hutteno propria mann 
fcripta funt. 
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non remittam hinc. Neque enim carere pof- 
fum fido miniſtro. 
Inferiptio. + 
DISYDER. ERASMO ROTERODAMO, 
Theologo Chriſtianiſſ. amico adorabili 
falut. | : 


Moguntie, Colonia aut ubi ubi eft. 


Il. 


en 
Merkwuͤrdiger geheimer 
Berignt 


von Der 


Roͤmiſchen Koͤnigs* Wahl 
Ferdinands IL 


und den 
Anfaͤngen der Boͤhmiſchen Unruhen und 
dreyßigjaͤhrigen Krieges. 
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Mit verſchiedenen wichtigen Beylagen. 


@. * 
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Hus Originalien und glaubhaften Handſchrifſten. 


Paty, Archiv, VII. Theil. ẽ 


” * a . 

| Die Vorrede hiezu und alle abrige Anmerkungen bes 

Uebe der verſtaͤndige und aufmerkſame Refer dieß⸗ 

mahl —— zu — 
M. 





Die erſte Bottſchaft pon Kaiſer Matthiaͤ Tode, 
ſo im April 1619. verſchieden, empfieng der Chur⸗ 
fuͤrſt (zu Pfalz) gu Creilsheim, dahin er von An⸗ 
ſpach und Anhaſt wegen Rettung der gemeinen 
übertaͤt erfordert war. Es hatte aber der Chur⸗ 
fuͤrſt vor Kaiſer Matthid Todt ein ganzes Jahr 
durch Andreas Pawel am Kaiſerlichen Hof um 
guͤtliche Befriedigung der Boͤhmiſchen Unrube laſ⸗ 
fen anhalten, aber keine andere Reſolution haben 
koͤnnen, als daß Ihre Kaiſerl. Maj. zwar fuͤr ſich 
ſelbſt zur Guͤte geneigt waͤre, es erfordere aber 
Idhre und Ihres Hauſes Reputation, den Ihro 
von den Boͤhmiſchen Staͤnden zugefuͤgten Defpect 
der Gebuͤhr zu ſtraffen. | 
Gleichwie nun der Churfuͤrſt wegen kuͤnftiger 
Kaiſer⸗Wahl zu Sachſen und Brandenburg zuvor 
gereiſet, alſo that er aud) eine kalte Reif zu 
Bayern, und gab ifm gu erFennen, daß das Kai— 
ferthum durch vinen andern Fuͤrſten als aus dem 
Haus Oeſterreich wohl koͤnnte verwaltet werden 
und offerirte ihm feine Churſtimme, wie auch vor 
dieſem geſchehen. Darauf ſich Bayern bedankt, 
und daneben angedeutet, daß er zwar in allen Sa⸗ 
chen, welche dem heiligen Reich zu gutem gerei⸗ 
6C2 
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chen, und feiner Religion nicht zuwider laufen 
wuͤrden, das ſeinige nach ſeinem Beſten zu thun 
bereit waͤre, was aber den gethanen Vorſchlag be⸗ 
langen thaͤte, ſo koͤnnte er ſich wegen Wichtigkeit 
der Sach nichts erklaͤren, ſintemahl es ein weitere 
und reifere Deliberation erfordete, wolle dem⸗ 
nach Gott und der Zeit alles befehlen. | 

Bald nad) Matthid Tod ſchrieb ber Churz 
farft aud) an Con gu unterſchiedlichen mahlen der 
Sachen halben, wel er ihme biebevor etwas Ans 
regung davon gethan, daß er feines Bruders Meis 
nung vernehmen und darzu difponiren wollte, der 
aber jedesmahl antwortet: daß fein Bruder fidy 
dießfalls nicht refolviren, nod) bey diefer Beſchaf⸗ 
fenbeit im Reid) des Haufes Oefterreidy Ungunſt 
tnd unverſoͤhnlichen Haß auf ſich laden koͤnnte, 
thaͤte ſich ſonſt wegen der Zuneigung bedanken. 
Die Urſach, darum der Churfuͤrſt bey Coͤlln an⸗ 
Hielt, war, dieweil Coͤlln ſich vor dieſem gegen 
einen Chur⸗Pfaͤlziſchen Rath vernehmen laſſen, 
daß er Die Translation des Kaiſerthums aus dem 
Hous Oeſterreich auf das Haus Bayern nicht une 
gerne feben mochte, und wann fein Bruder zur 
Acceptation geneigt waͤre, getrauete er Maing 
und Trier auf feine Memung, gu bringen, wie es 
fic) Daun ſchon Trier verfichert hatte, 
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Weiters ſchrieb der Churfirft an Maing, und 
ermabnte ibn, mit dem Ausſchreiben nit zu etlen, 
fondern mit den andern auf Mittel gu gedenken, 
das Boͤhmiſche Feuer gu daͤmpfen: und wieder⸗ 

holte diefe Erinnerung gum andernmahl, Darah 
fid) Maing nit kehrte, fondern ſchrieb den Wabl⸗ 
tag aus und erforderte dazu Ferdinandum als 
Konig in Boͤhmen und Churfirft. 

Deßgleichen fchickte der Churfuͤrſt Camera~ 
rium zu Gadfen, fic) mit demfelben gu verglei⸗ 
chen, was diffalls zu thun und hielte ndthig, daß 
man zuvor die Boͤhmiſche Gad) vergleiden, dte 
vorgehende Rriegs -Werbungen im Reid) einftels 
fen, und dann einen Kaiſer waͤhlen follte, dabey 
Der Churfuͤrſten Auctoritdt in adt genommen und 
das Reid) nit erblich gemacht wuͤrderc. Diefe Ere 
innerung war Chur⸗Sachſen nit zuwider, und ers 
klaͤrte fid), feine Gefandten gwar zum Wabltag 
gu ſchicken, aber mit Befehl, vor allen Dingen 
von Den Boͤhmiſchen Gachen gu handeln. 

Unterdeſſen ließen Catholici werben, mit 
Sinceration, daß foldes nur zu ibrer Defenfion 
und feines Beleidigung. Dieſemnach ſchrieb det 
Churfuͤrſt den Dag nad) Heilbronn aus, der Unir⸗ 
ten Gutachten gu vernehmen, was ber dem Wahl⸗ 
tag yu thun und wie man ſich aud) verſichern 
méchte? Da dann auf Sooo, ju Fuß und 3000, 
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Pferd geſchloſſen, dem Pfalzgrafen das Generalad, 

Anſpach das Bice-Generalat , Baden. das Feld⸗ 

Marchal - Amt aufgetragen und daf man die 

Boͤhmiſche Grange an der Ober-Pfak und die paß 
am Rhein in acht ſollte nehmen. 

Als er wieder nach Heidelberg kommen, ſchickt 

er ſeine Geſandten nach Frankfurt, mit Befehl 
und Vollmacht, die Boͤhmiſche Sachen zu com⸗ 
poniren und dann erſt zur Wahl zu ſchreiten. 

Wie dieſelbe nun ihrem Befehl gemaͤß mit den 
Saͤchſiſchen und Brandenburgiſchen correſpondirt, 
conformirten ſich auch in Kraft ihres Befehls die 
Brandenburgiſche, die Saͤchſiſche aber eroͤfneten 
ihnen ihre Inſtruction nit weiters, als wegen der 
Boͤhmiſchen Sach, aber nicht, was ſie wegen der 
Wahl gu thun geſinnet und hielten mit ihrer Com- 
— munication innen, 

Mun beriefen die Geiftlidhe die Gefandter zu 
fid), ihre Vollmachten gu ſehen, welche es nit 
wegerten, wiewohl fie anregtett , daf es wider 
das Herfommen, den Gewalt privatim und nit 
in pleno 3u erfeben. Und als der Saͤchſiſchen 
Gewalt auf Feine Wahl geridtet,; wurde ihnen 
ſolches von den Geiftlichen verwiefen , weldyes fie 

verdroß, alfo, daß fie die Gchuld auf die Pfaͤlzi⸗ 
fchen legten, welche auf die Wahl gevollmaͤchtigt 
und an diefem Verweis Urfad waren, fo gar fol 
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des ihrem Herrn in der Hig berichtet und ber hin⸗ 
fuͤro kein Communication mehr mit Pfalz pflegen 
wollte. Auch hernach, als der Churfuͤrſt, nach⸗ 
dem ihn der Kaiſer und Churfuͤrſten iunſtaͤndig ge⸗ 

veten, nach Frankfurt zu kommen, durch den 
Herrn Grafen von Dhona um Rath fragen ließ 
er ſich beſchwerte, daß man nit in acht genommen, 
was er ſich vor dieſem gegen Camerario erklaͤrt. 
Er haͤtte einmahl einen Kaiſer helfen waͤhlen und 
einen ſchweren Eyd gethan, wolle das hinfuͤro 
Durch andere vertichten laſſen, gab auch zu verſte⸗ 
Hen, daß ex mit Pfolz und Fuͤrſt Chriftian , als 
fuͤrnehmſten Rathgebern, nit zufrieden; da man 
doch bey Pfalz nichts als Correfpondenz und ge⸗ 
ſucht, daß fid) die Saͤchſiſchen nur mit Einem 
Wort wegen der Wahl Hatten herausgelaſſen, in 
welchem Fall fle den Gewalt nit wuͤrden aufgewie⸗ 
ſen haben. — 


Unterdeſſen geſchahe, daß die 500. Reuter, 
fo Hans von Leden aus Niderland fiir Ferdinando 
gegen die Boͤhmen durd) Anſpach und Cidhftett 
fuͤhren wollte, welche aber, weil die Unirten ſchon 
gegen Matthia ſich erklaͤrt, daß ſie keinen Paß 
Linigem Volk, fo wider die Boͤhmen ihres Glau⸗ 
Hens Genoſſen gefuͤhrt wuͤrden, verftatten koͤnn⸗ 
ten, auch zu Rothenburg dieſelbe Sach fuͤr eine 
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Religions -Gach erEennet Hatten, aufgefdlagen 
wind getrennet worden, 

Zu dem Wabltag ſchickten die Boͤhmen ihre 
Geſandten mit Schreiben an die Churfuͤrſten, ſo 
aber, wie auch der Engliſche Geſandte, nicht ein⸗ 
gelaſſen, wiewohl die weltlichen ſolches getrieben, 
aud) die Boͤhmen eine Proteſtation Main; inſi⸗ 
nuiren laffen, und auf feine Gerantwortung , fo 
er wegen gethaner Beſchreibung Ferdinandi ause 
gehen laſſen, eingervendet, weil man Ferdinan- 
dum fiir einen Rinig erkennete und alfo beFennes 
te, daf fie das Jus eligendi und einen Churfuͤr⸗ 
fien zu machen, daf man fie derwegen nit als 
Fremde, fondern als die eine Klag fiirbradten , 
Die Das ganze Reich concernirte, hoͤren follte, und 
ob dann die Stinde, fo Madt haben, den Konig 
gu wiblen, nicht aud Macht haben, den uͤbrigen 
Eburfuͤrſten anzudeuten, ob derjenige, ſo ſich fuͤr 
einen Koͤnig ausgiebt, es aud) rechtmaͤßiger Weife 
fey oder nich? 

Als nun die Pfatziſche geſehen, daß die Boͤh⸗ 
miſche Sachen zu Frankfurt nit konnten geſchlich⸗ 
tet werden, und daß man zur Wahl gefaßt ware, 
auch die Saͤchſiſche deßwegen Befehl bekommen, 
haben ſie ſich dahin erklaͤrt, einen Kaiſer waͤhlen 
qu helfen, aber mit Proteſtation, daß fie den 
Boͤhmen nit prdjudicirt haben wollten, fondern 
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einem jeden fein Recht ungeſchwaͤcht per expref: 
fum vorbehalten thiten, Und dieweil Pfalz Zweck, 
die Succeſſionem im Reich zu verhuͤten, ſo er⸗ 
innerten fie die Geiſtlichen, daß, woferne fic ents 
fdloffen, jemand aus dem Haus Defterreid gu 
waͤhlen, fie dod) in ihren Votis unterſchiedliche 
Subjecta nenneten, aller Prætenſion zuvorzu⸗ 
kommen, welches ſie denn auch thaͤten. 
Demnach aber die Staͤnde geſehen, daß man 
ihrer zu Frankfurt nit geachtet, publicirten fie eine 
offentliche Abdication, welche, als ſie dem Chur⸗ 
fuͤrſten zu Amberg geſagt wurde, ſprach er ohnge⸗ 
faͤhr alfo: Ich haͤtte nimmermehr gemeint, 
daß es ſo weit kommen ſollte, das iſt ein 
gewagtes: nun halte ich dafuͤr, daß die 
Boͤhmen einen andern Koͤnig werden ers 
waͤhlen wollen: mein Gott! wenn ſie 
mich etwan erwehleten, was wollte ich 
immer thun? Darauf Fuͤrſt Chriſtian (von 
Anhalt) antwortete: Mein Serr, auf fols 
Gen Sall wurde die Zeit Rath bringen. 

Kurz Yor angeregter Abdication batten bes 
meldte Stinde in Boͤhmen den von Anhalt zu ih⸗ 
rem General erfordert und gebeten, jemand mit 
Vollmacht nach Prag zu ſchicken, darauf Here 
Achatius von Dhona abgefertigt worden iſt, wel⸗ 
cher ihm bold darnach zuſchrieb: Er haͤtte fo vier 
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vermerkt, daß die Bdhmen zur neven Wahl re 
folviert und daß er muthmafete, etlidhe gu dem 
Churfuͤrſten Luft bitten; darauf rieth Fuͤrſt Chris 
ftian, den Herrn Chriftof von Dhona in Engels 
land gu ſchicken und zu vernebmen, weffen man 
fic in dergleiden Fall von dannen zu verſehen, 
und gab demfelben Fuͤrſt Chriftian felbft bie In⸗ 
ſtruction mit. 

Fuͤnf oder ſechs Tag bernach kam die zweite 
Poft aus Prag und berichtet Herr yon Dhona, daß 
die Boͤhmen den 17, (27.) Aug. 1619, den Chur⸗ 
fuͤrſten erwehlet und daß er fie gebeten hatte, daß 
Diefe unverfehene Koͤnigliche Wahl nit publiciret 
wuͤrde, Sif er den Churflirften deffen aviſiret Hits 
fe. Er bitte aber es nit verbindern koͤnnen. Im 
Poftfcript fest er: Gnadighter Serr, je mehr 
ich mich bemuͤhe, die in meinem Schrei⸗ 
ben angeregte Publication fufpendiren 
sulaffen, je mehr dtefelbe ausbricht, und 
id) Hove jesunder, wie man oroben im 
Schloß das grob Geſchuz 3u einem Sreus 
ben « Zeichen losſchieße. Ich weiß nit, 
was ich darzu fagen folle, darum befehl 
ich alles Gott, Ser alles regieret. 

Ehen auf denfelben Tag, da die Bottſchaft 
einkam, war Marggrave Joachim Ernſt gu Ans 
ſpach beym Churfiirften gu Amberg, Nun hatte 
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der Herr von Dhona neben ſeinem Schreiben auch 
des Marggrafen von Jaͤgerndorf, der dem Chur⸗ 
fuͤrſten Gluͤck wuͤnſchte, wie auch des Baron 
Tſhernembl, der ihn mit vielen Motiven darzu 
mmabnte, geſchickt; diefe drey Schreiben ſchickte 
Mauritius ab und in Eil, weil ſie der Churfuͤrſt 
wieder begehrte, ſchuͤttete er das Dintenfaß an 
ſtatt der Sandbuͤchſen auf des Oeſterreichiſchen 
Herrn Original, welches er hernach durch ein 
Waſſer gezogen und an der Sonnen getrocknet 
und als der Churfuͤrſt diß verderbte Original Fuͤrſt 
Chriſtianen mit Unwillen zeigte, antwortete der⸗ 
ſelbe: Mein Serr, das bedeutet, daß dies 
ſes Werk ohne Truͤbſaal nicht kann abge⸗ 
hen; man kann aber die Schrift noch 
wohl leſen. Auch hat der Fuͤrſt Chriſtian dem 
Churfuͤrſten unter andern zugeſprochen: Euer 
Liebden ſezen ſich nur in den Stuehl, wer 
wird Diefelben fo bald wiederum herans 
treiben. Alſo ſchickte der Churfuͤrſt dieſe Abſchrif⸗ 
ten feinen Raͤthen nad) Frankfurt und erforderte 
ihr Gutadten, welches fie uͤberſchickt und darin⸗ 
nen beydes die Nuzbarkeiten und die Gefahr und 
Ungelegenheiten, den Ausſchlag ſtellten ſie dem 
Eburfuͤrſten anbeim. 

Den 18. (28.) Auguſt und atfo den folgen: 
den Tag nach der Boͤhmiſchen Wahl ward Ferdi. 
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nandus Raifer, ChurzMaing gab ihm erftlidy 
feine Stimme; hernach defigleidyen die anders. 
Geiſtlichen. Trier votirte: Daf noch andere Cas 
tholiſche Subjecta vorhanden, ia wohl aud) unter 
den Evangeliſchen, wo die Religion nicht thdtes 
nennete auch den von Savoyen. Vors vierdte col⸗ 
ligitte Maing des Ferdinandi Votum, der fidy 
bedanket, daß die drey Geiftliche Ihme diefe hobe 
Ebr deferirten, im Fal man nun dafuͤr hielte, 
daß Er gu der Kaiſerlichen Dignitdt genugfam 
qualificirt waͤre, und dem Reidy nuͤzlich vorſtehen 
koͤnnte, ſo wollte Er ſich dem gemeinen Beſten 
nicht entziehen und koͤnnten demnach der andern 
Geſandten Vota gehoͤret werden. Grave von 
Solms votirte auf Bayern fuͤr Pfalz; hernach die 
Saͤchſiſchen, deren Herr Ferdinando ſeine Stim⸗ 
me ohne Ernennung eines andern Subjecti gege⸗ 
ben, denen die Brandenburgiſche folgen mußten. 
Und nach dieſem allem ward der Pfaͤlziſche gefragt: 
Ob er nun bey ſeinem Voto es allerdings laſſen, 
oder aber ſich den Majoribus bequemen wollte, 
welcher geantwortet: daß er Befelch haͤtte, ſich 
auf ſolchen Fall den meiſten Stimmen zu confor⸗ 
miren, darauf Ferdinandus ſich gegen allen be⸗ 
dankt und ſie ihme gratulirt. 

Als Ferdinanden die Capitulation zum Durch⸗ 
leſen und ſich zu bedenken ingeftelt worden, Hat 


und dreyßigjaͤhriger Krieg. 45 


er dieſelbe ſtehend bald wieder gegeben, 
ſo daß unmuͤglich ware, in fo kurzer Zeit 
es durchzuleſen und geſagt: Er ſeye da⸗ 
mit zufrieden; hernach ſchwur Lr Dies 
ſelbe ſo freudig, als ob es zu einem 
Tanz gienge. 
Mls die Churfuͤrſten und Geſandte im Con- 
elavi waren, fommt die Zeitung von Prag wegen 
Erwehlung des Churfiirften, fo aber den Geſand⸗ 
ten nit werden Fonnen , biß daß die Kaiſerliche 
Wahl allbereit geſchehen. : 

Wie man den erwaͤhlten Kaiſer auf den Ale 
rar geſezet, ftund Fein einiger Churfirft an ſeinem 
gebtibrenden Ort und war alles in Confufion; 
in dem Hinaufſezen fiel ein grof Strick Holz von 
Dem Altar, fo dem Raifer fdyier auf den Kopf gee 

fallen und beſchaͤdiget hatte, 

Nach erlangter Wahl ſtellte Ferdinandug 
Pie Boͤhmiſche Streitigfeit auf ein Compromifg 
und Erdrterung des Churfuͤrſtlichen Collegii, wets 
hes den Bihmen notificiret und ein Tag zur Que 
fommentunft beftimmt worden, Es kam aber des 
Collegii Schreiben gu fpdt, und gaben die Boͤh⸗ 
men Fein Untwort, fondern beſchwerten fid), daß, 
nachdem etliche Churfuͤrſten die ibrigen fo ſchimpf⸗ 
lich abgewieſen, ihre Gegenpart zu ihrem hoͤchſten 
præ judicio in das Collegium eingenommen, bing 
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gegen ihre Sad), als dabin nicht gehoͤrig, ven 
worfen haͤtten, fie anjezo, Da res nidjt mehr in- 
tegra, und fie ſich gu Frankfurt fo parthepiſch 
ergeigt bitten , fid) als Schiedsrichter in diefer 
Gade angeben thiten, 
| Deßgleichen bald nachdem der Churfuͤrſt die 
Nachrichtung von ſeiner Wahl erhalten, berief er 
die naͤchſtgeſeſſenen Unirte nach Rotenburg um ihr 
Gutachten wegen Annehmung der Cron. In der 
erſten Verſammlung und Propoſition, (bey wel⸗ 
cher Anhalt nicht war) wuͤnſchten dieſelbe ſamt⸗ 
lich durch einen Rath dem Churfuͤrſten Gluͤtk, und 
ließen zur Vorantwort anmelden: Sie muͤßten 
bekennen, daß er ihme jederzeit das gemeine Weſen, 
des Reichs Wohlfarth, Libertæt, und Religions⸗ 
Freyheit haͤtte treulich angelegen ſeyn laſſen, ſein 
privat-Intereffe dabey nicht geſucht, noch gu 
dieſer Koͤniglichen Dignitaͤt ſich eingedrungen und 
daß ſie demnach dafuͤr halten muͤßten, daß Gott 
es alſo geſchickt haͤtte. Sie wollten aber der Sa⸗ 
chen reiſlicher nachdenken, und ibm ihr begehrtes 
Gutachten auf den naͤchſtfolgenden Tag ertheilen. 
Am folgenden Tag zeigte ein jeder in ſeinem Voto 
an, was fuͤr Nuzbarkeiten und ſchaͤdliche Ungele⸗ 
genheiten daraus zu gewarten. Anſpach, Baden, 
und nachgehends Anhalt ſchloßen mehrentheils in 
aſſirmativam: Wuͤrtemberg, Landgrafe Morij 
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qu Heffen und der Culmbachiſche Gefandte in ne- 
gativam partem; die Stddte Straßburg, Nuͤrn⸗ 
berg, Ulm, ftelleten dem Churfuͤrſten den Schluß 
anheim, welcher fid) darauf nichts gewiſ⸗ 
ſes refolviren konnte. Unterdeffen fam nach 
Rotenburg Johann Muller, und brachte der Boͤh⸗ 
men Notification -Sdhretben, darinn fie ihm den 
Sitel eines Koͤnigs gaben, mit eifriger Bitte, eg 
anzunehmen, welchen Gefandten der Churfuͤrſt 
mit nach Heidelberg nahme. 
Als der Churfuͤrſt zu Heidelberg ſeine Raͤthe, 
welche waren Graf Johann von Naßau, der Here 
Groß⸗Hofmeiſter, Here Achatius von Dhona, 
der von Pleßen, Meinhart von Schoͤnberg, Canz⸗ 
ler von der Gruͤen, und Camerarius, erfordert, 
wurde mehrertheils von der Depeſche des Herrn 
Muͤllers, ſo von den Boͤhmen geſandt, gehandelt, 
und dann Hon der Reif des Churfuͤrſten deliberirt, 
welder ſchon guvor gu Amberg die Reſolution gee 
fafit gehabt und ſich deffen zu Rotenburg verlauten 
laſſen. Es haben aber aud) dazumahl faft ate die 
Raͤthe fo votiret, daf fie die Gad pro & contra 
weitliuftig debattirt , darauf gedrungen, dof man 
die Erklaͤrung aus Engelland follte erwarten, Der 
pon Pleßen gieng unter andern audy dabin, Saf 
fic) Ihro Churfirftlide Gnaden wohl 
follten wegen der Compactaten, fo zwi⸗ 
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ſchen den Boͤhmen und Zaus Oeſterreich 
nad) Abſterben des Zauſes Luͤzelburg 
gemacht, informiren laſſen, ohne welches 
Erlduterung Ihro Churfuͤrſtliche Gnaden nichts 
wuͤrden reſolviren koͤmnen. Darauf der von Dho⸗ 
na, als der nit wenig getrieben, angezeigt, daß 
er denſelben Bericht zwar von den Boͤhmen gefor⸗ 
dert, aber nicht bekommen koͤnnen, weilen er in 
D. Eiſens Haͤnden, es wuͤrde aber ſolcher als 
ſchon fertig taͤglich in den Apologien und Deductio⸗ 
nen fuͤrkommen, auch unterdeſſen, wo es vonnoͤ⸗ 
then, leichtlich zu Handen zu bringen ſeyn. Mein⸗ 
hart von Schoͤnberg gieng heraus pro accepta- 
tione. Der Churfuͤrſt erklaͤrte ſich darauf: Daß 
er eS vor ein Vocation Gottes halte und 
wollte SeBroegen Semfelben die Sach und 
Wusgang befehlen, in deffen Nahmen er 
es annehme. Darauf die Churfuͤrſtliche Wits 
tib die Sad fo zu Herzen gefaßt, daf fie daruͤber 
Frank worden und fid zu Bett gelegt. 

. Run hatte der Churfirft von Amberg aus 
feiner Gemahlin Meynung und Erkldrung begeh⸗ 
ret, deßwegen er dann ju Rotenburg von ihe dies 
fes bekam: Weil Gott alles dirigirt and 
fonder Zweifel dieſes alſo geſchickt hatte, 
ſo ſtellete ſie ihm anheim, ob er die Cron 
zu iii — befuͤnde, auf wel⸗ 

er 
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den Sall dann fie bereit ware, dem gdtte 

lichen Seruf 3u folgen, und dabey 3u leis 

den, was Gott verordnen wuͤrde, ja aud 

auf den Vothfall alle ihre Kleinodien 

und was ſie fonften in der Welt hatte, 
aufzuſezen. 


Es war aber wegen Kuͤrze der Zeit noch keine 
Reſolution aus Engelland kommen, wiewohl un⸗ 
terdeſſen der von Dhona wegen der Wahl ariſirt 
worden, und trug alſo der Churfuͤrſt noch Beden⸗ 
kens, ſich in der Hauptſach zu reſolviren: Sif daß 
darnach die Boͤhmiſche Staͤnde mit einem andern 
beweglichen Schreiben auf eine fuͤrderliche und ge⸗ 
wuͤrige Reſolution drungen, mit Vermelden, daß 
die Sach keinen Aufſchub leiden wollte. Darauf 
der Churfuͤrſt allgemach anhub, ſich offentlich ver⸗ 
nehmen zu laſſen, daß er dieſes flit einen ordents 
Uiächen Beruf hielte und nicht ungeneigt ware, wos 
fern er von den Unirten die Vertroͤſtung und Gee 
wißheit Hitte, daß fie ihm unter den Arm greifen, 
und ihn nicht verlaffen wollten, Und dieweil die 
unirten Fuͤrſten diefe des Churfurften Inclination 
vermerften, fo erflarten fie fid) meiftentheils das. 
bin, daß anf den Gall er fid) gue Accepration 
vefolviren wuͤrde, fie ein feder an (einem Ort ihme 
moͤglichen Beyſtand erweifen wollten, und pat 
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Fuͤrſt Chriftian gleid) anfangs dafuͤr gehalten, daß 
dieſe Wahl nicht auszuſchlagen feye. 

Bald nad) des Churfiirften Anheimkunft gu 
Heidelberg (allda die Pringefin und bey fid) haben⸗ 
de Engellaͤnder ihre Sachen gum theil eingepackt 
und nacher Prag weafertig gemacht battens) ift der. 
Boͤhmen drittes Schreiben eingelangt, mit wels 
chem fie gum allerinnftindigften anbhielten , und 
baten, dafi er ſich erklaͤren wollte, weil ipnen font 
die coͤchſte Gefahr und Verderben darauf ſtuͤnde. 

Saoo kam auch der Here von Dhona wiederum 
von Prag, aus weßen mitgebrachten Schreiben 
und Bericht abzunehmen war, daß, wofern man 
fic) nicht bald erklaͤren wuͤrde, ſo ſtuͤnde drauf: 
daß die Boͤhmen um ein ander Haupt ſehen muͤß⸗ 
ten und ſchon ihre Augen auf Bethlem Gabor ge⸗ 
ſchlagen haͤtten, der ihnen vor dieſem Huͤlf verſpro⸗ 
chen und dieſelbe nun auf den Beinen und im An⸗ 
zug haͤtte. 

Zulezt kam des von Dhona Schreiben aus 
Engelland, deſſen Innhalt ohngefehr: daß ſelbiger 
Koͤnig zwar aus Mangel genugſamen Berichts 
noch zur Zeit in puncto der Boͤhmiſchen Cron 
nichts reſolbiren koͤnnte, darum er dann begehrte, 
daß man noch einen Geſandten mit Information 
(dieweil er darauf nit inſtruirt) fuͤrderlich ſchi⸗ 
cken wollte: er aber vermerke aus allen Umſtaͤnden 
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fo viel, daß ermeldter Konig fiir feine Perfon nicht 
ungerne feben follte, daß man die Cron acceptirte, 
dod) hatte er BedenFens, guvorhin feine Apprd- 
bation dazu gu geben, Damit ihm nicht die Schuld 
gugemefjen wiirde, als ob es von ihm herruͤhrte: 
und daß die fuͤrnehmſte Engliſche Raͤthe dafuͤr 
hielten, wann der Churfuͤrſt nur bald die Cron an⸗ 
nehmen thaͤte, ſo wuͤrde der Koͤnig ſich auch bald 
erklaͤren und approbiren; welches dann der Wag 
faſt den groͤſten Stoß gab, und ſonderlich, weil 
der Churfuͤrſt ſahe, daß ſich faſt alle Ding zu ſol⸗ 
chem Zweck ſchicketen, und er hingegen in die Ges 
danken gerieth, er moͤchte fein Gerwiffen verlegen, 
wenn er die Eron abfd lagen, fid) dicfem Goͤttli⸗ 
chen Beruf entgiehen und den Boͤhmen dadurd) 
gus Defperation Urfach geben fonnte. Go bes 
forgte er aud) Daneben, daf da Vethlem Gabor 
dazu gelangen follte, es moͤchte Ihm und dem gan⸗ 
zen Roͤmiſchen Reich ſeine Nachbarſchaft aus vie⸗ 
len Motiven allzunachtheilig ſeyn. Derowegen ſo 
nahm er in ſeinem Gemach zu Hof, in Beyſeyn 
ſeiner Raͤthe, die Reſolution, daß er ſich willfaͤh⸗ 
rig gegen den Staͤnden erklaͤren und dabey alles 
thun und leiden wollte, was Gott ſchicken wuͤrde. 
Auf welche Reſolution dann aa ſehr gee 
drungen, — 
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Von Frankfurt zog der Kaiſer nach Muͤn⸗ 
chen, allda er einen beſondern Bund mit ſelbigem 
Herzog, ſeinem Vettern, gemacht. Der Churfuͤrſt 
aber, nachdem er den Herrn Achatius von Dhona 
vorher nach Prag geſchickt, zog nach Amberg, und 
ſo nach Waldſachſen, allda ſaͤmtliche Staͤnde der 
incorporirten finder die Cron ihm nochmahls offe⸗ 
rirten, mit Bitt, foldhe angunehmen, Darauf er 
fic) gegen den Staͤnden bedankt, und erklaͤrte fidy 
dahin: daß, ob er wohl folder Dignitaͤt niemahls 
nachgetrachtet, und leichtlich erachten koͤnnte, wie 
vielen Ungelegenbeiten, Haß, Neid und Gefabe 
Dicfelbe bey diefer Beſchaffenheit unterworfen waͤ⸗ 
re, ſo wollte er jedoch zu Bezeugung ſeiner guten 
Affection und hoͤchſten Mitleidens mit den armen 


hart bedrangten Sanden ſolche Cron und Regiment 


annehmen, der ungezweifelten Hofnung, es wuͤr⸗ 
de Gott dermahleins alles zu einem guten Ende 
richten, haͤtte auch das gnaͤdigſte Vertrauen zu 
den Staͤnden, ſie wuͤrden treulich und beſtaͤndig 
Hey ihm haltenzc, welches die Geſandten im Nah: 
men aller Stinde veftighth verfproden. Darauf 


unterſchrieb et den Koͤniglichen Revers und alsbald 
gab man Ihm offentlich den Koͤniglichen Titel. 


Von dannen zog et nach Prag und wurde allda 


den 28. Het, 1619. gecronet, 
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Dieſe Reiß konnte er deſto ſicherer verrich⸗ 
ten, weil Bethlem Gabor in Ungarn und Oeſter⸗ 
reich fiel und zugleich den Boͤhmen in die geben 
taufend Mann biß an die Maͤhriſche Graͤnzen zu 
Hilf ſchickte, deßwegen Buquoy aus Bshmen in 
Oeſterreich mufite und Dampier dem Succurs ent⸗ 
gegen ſchickte, darauf denn die Boͤhmiſche Armada 
dem Buquoy nachfolgte, ſich auf eine Tagreiſe 
ober Wien verſchanzte und der Orten eine * 
Zeit gegen ihn ſich aufhielte. 

Im November wurde der Unions⸗Tag zu 
Muͤrnberg gehalten, auf welchem alle Unirte, kei⸗ 
nen ausgenommen, ihm gratulirt. Dahin ſchickte 
der Kaiſer den Grafen von Hohenzollern, Reichs⸗ 
Hof⸗Raths⸗Praͤſidenten, die Unirten zu ſinceriren, 
daß wegen der Boͤhmiſchen Sachen keinem Unir⸗ 
ten mit Durchzuͤgen oder anderſt Beſchwerung zu⸗ 
gefuͤgt ſollte werden. Was aber Pfalz anbelangte, 
dieweil dieſelbe wider Verhoffen und beſchehenes 
Abmahnen Ihrer Kaiſerlichen Majeſtaͤt Cron un⸗ 
rechtmaͤßig angenommen, ſo gedaͤchten Ihre Ma⸗ 
jeſtaͤt, Sich derſelben auf alle Mittel wieder faͤhig 
gu machen, haͤtte auch das Vertrauen su den Unies 
ten, daß fie ihm die huͤlfliche Hand bieten wuͤrden; 
bey welchem Anbringen der Gefandte ziemlich ſtar⸗ 
ke Worte mit unterlaufen ließ. Der Unirten Er⸗ 
klaͤrung ward Ihm am dritten Tag in offentlicher 
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Verfammlung vorgeleſen und folgends zugeſtellt, 
darinnen die Unirten dem Raifer der Gebuͤhr zu 
erkennen geben, was hiebevor im Reich vorgegan⸗ 
gen waͤre, fuͤhrten ihre Gravamina aus und wie 
man gleichwohl mit den Staͤnden in Boͤhmen, mit 
dem Evangeliſchen Weſen und ſonſten gehandelt 
bitte; daß die Unirten zwar nicht gedaͤchten, ſich 
der Boͤhmiſchen Strittigkeiten theilhaft zu machen, 
erklaͤrten ſich auch hiemit, daß ſie mit denſelben 
nichts gu thun wollten haben: was aber die Ober— 
tind Unters Pfalz belangte, im Fall diefelbe, unz 
ter was Schein es aud) feye, feindlich angegriffen 
oder angetaftet wuͤrde, fo finnten fie, aus denen 
dabey angeseigten Urſachen, diefelbe nicht ane 
laſſen. 

Weiter ſchickten die Unirten aus dieſer Ver⸗ 
ſammlung zu dem Herzogen in Bayern, ihn zu er⸗ 
ſuchen, daß er, als Director des Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſchen Bunds, es bey ſeinen Mitgliedern dahin 
richten wollte, damit die hiebevor von Kaiſer 
Matthia vertroͤſtete Compoſition zu Werk gerich⸗ 
tet, die Evangeliſche Gravamina eroͤrtert, das 
Mißtrauen im Reich aufgehoben, das Kriegswe⸗ 
ſen abgeſchaft und der werthe Friede beſtaͤttiget 
werden moͤchte; wie ſolches in der Geſandten In⸗ 
ſtruction ausgefuͤhret, mit angehenktem Befehl, 
ſie ſollten einen Termin von zwey Monathen anſe⸗ 
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sen, nach deffen Ausgang fie ber gedachtem Herzo⸗ 
gen eine endliche Reſolution haben moͤchten. Der 
Herzog ließ zwar diß Anſuchen an die damahls zu 
Wuoͤrzburg verſammelte geiſtliche Chur + und Fuͤr⸗ 
ſten gelangen, aber ſie ließen ſich daßelbe ſehr uͤbel 
gefallen, nahmen den Termin fuͤr eine Drohung 
an, gaben von ſich eine ſolche Antwort, daraus 
man zu verſpuͤren, daß ſie ſich ihres theils nicht 
wuͤrden weich finden laſſen, ſondern ſtandhaftig 
in ihrem propoſito gedaͤchten zu verharren. 

Von Nuͤrnberg wurde Herr Achatius von 
Dhona in Engelland geſchickt mit begehrter Infor⸗ 
mation, der aber uͤber ein ganz Jahr lang den Koͤ⸗ 
nig mit keinem Argument uͤberreden konnte, daß 
die Boͤhmen Urſach genug, ihren Koͤnig zu ver⸗ 
werffen, weil er in dem Wahn, es moͤchte ſol⸗ 
ches Exempel Ihm und andern Koͤnigen zu Schmaͤ⸗ 
lerung des monarchiſchen Standes gereichen, 
darum er auch hernach An. 1622. Parei Buch 
vorkommen laſſen, und ſeine Meinung geweſen: 
die Macht des Koͤnigs erſtrecke ſich ſo weit, als 
ſein Wille und daß ſeine Unterthanen ihm kein 
Ziel zu ſtecken haben. 

Der Koͤnig zog bey Nacht von Nuͤrnberg 
und bey ſeiner Wiederkunft vor Weyhnachten ge⸗ 
ſchahe die Abſchaffung der Bilder, wider welche 
auch von D. Hoe ſchaͤndlich geſchrieben worden. 
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Um abet wieder auf das vorige zu kommen, 
fo hatte lange guvor, ebe obgemeldte Kaiſerliche 
Wahl zu Frankfurt und die Ronighiche gu Prag — 
fiirgangen , der Churfurft Pfalzgraf feine unters - 
ſchiedliche Geſandten bey vielen Chur z und Fuͤr⸗ 
fien, auch Chur⸗Sachſen, gehabt, vor denen das — 
mahls im Reid firlaufenden Begebenheiten zu 
handeln, ſonderlich aber wegen der gefaͤhrlichen 
Rathſchlaͤgen, damit man am Oeſterreichiſchen Hof 
Yon einer geraumen Beit her umbgangen, die geifts 
Lichen Churfuͤrſten dabin gu bringen, daß eine har — 
rediraria fucceflio im Kaiſerthum modte einge⸗ 
fuͤhret und. ſolche Succeffion ber demfelben Oefterz 
reichiſchen Haus vermoͤge einer unentbehrlichen Ar⸗ 
mirung erhalten werden, welches aus einer Schrift, 
die man des Erzherzog Maximiliani Bedenken ge⸗ 
nennt, wenig Jahr zuvor an Tag kommen, und 
wurde fold Bedenken von Chur⸗Pfalz, unter⸗ 
ſchiedlichen Chur⸗ und Fuͤrſten, inſonderheit aber 
an Chur⸗Sachſen, Chur⸗Brandenburg und Bayern 
zugeſchickt, von denen es aud) wohl aufgenom⸗ 
men worden, und hat gum felbigen mahl Chury 
Pfalz gu Bayern, als feinem nahen Berwandter 
und von einem Haus entſproſſenen Fuͤrſten, alles 
guten, wohlgeneigten und Betterlichen Willens 
ſich verfeben. Auf dißmahl aber hat man bey 
Chur⸗Sachſen diefes wegen Chur z Pfaly gefuchets 
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ob derſelbe Herr bey denen confiliis, die zu Erhal⸗ 
tung des Evangeliſchen Wefens und Schwaͤchung 
“der großen Gewalt des Wiederparts moddyten ges — 
deyhen, umtreten und des vertheidigenden allges — 

meinen Zuſtands fid) annehmen wollten ? 

Als diefes fund worden, hat eine Evargetis 
ſche Fuͤrſtliche Perſon aus den Unirten mit dem 
Obriſten Fuchs im Vertrauen davon geredet und 
unter andern uͤber die geiſtliche Churfuͤrſten geklagt: 
daß ſie ſolche ſchaͤdliche und der Freiheit des Reichs 
abbruͤchige Rathſchlaͤge billigten, auch dieſe Wort 
gebraucht: Wir haben den Geiſtlichen die 
Band im Gre ergriffen; ob nun vielleicht der 
Obriſt ſolche Wort nicht verſchwiegen, oder wie 
es ergangen, fo bat ia Chur⸗Mainz daßelbe erfabz 
rent und im Qorn gefagt: Wir wollen es alfo 
machen, a6 man fich nidjt ra bmen Fons 
ne, man Dat uns die Gand im Ga ers 
griffen. Qu dem Ende it mit Chur⸗Sachſen 


in folgenden Jahren nad) und nach gar vertraulich 


communicirt worden, von allem was auf dem 
Wabhltage zu Frankfurt ex parte Chur⸗Pfalz zu 
proponiren und wie in allen Sachen zu procedi⸗ 


ren? Da hingegen Chur⸗Sachſen faſt niemand zu 


Chur⸗Pfalz geſchickt und die Geſandten, ſo zu 
Frankfurt geweſen, mit den Chur⸗Pfaͤlziſchen ſich 
ganz in keine vertrauliche Communication einges 
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laſſen, ia es bat Chur: Gachfen die vertraute Ab⸗ 
ordnungen von Chur⸗Pfalz gar widrig und in Uns 
beftand aufgenommen, und unter andern fid) bers 
nad) hoͤchlich beFlagt, Ihre Churfuͤrſtliche Durch⸗ 
leucht ſeyen von den Pfaͤlziſchen Raͤthen hinter⸗ 
gangen und verfuͤhret, indeme anfangs man Chur⸗ 
Sachſen beredt, die Chur⸗Pfaͤlziſche Raͤthe zu 
Frankfurt wollten zur Wahl nicht eher ſchreiten, 
biß etliche nothwendige Sachen, davon zum aller⸗ 
erſten muͤßte gerathſchlaget werden, geſchlichtet, 
hernach wollten ſie erſt ihre Vollmacht zur Kaiſer⸗ 
lichen Wahl auflegen und dieſelbe vor die Hand 
nehmen. Solches haͤtte Chur⸗Sachſen ſeinen 
Raͤthen gleichfalls anbefohlen, in Meinung, Chur⸗ 
Pfalz werde dabey bleiben. Es waͤre aber urploͤz⸗ 
hid) von obgemeldten Chur⸗Pfaͤlziſchen das Wider⸗ 
ſpiel vielleicht zu dem Ende beſchehen, daß Chur⸗ 
Sachſen bey dem Haus Oeſterreich moͤchte ſuſpect 
gemacht werden. Dann indem die Chur⸗Saͤchſi⸗ 
ſchen Raͤthe laut obgemeldter Abrede bey ihrer In⸗ 
ſtruction blieben und zur Wahl nicht ſchreiten woll⸗ 
ten, ehe und zuvor die noͤthigen vorhergehenden 
Gecſchaͤfte expediret, waͤren die Chur⸗Pfaͤlziſchen 
zugefahren, und ihre Vollmacht, wie ſie zur Wahl 
inſtruirt, aufgelegt, neben den geiſtlichen Churfuͤr⸗ 
ſten zur Wahl gu ſchreiten, welches dann Chur⸗ 
Sachſen zum hoͤchſten empfunden, und ſich dieſen 
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Mifiverftand nicht benehmen laffen wollen, da dod) 
alle folde Einbildungen ohne Fundament und 
falſch gewefen: dann Chu? Pfalz nidts anders 
als den Aufſchub der Wahl geſucht, dazu aber 
Chur: Sadfen fid gar nicht hat verſtehen wollen, 
lind obwohl der Chur⸗Pfaͤlziſchen, wie aud) der 
Ehur - Srandenburgifden Gewalt ex confuera 
formula auf die Wahl gerichtet gewefen, fo haz 
ben dod) dabey die Chur⸗Pfaͤlziſche Rathe offents 
lich proteftirt: daß fie cin Befehl Hatten, gu kei⸗ 
ner Wahl su ſchreiten, ehe und zuvor das Bohs 
miſche Unweſen geftiliet wire, weldes gwar ans 
fangs die Saͤchſiſchen aud gethan, aber auf bes - 
ſchehene Inſtanz der geiſtlichen Churfrirften bald 
gur Wahl verftanden und Graf Wolf von Mans⸗ 
feld, Chur⸗Saͤchſiſcher Geſandter, in Conclavi 
fimpliciter dem Ferdinando feine Gtimme gege⸗ 
ben, da dod) der Graf von Solms, Chur ⸗Pfaͤl⸗ 
ziſcher Grof- Hofmeifter, ex prefcripto Fride- 
rici Electoris, auf Bayern votirt und. der Churz 
firft von Trier aud) unterſchiedliche Subjecta gee 
nennt gebabt, 

Soldemnad fo haben auch die Kaiferifche 
eine andere Klage geftibrt und viel Jahre hernach 
Chur⸗Pfalz damit zum hoͤchſten gu graviren fidy 
unterftanden, nebmlid), daß es ein gar Undeuts 
{des und unrechtmaͤßiges Procediren geweſen, 
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neben dem Erzherzog Ferdinando, welder ale. 


Konig yu Boheimb yu Frankfurt damahls gewes 


ſen, die Wahl fuͤrzunehmen und ihn alfo pro 
Rege ju erfennen, bernad) aber und in demſelben 
Punct die Boͤhmiſche Abdication gut yu heißen 
und die Election in Bipmen yu acceptivens darz 
auf dod) Chur. Pfalz mit gutem Grund replicirt: 
Es ſeye gum felbigen mabl, als Koͤnig Ferdinand — 
mit ein Churfuͤrſt gewefen, die Abdicatio der 
Boͤhmiſchen Stinde noch nidt ergangen geweßt, 
und habe man ihn alfo nod) pro Rege electo 
gebalten, hernach aber ,. als die Stinde nad 
Ausweiſung ihrer Freihetten ihn abdiciret, fo feye 
Sedes vacans und die occafio rechtmaͤßig geweſen, 
Die angetragene Cron anjunehbmen und dem noth. 
leidenden Evangelifchen Wefen gu Hilfe zu kom⸗ 
men, Bey weldhen Occurentien viele Leute, fons 
derlich etliche Auslinder, fic) ob der Ceuts 
ſchen Kaltſinnigkeit hoͤchlich verwundert, 
daß ſie ſo gewaltige Gelegenheiten, die 
fie zum ſelbigen mahl in Sanden gehabt, 
ganz ohne Frucht hinſchleichen und fah⸗ 
ren laſſen. | | 

Dann einmahl fo waren die Evangeliſchen 
damahls armirt und gu Roß, die Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſchen aber obne fonderlidje Werbung, oder ja 
zum wenigſten serfiveuct und weit von der Hand, 
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auch nicht fo ſtark, als die andern, Die Gelegens 
heit flunde den Evangeliſchen Unirten offen, alles 
nad) ihrem Wunſch hinaus gu fuͤhren. In Boͤh⸗ 
men war ein gewaltiges Kriegsheer zu ihrem 
Dienſt. Der Oberſt in der Stadt Frankfurt, 
darinnen Koͤnig Ferdinand und alle geiſtliche Churs 
fuͤrſten, ware Chur -Pfals verpflichteter Diener, - 
Fonnte die Shor Sfnen und ſchließen, wann er 
’ wollte, affo ift fein Qwetfel, wann Chur: Pfals, 
nachdem die 500, Pferd des Ooriftleutenants 
HenFlers bey Rottenburg gefdlagen, auf folde 
Victori ware auf Frankfurt geruͤckt, der Compas 
waͤre febr verruͤckt und vin gewaltiger Vorſtreich 
vor die Evangeliſchen und Unirten erlanget wor⸗ 
den. Es iſt aber ungewiß, warum man ſolche 
Opportunitæt verſaͤumet und vielmehr glaublich, 
man habe violenta conſilia abhorriret und das 
dictum: Jatta eft alea, nicht ins Werk ſezen 
wollen. . 

Im Gegenſpiel geben die andern vor: Es 
habe den Evangeliſchen nicht am Willen, ſondern 
am Verſtand gemangelt und ſeyen ſie zum Theil 
durch ihren Hochmuth, theils durch Verblendung, 
in ſolche Verwirrung und je laͤnger je mehr in un⸗ 
zaͤhligen Irrthum gerathen. Solcher Hochmuth 
der Evangeliſchen moͤchte wohl zum Theil daher 
entſprungen ſeyn, daß ſie auf ihre Union, auf 
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bie auslaͤndiſche Hilfe und den Vortheil, fo fie 
allbereit inne batten, getrozet. Neben dem ſahen 
fie von etlichen Jahren her im Haus Oeſterreich 
gine grofie Uncinigfeit und Qerriittung, indem der 
Kaiſer Nudolphus mit feinen Bruͤdern, auch mit 
den Bettern aus der Spanifden sinie fat gang 
gerfatien und endfid) in ſelzame Abwege gerathen, 
alfo daß er etlide Fuͤrſtenthum an (einen Baftarts 
Sohn vibergeben und bringen woller., dariiber 
aud endůch und wegen anderer Motiven Hefters 
reid, Ungarn und Maͤhren von ibm gu Matthia 
gefaten, auch er, Raifer Rudoiphus, alle {eine 
Sande, endlid das Leben dazu, verlobren. 

Das Votum, fo beym Wahltag von Churz 
Pfalz gefiihret worden, ift hernach von vielen 
ſchriftlich herumgetragen worden, es hat aber zu⸗ 
yor Chur + Pfaly die Vertraulichkeit, fo er mit 
Chur⸗Sachſen, als Vicarius, zu halten begehrt, 
in hoͤchſter gebeim dem Churfiirften gu Sachſen gu 
vernehmen gegeben und deßwegen eine dvertraute 
Abordnung an ibn gethan, aber Chur⸗Sachſen 
hat es nicht zum beften aufgenommen , fondern 
geantwortet: Solche Secreta follte niemand 
wiſſen, als ein jeder Churfirft felber, 
eS gud) niemand vertrauen. 

Nachdem nun, wie obgemeldt, auf dem 
Wahitag gu Frankfurt Kaiſet F erdinandus erwaͤh⸗ 
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fet, ift Der Boͤhmiſche Krieg nod) heftiger entbrens 
net und bat man ſich auf Chur⸗Pfalz Seiten 
darauf verlaſſen, was die Chur⸗ und Fuͤrſten, wie 
votgeſagt, wegen Defendirung der Pfalz verſpro⸗ 
chen, unterdeſſen hat Koͤnig Friderich zu Prag 
ſich ſamt der Koͤnigin laſſen croͤnen, aud) die Hul⸗ 
digung gefaͤlliger weiß in der Crone und incorpo⸗ 
rirten Landen von Evangeliſchen und Catholiſchen 
eingenommen und iſt man in der Hofnung geſtan⸗ 
den, ſonderlich nachdem die Verſammlung der 
Unirten zu Nuͤrnberg, da Koͤnig Friderich perſoͤn⸗ 
lich zugegen geweſen, wohl abgangen, es wuͤrde 
der Unirten ſtattliches Kriegsvolk nicht allein den 
Marquis Spinola, fo die Unter⸗Pfalz angegrifs 
fen, fondern aud) das Bayriſche Volk, welches 
aus den Riederlanden heran gesogen , leichtlidy 
abhalten, und die Pfalz vertheidigen, immaffen 
bann der General obgemeldtes unirten Volks, der. 
Marggraf von Anfpad, Konig Frideriden verfis 
cert: Lhe er den Spinola in te Pfalz 
Viefe , wolle er ihme biß in das Stife 
Trier und weiter mit feinem unterhabens 
den Volk den Hopf bieten; es ift aber nicht 
geſchehen, fondern obſchon ein ftattlid) Boll, nes 
ben einer anſehnlichen Hilfe der Staatiſchen Reus 
terey beyſammen gewefen, hat man dod) das Spas 
niſche Bol€ in die Pfalz und einen Ort nach dem 
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andern ibnen eingelaſſen, dennoch aber einett folz 
chen Hodinuth gehabt, daß ein fuͤrnehmer Coloz 
nell, der bey Dems Marggrafen von Onolzbach in 
hohem Anfehen war, nad Prag geſchrieben: Obs 
ſchon Oppenheim , Alzey, Creusenach 
und andere Ort verlohren, fo wollte 
man dod) foldhe Bicoquen bald wiederum 
einnehmen 2c. Es gefdyabe aber grad das Wiz 
derſpiel, und zogen die Unirten endlich gang das 
yon, ließen dem Feind die Pfals faſt gang einneh⸗ 
men und accommodirten fic) dem Raifer, aufs 
bet cin jeder wufte und konnte. 
Damit entfiel der Muth aud) febr denen, 
welche in Boͤhmen auf des neuerwaͤhlten Konigs 
Seiten waren und weil die Boͤhmiſche Kriegsleut 
gar uͤbel bezahlt, die Hdupter uneins, die Staͤnde 
traͤg und nachlaͤßig und dahero des Koͤnigs Anſe⸗ 
hen gar gering bey den Innſaßen war, fo ſahe 
man wohl, daß Gott mit ſeiner Strafe nicht 
‘fang ausbleiben wuͤrde. 
Allhier waͤre nun viel zu ſagen, wie alles ſo 
gar elend und uͤbel bey den Boͤhmiſchen Staͤnden 
beſtellet, und wie unuͤberwindliche grauſame Maͤn⸗ 
gel allenthalben fuͤrgelaufen. Die obriſte Land⸗ 
Officiere waren theils unerfahrne, einfaͤltige, 
theils geizige, eigennuͤzige, theils auch un⸗Evan⸗ 
deliſche, im Chriſtenthum uͤbel berichtete Leute, 
Insge⸗ 
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Insgemein Hielte Ser metfte Theil in 
Boͤhmen dafir, fie Hatten genug gethan, 
daf fie nun einen Koͤnig erweblet, der: 
wuͤrde mit Zilfe Ser Union fie wohl bez: 
ſchuͤzen; unterdeffen Fénnten fie ruhig 
fdlafen, banquetiren und gute Tage haz 
ben. Einer von den allerfiirnebmften, als mat: 
ibm fagte: Der Feind ware nidt ferne von Prag 
und Ednnte leicht gefcheben, daß er einen Einfall 
in die Stadt thite, antwortete darauf mit Lachen: 
£y! wann fte nur Fommen, wir wollen 
Ste Chore aufmachen und fie Hier auf Ser. 
Gaſſen mit Steinen 3u todt werfen, Der 
Konig felbft lef an feiner Sorgfalt nichts ermans 
geln, wandte einen grofen Roften auf, fieffe 7000, 
Mann auf feinen eigenen Beutel werben, ſtreckte 
ben Oeſterreichiſchen Standen Geld fiir, ſchickte 
eine gute Summa in Ungarn, etliche Reuterey gu 
erlangen, und thate ſchier mehr, als man file 
moͤglich halten Fonnen, | 
Die Boͤhmiſchen Stinde, ob man fie (hon 
oftmabls ermahnte, auf Mittel gu gedenken, ibre 
Soldaten, fo in gehen Monath und finger fein 
Heller oder Pfenning empfangen, gu befriedigen, 
fo wollte es dod) nicht fort und blieb alles ſtecken. 
Etliche gute redlide Seute gabe Mittel an die 
Hand, wie man von vermodgenden Raufleuten an 
Patr. Archiv, VIL Theil. E 
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Sud), Kieider und Schuh ein anſehnliches gu Ab⸗ 
zahlung der Solbaten, neben etwas Geld, koͤnnte 
etlangen. Aber es wurde von denen Land⸗Officie⸗ 
ren, welde ihren eigenen Mugen lange damit gez 
tricben und durch folde Vorfehldge einen Abgang 
an taͤglicher Wolluſt und Geiz ſpuͤrten, uͤbel auf⸗ 
genommen und ganz verhindert. Niemand von den 
großen reichen Herrn wollte Geld geben, hielten 
alle zuruͤck, ſagten: fie haͤtten nichts, da. dod) 
hernach, als Prag eingenommen, eben dieſelbe 
ſchrieen und klagten, einer, daß ex 100000., der 
andere, daß er viel mehr verlohren. 
Dieſe große Nachlaͤßigkeit und Verſtockung 
verurſachte im Lager allerhaad Unordnung und 
hinderte die Obriſten und Generale, daß man mit 
den unwilligen Soldaten wenig oder nichts konnte 
ausrichten, dabey dann einer und der ander ſich 
der Wort erinnert, die vor der Zeit ein Fuͤrſt von 
Sachſen geredet, als man ihm von einem Buͤnd⸗ 
niß und Confoederation viel ſagen wollen, da er 
geſprochen: Es waͤre ein gut Ding darum, 
aber wehe dem, der ſie hielte. Alſo iſt es 
Chur⸗Pfalz ergangen, als der allein feſt gehalten, 
ſich aufs aͤußerſte angegriffen, alle ſeine Schaͤze 
und Vermoͤgen dran geſezet und zwar nicht allein 
damahls, als er zur Cron Boͤheim kommen, ſon⸗ 
Dern auch im Anfang gar An. 1010. gun Guͤlchi⸗ 
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ſchen Krieg, der gleichwohl nicht ihre, ſondern 
Brandenburg und Neuburg zu gut angefangen, 
da der gute alte Churfuͤrſt Friderich der IV. uͤber 
viel andere Huͤlf einsmahls einem Brandenburgi⸗ 
ſchen vornehmen Rath und Obriſten eine anſehnli⸗ 
che Summa Gelds baar zu Handen geliefert. Her⸗ 
gegen haben viel von den Unirten, ſonderlich die⸗ 
jenige, die von Pfalz am meiſten gutes empfan⸗ 
gen, ſolches nicht allein ganz vergeſſen, und in 
der That bey Pfalz nichts gethan, ſondern auch 
mit nicht Haltung ihrer Quoten die ganze Union 
und das gemeine Weſen geſchwaͤcht, und endlich 
gar verlaſſen. Es hat auch ein vornehmer gehei⸗ 
mer Rath bey Pfalz, als er ſolche Treue mit Un⸗ 
treue belohnt geſehen, nichts gutes propheceyt und 
gewuͤnſcht, daß Ehur⸗Pfalz eine Union mit ſich 
ſelbſt wollte machen und auf die mit⸗ Unirte nicht 
gar gu ſehr ſich verlaſſen. 

Unterdeſſen hatten ſich die Kaiſeriſchen in 
ihrem Lager mit des Herzogen von Bayern Volk 
geſtaͤrket, das Land ob der Ens ward verlohren, 
und zoge der Herzog von Bayern neben dem Kaif.’ 
General, Grafen von Buquoy auf Prag zu, 
darum man im ganjzen Konigreich in. großen Schre⸗ 
cken geriethe, war aber tiberall Mangel und keine 
Anordnung nocd) Verfaffung zu Prag, wie bey: 
folchen widhtigen Sachen wohl billig ſeyn fotfen, 
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Mls mar nun fid) cine lange Beit fo gemartert , 
ruͤckt der Feind auf die Stadt gu mit einem Lager, 
welches an Boll und Geſchuͤz dreymal ſtaͤrker war, 
als die Boͤhmen. Des Kiniges Wolf fam ihnen 
zwar zuvor, als es aber in grofem Unwillen und 
elenden Zuftand war, auch Feine Mittel fand, 
fid) gu beſchanzen, und in Sicherheit gu halten, 
wurde es: Yon der Raiferifchen Armee angegriffers 
und geſchlagen, davauf der Abzug des Koͤnigs auf 
Schleſien und ferner in Niederland, hernach der Berz 
luſt des ganzen Koͤnigreichs, der incorporirten fanz 
Den und der Pfalz erfolget, aud) nod) darzu fo viel 
Verwuͤſtung, Sdaden und Unbeil in Deutſchland 
fich zugetragen, Daf nod) Fein Ende davon gu ſehen. 
Bey dieſer Sdhladht hat man in acht genom 
men, daf auf der Evangeliſchen Seiten etlide 
Sachen, fo man gleidhwohl fir nothwendig halt, 
vergeſſen worden, alfo fuͤrnehmlich das Gebet, 
und cine gewiffe fofung oder Seldgefdrey. So 
fagt man, daB bey dem Vorzug Fein gewif Haupt 
geweſen, fo wenig als bey dem Mittelzug und 
Nachzug, auch Fein Entſaz, oder wie mans frans 
s5fi{d) nennt, trouppes de referve. Man hat 
gud) ein paradoxon dabey angemerkt, nehmlich, 
daß es nicht gut, allezeit gar zu viel Kundſchaft 
und Nachrichten von des Feinds Zuſtand zu haben. 
Dann weil man yum felben mahl, als die Schlacht 
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geſchehen follen, Nachricht aus dem Kaiſeriſchen 
fager gehabt, daß der Herzog von Bayern und 
Comte de Buquoy etwas uneins, bat man fid 
Darauf gar zu febr verlaffen und defto eher fid) ents 
ſchloſſen, den Zaum ſchießen gu laffen, in Hof⸗ 
mung, ſolche Uneinigkeit wuͤrde den Evangeliſchen 
zu ſtatten kommen, welches doch nicht geſchehen. 
Unter andern guten, heilſamen und nuͤzli⸗ 
chen Vorſchlaͤgen, welche in dieſer Boͤhmiſchen 
Sachen geſchehen, iſt gewißlich am Ende, nach 
verlohrner Schlacht, es nicht ein geringes geweſen, 
daß der Koͤnig und Koͤnigin, mit ſo vielem Zeuge 
und Plunder, dennoch durch Gottes wunderbare 
Regierung ſicher und ohne Schaden davon kom⸗ 
men, welches denn, naͤchſt Gott, der fleißigen 
unverdroſſenen Wachſamkeit des Fuͤrſten von An⸗ 
halt zuzuſchreiben, welcher auf dieſer Reiſe große 
Dienſt und Fuͤrſchlaͤge gethan, auch zuvor, wie 
man noch auf dem Koͤniglichen Thron geſeſſen, 
allerhand Mittel dem Koͤnig zum Beſten an die Hand 
gegeben, welche vielleicht, ſo man ihnen gefolget, 
einen beſſern Ausgang zuwegen bringen koͤnnen. 
Unter anderm hatte er gerathen, ſo bald die 
Croͤnung und Huldigung verrichtet, und gut Wet⸗ 
ter zu reiſen entſtuͤnde, ſo ſollte die Koͤnigin unter 
dem Schein, in Sauerbrunnen oder nach dem 
warmen Bad gu ziehen, eine Reiſe gu ihrem Herrn 
es 


70 Wahl K. Ferdinandeé IL. 


Vater in Engelland fiirnebmen und ſowohl fein 
Gemuͤth, ale der Stind der Cron Engetland Af 
- fection gu gewinnen , und eine gute Hilf zu er⸗ 

langen fic befleißen. Dadurd) haͤtte man einen 
großen Mugen in viel Wegen erlangen und alles 
in beffern Quftand mit Gottes Hilf ſezen koͤnnen, 
denn cinmal gewif, wenn man mit dem 
Frauenzimmer nicht verhindert gerwefen, 
fo batte man aud) nad) verlohrner Schlacht viel 
eine andere Refolution gefaßt, dieweil nod). daz 
mablen in Schleſien und Maren ein gut Volk 
beyſammen, und Bethlem Gabor mit einem ftarz 
Fen Heer im Anzug gewefen. Aber. man bat zum 
felben mabl mehr auf Rettung des Frauenzimmers 
und der Ronigin, eines fo grofen Kinige Tochter, 
Denn andere Dinge zeitig gedenfen muͤßen. Aud 
hatte dev: Fuͤrſt von Anhalt allezeit widerrathen, 
gu. ſchlagen, aber die Boͤhmiſchen Herren, wenn 
man Geld forderte, fagten allegeit: Man follte 
nur zuſchmeißen, damit ſie vermeinten, dem 
Faß den Boden auf einen oder andern Weg ganz 
auszuſtoßen und, gleichwie fie mit ihrer Defene- 
ſtration ein unbeſonnen Stuͤck begangen, und 
hinein geplumpt, alſo wollten ſie nun auch blin⸗ 
der weiſe alles abentheuren und auf gerathe wohl 
wagen: Daf gewiß der Kaiſer auf ſeinem Wahl⸗ 
tage nicht gar uͤbel geurtheilct, als man ihm ge⸗ 
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fagt: Daf die Boͤhmen eine neve Wahl fuͤrhaͤt⸗ 
ten, darauf er. geantwortet: Gie waͤren naͤr⸗ 
riſche und uͤberwizige Leute, welches ſich 
Dann in der That alſo befunden und ſolle dadurch 
ſonderlich auf die, fo in Boͤhmen die Oberftette 
gebabt, und. auf die vornehmſte in Maͤhren, als 
die Haͤupter, ſeyn gezielet worden. 

Bald nach der verlohrnen Schlacht, als man 
von dieſem elenden Zuſtand geredet, hat der alte 
Graf von Thurn bey guter Geſellſchaft geſagt: 
Jedermann hat wohl zuvor geſehen, daß 
es ſo gehen wuͤrde, wenn wir einen Cal⸗ 
viniſchen Koͤnig nehmen muͤßten. Der 
Unirten General ſoll faſt dergleichen Wort ges 
braucht und geſagt haben: Nun wird die Cal⸗ 
viniſche Monarchie ein Ende haben. Es 
hat aber Gott der Herr ohne allen Zweifel in die⸗ 
ſem ganzen Werk bewieſen und an den Tag brin⸗ 
gen wollen, wie ſehr ſich die leute betruͤgen wenn 
ſie auf Menſchen und menſchliche Huͤlf gar zu ſehr 
dertrauen. Einmal waren ihrer gar ſehr wenig, 
die allein auf Gottes Werk ſahen, der mehtere 
Theil ſezte alle Hofnung auf aͤußerliche Huͤlfe und 
Mittel, einer auf Siebenbuͤrgen, Ungarn und 
Bethlem Gabor, andere auf die Union und Engel⸗ 
land, mit Staaten und Daͤnnemark, alle mits 
einander wollten ſich auf die neue Confoederation 
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Der Cron Ungarn und Boͤhmen, jest det andern 
Oeſterreichiſchen Landen verlaffen, von welder 
GConfoederation der Graf Thuczo, als er. fie weit 
Uber die andere mit den Roͤmiſchen Potentaten bes 
fchloffene Biindniffe erhoben, in feiner Oration 
gu Prag des Sannazari Bers anzoge: 

Illam -homines dices, hanc pofuiffe Deum. 
Neben dem, gleidywie die Kinder Juda bald bey 
Samaria, bald bey Pharao Hilf ſuchten, alfo 
Hat man ſich bald nad) VBenedig, bald nad Sa⸗ 
voyen und andere unzEvangelifthe Ort begeben, 
und um Hrilfe geworben, dadurch dod) das Werk 
nur weitlduftig und der Schaden unbeilbar gewors — 
ben, wobey etliche ſich erinnert, was P. M. zu 
fagen pflegte: Fugienda diffimilium foedera, & 
fervanda unio cum capite Cefare, nec fiden- 
dum exteris, qui tantum idcirco experunt 
amicitiam Principum Germanorum , ut fuis 
ipfi commodis profpiciant & fortunas fuas au- 
geant. Welches man dann augenſcheinlich an 
Frankreich gefeben, fo die Teutſche Churfirften 
und Unirte an ſich gezogen, fo fang es von ibrer 
Freundſchaft etwas Nuzen und Frommen empfanz 
gen, jezo aber, nun der Nuzen aufhoͤret, begeh⸗ 
ren fie faum, nach ihnen gu fragen, belfen aud 
das Churbaus Pfalz und andere —_— vol⸗ 
lends si acl 


und dreyßigjaͤhriger Krieg. 73 


| Francus amicitias utilitare probat. Und 
auf diefen Zweck, nehmlich auf den Mugen, was 


_ ten vieler Boͤhmen Gemiither aud) ganj verhals⸗ 


ſtarrigt, alſo, daß ihrer viel duͤrften ſagen: Wo 
wir bey Koͤnig Friderichen nicht koͤnnen 
unſere Guͤter wieder bekommen, ſo muͤſ⸗ 
fen wir einen andern serrn ſuchen; feind 
aud) fo weit gefommen, Daf fie fid) berathſchla⸗ 


get, bey obgemeldten ihrem Rénig , lange nach 


des Landes Berluft, die-Erlaffung ihrer Pflichten 
qu ſuchen, und den Herzog von Weymar, oder 
Bethlem Gabor, oder fonft jemand zum Koͤnig 
gu maden; bald flelen fie dem Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, oder dem Mannsfelder zu, wollten einen 
Biska aus ihnen machen und hat endlich in ſolchem 
betruͤbten Weſen der Krieg uͤberall in Deutſchland 
um ſich gefreſſen, daß man ſagen moͤchte: 


Quis cladem iſtius belli, quis funera fando 


. Explicet aut poſſit dictis equare dolorem ? 

Auhier it nun auch wahr worden, was ein 
verſtaͤndiger fuͤrnehmer Rath, als er den unmenſch⸗ 
lichen Geig und Sparſamkeit geſehen, zuvor ges 
ſagt, nehmlich: daß dieſe unzeitige Krankheit 
alles wird verderben, und iſt dieſes darneben un⸗ 
laͤugbar, daß etliche bekannte Leut von wenig Jah⸗ 


ren hero einen pruritum belligerandi bey den 
Teutſchen Unirten befunden, zwar mit Verwun⸗ 
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fern geftorben, fagte: Auf den Fleinen Gil 
chiſchen Krieg wird ein ſchwererer allges 
meiner Krieg folgen. Eine andere hohe Pers 
fon fagte etlich viel Jahr vor der Boͤhmiſchen Un 
rube gu einem beEannten Mann: Die Sachen 
im Reich Teutfcher Nation ftinden fo ges 
faͤhrlich, daß man fic) wohl einer totals 
Veraͤnderung in Deutidland 3u befahren. 
Droben ift gedacht worden, welder maſſen man 
Evangeliſchen Sheils im Reidy, bey den Unirten 
inſonderheit, mandye Occafiones und Bortheil 
fobren laſſen. Gin ebenmafiges hat man in dem 
Boͤhmiſchen Krieg geſpuͤret, fonderlid), da eins⸗ 
mahls der Graf von Thurn oor Wien geruct und 
zum andernmahl, als neben ihme der bon Holach 
an der Bruͤcken mit dem Kaiſerlichen Volk geſchla⸗ 
gen, da gewißlich die Occaſiones gar nicht mena⸗ 
girt und in acht genommen worden. Zwar, was 
den Angriff bey der Bruͤcken anlanget und daß zum 
ſelbenmahl man den Sieg nicht verfolget, will da⸗ 
anit entſchuldiget werden, daß die große eingefal⸗ 
lenen Nebel es verhindert; aber, daß der Graf 
von Thurn, der ſo viele Freunde und ſolch ein 
Haufen Evangeliſche Bundsgenoſſen in der Stadt 
Bien hatte, ſeinem Sieg nicht nachgefezt und die 
Stadt Wien, wie er wohl thun koͤnnen, einge⸗ 
nommen, ſolches hat er ſelber, als er daruͤber zur 


und dreyßigjaͤhriger Grieg. 77 


Rede gefest worden, damit entfdhuldigen wollen: 
Daß dadurch gu befiirdten geweſen, es wuͤrden 
viel Evangelifdhe, in der Stadt wohnhaftig, mit 
verderbt und in aͤußerſten Schaden geftiirget wor⸗ 
den ſeyn. Wobey doch wohl zu bedenken geweſen, 
daß durch Verſaͤumung dergleichen Occaſionen die 
Sach hernach ganz verlohren und viel mehr Evan⸗ 
geliſche ruinirt worden, als zum ſelbigen mahl 
vermuthlich beſchaͤdiget werden koͤnnen und hat 
gewiß allhier ſtatt das Spruͤchwort der Italiaͤner, 
die da ſagen: Medico pietoſo inaſprice la piaga. 
Dann wann es einmal ſo weit kommen, daß man 
die Waffen in die Hand genommen, ſo iſts nicht 
mehr Zeit, gemaͤchlich zu gehen, oder zu liebkoſen, 
viel weniger durch Verſchonung eines oder des an⸗ 
dern gute Gelegenheiten mit Hindanſezung des 
gemeinen Beſten zu verſaͤumen. 

Etliche wohl bekannte Speculative haben in 
Betrachtung dieſes ganzen Werks zwo vorhin ge⸗ 
fuͤhrte Regeln falſch befunden: 1. Daß man alle⸗ 
zeit und insgemein dafuͤr gehalten, wer den Vor⸗ 
ſtreich habe, dem verbleibe auch der — und 
Gewinn mit dem Sieg. 

2. Das Geld ſeye der nervus belli, oder 
der Krieg koͤnne ohne Geld nicht gefuͤhrt werden. 
Daß aber die erſte Regel falſch, erzeigt ſich darin⸗ 
nen, oF ia die Evangeliſchen den Vorſtreich gee 
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habt, wie zu ſehen im Guͤlich⸗ und Boͤhmiſchen 
Weſen, hat ihnen aber nichts geholfen und ſie ha⸗ 
ben es nicht wiſſen auszufuͤhren, ja es iſt ihnen 
ſolcher Vorſtreich gar ſchaͤdlich geweſen, indem ſie 
ſich in große Unkoſten geſezt, ſehr hochmuͤthig uͤber 
den erſten kleinen Succeſs geworden, und keine 
Mittel gehabt, durch ein gut End das angefangene 
Weſen zu croͤnen. Die guten Occaſionen haben 
ſie allezeit aus Handen gelaſſen, und indem ſie ge⸗ 
meinet, es ſeye beſſer, zuvor gu kommen, als ſich 
vorkommen zu laſſen, ſo ſeind ſie auf der andern 
Seite in große Ungelegenheit gerathen, indem es 
ihnen an Zuſammenſezung und Beharrlichkeit ge⸗ 
mangelt, bis ſie endlich gar unten gelegen und in 
die aͤußerſte Noth und Unterdruͤckung gerathen. 
Bey dem andern Punct: Ob das Geld das 
fuͤrnehmſte Mittel ſeye, den Krieg zu fuͤhren? da 
hat ſich auch bisher in dieſem Weſen das Wider⸗ 
ſpiel erzeiget. Dann Mannsfeld, Wallenſtein 
und dergleichen haben ja den Krieg ohne Geld fort⸗ 
geſezet, auch viel Volk ohne gewiſſen Sold ange⸗ 
nommen und ihre Trouppen hernach zu Bezwin- 
gung dieſer oder jener fandfchaft angewendet, aus 
welchen fie hernach den Krieg unterhalten. Dar⸗ 
aus und andern dergleichen Exempeln klaͤrlich zu 
ſehen, daß pecunia nicht fey nervus belli, ſon⸗ 
dern der Soldat und Kriegsmann, der Ml are 
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mirt, und angefuͤhret wird, der ift nervus belli, — 
und durd ein tapfer Kriegs⸗Volk wird aud) ofne 
Geld der Krieg gefuͤhrt, nicht aber durch Geld 
ohne Volk, ? 

Gleichwie nun viel gute Vortheil, den Krieg 
guͤcklich fortzuſezen, bey dem Boͤhmiſchen Weſen 
verſaͤumet, ebenermaßen geben die Kaiſeriſchen 
vor: Daß die Evangeliſchen ſich in den Frieden 
nicht wiſſen zu ſchicken, ſondern viel bequeme Oc- 
caſiones aus Handen gelaſſen, denſelben zu erlan⸗ 
gen, und alles Kriegs und Blutvergießens ein En⸗ 

de zu machen, nemlich, wann man gutem Rath 
gefolget und bey Zeiten Gnade und Pardon ge⸗ 
ſucht, die begehrte Verſoͤhnung zu erhalten. Son⸗ 
lich geben ſie vor, daß als um die Zeit, da des 
Marggrafen von Durlach Volk bey Wimpfen ge⸗ 
ſchlagen und hernach der Landgraf von Darmſtadt 
gefangen worden’, ſich eine Veranlaſſung zum 
Frieden herfuͤr gethan und von Chur⸗Mainz deſſen 
Erwehnung geſchehen, ſeye darauf gar ſtumpf ge⸗ 
antwortet und alle Handlung abgeſchlagen worden, 
hernach aud) habe man alle andere VerfSpnungs: — 
Mittel verworfen, dadurch endlich alles unbeilbar 
und je Manger je deger geworden, daß nunmehr fo — 
bald fein Befferung oder beftindiger Stillſtand gu 
erwarten, es fey dann, daf Gott der grofen Po- 
tentaten Gemuither dagu leite, dazu, wo es feiner 
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Kirche erſprieslich und feelig, aud feinem Rahs 
men ruͤhmlich, feine goͤttliche Allmacht Gluͤck, 
Seegen und guten Fortgang verleihen wolle. Noch 
zur Zeit iſt wohl wenig Anzeig dazu, doch kann 
bald eine große Veraͤnderung vorgehen. Habet 
has vices conditio mortalium, ut adverſa ex 
fecundis, ſecunda ex adverfis naſcantur, & 
mala erumpunt, unde minime expectantur. 
Wie leicht iſts uͤberſehen? 

Sonſten aber haͤtte ſich niemand mit Fug, 
zu verwundern, daß die Catholiſchen jezund das 
Eiſen ſchmieden, dieweil es warm iſt, dann es 
ihrer vielen bedunkt, wann die Schanz den andern 
gerathen, ſie wuͤrden ihre Paſſiones vielleicht noch 
weniger bergen oder zaͤumen koͤnnen. Diejenige, 
ſo jezund in der triumphirenden Kirche in dieſer 


Welt ſtolzieren, und die ſtreitende Kirche drucken, 


werden einmahl dort in der Ewigkeit fuͤr der 
triumphirenden Kirch ſich ſchaͤmen muͤßen. Beſ⸗ 
ſer hier gelitten, als dort; hier veracht, dort 
hochgeacht; hier arm und elend, dort reich und 
herrlich. Momentaneum quod delectat, æter- 
num quod cruciat. Der liebe Gott helffe, daß 
Groß und Rein ihr Amt recht verrichten, und 
Gott allein die Core geben. Ihme, dem ewigen 
Koͤnig, dem Unfidhtbaren und allein Weiſen ſeye 
Ehre und ewiges Reich, Wmens 

"3 , Beylagen. 
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Protocole der tuber die bevorſtehende 
Roͤmiſche Hdnigs « Wahl gebhaltenen 
Chur - Pfalsifhhen Gebheimen 
Raths « Sefionen. 

Den 5, Yulii 1619, Heidelberg in Aula. 

Prefentibus: Pfalz, | 
Grof - Hofmeifter IJ 
Canzler, 


Pleßen und 
D. Camerario. 


Canzler: Was die Wahl und Stimm ſelbſt 
betrifft waͤr in allweg billig, daß derjenige, ſo 
in conſiderationem kommt, alsdenn abtrette, Das 
mit die uͤbrigen Stimmen deſto freyer ſeyn moͤch⸗ 
ten, ſey aber nicht herkommen, ſondern koͤnne 
ihm einer die Stimm ſelbſt geben. 

Pleßen: Moͤcht auch geſchehen, daß etwan 
die Churfuͤrſten durch Raͤthe zuforderſt moͤchten 
tractiren laſſen. Bleib ſonſt bey dem vorigen. Was 
bie Boͤhmen belangt, ſeye denfelben ſalvus con- 
ductus zu geben, zur Handlung werdens nicht in⸗ 
ſtruirt ſeyn, darumb zu reden, of und welcher 
Patr. Archiv, VII. Theil. F 


$2. Bahl K. Ferdinandé IL. 


geftalt Handlung angugreifen und. ob inducie rath: 
fainb und welder geftalt ? ob durch vorige [nrer- 
pofition oder durch Rath? Hauptſach fonne zu 
Frankfurt nicht erdrtert werden, Item: of und 
durch wen man Interpoſition vornehmen wolle? 

Camerarius: Alle particularia koͤnnten 
nicht in Inſtruction gemacht werden, weil Ferdi⸗ 
nand Handlung aud) dem Churfuͤrſtlichen Colle- 
gio heimgeben will , fo werde Davon gu reden ſeyn, 
und ob nicht gum wenigfien an ftatt Anſtand das 
fremd Volk beyderfeits abgufchaffen und nur in- 
terim etwas weniges zu behalten, 

Grof-Hofmeifter: Weiß weiter nichts zu 
etinnern, Stund von dein puncto Electionis 
felbft yu reden, oder, ob Pfalz daruͤber Anhalt 
vernehmen und ihr Reſolution nachſchicken wolle. 
Sonſt waͤr der Punct des Friedens in Boͤhmen 
und im Reich ſehr wichtig , den Pfalz a 
zu urgiren. | 

Pfalz: Hab nidts yu erinnern, Stund 
nur von der Wahl felbft zu reden, daruͤber Sie 
Anhalt auch hoͤren kunnt. 

Canzler: Sey ſchwer, weil derjenige da⸗ 
bey ſizen wird, auf den etliche Stimmen fallen 
werden, daß Pfalz ſeine Meinung in Gegenwart 
ſagen ſollt, wiewohl Bulla Churfuͤrſten dahin ad⸗ 
ſtringire. Nun koͤnnte aber Pfalz Ferdinandum 
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nicht fuͤr utilem dem Reich halten, weil er ſeine 
conſilia dahin richten wuͤrde, ad oppreſſionem 
Evangelii, werde das æquilibrium nicht halten 
und alſo keinen Frieden ſtiften koͤnnen. Sollt Pfalz 
ihe Stimm geben, ſo thun Sie daran nicht recht. 
Quæ autem ſalvatio? Ob nicht zu ſagen, wann 
majora auf ihn giengen, ſo koͤnnten ſie es nicht 
hindern, haͤtten aber gern geſehen, daß einer wor⸗ 
den waͤre, der den Jeſuiten nicht ſo gar ergeben, 
doch koͤnnte auch die Clauſula wohl, ausgelaſſen 
werden. Waͤr gut, wann Pfalz aufzeichnen ließ, 
vous {ein Geſandter im Conelavi eigentlich reden 
ſole. 
Mleßen: Wann: auf Ferdinandi Perſon 
ſollt gangen werden, werd. er Fein Bedenken has, 
ben, abgutretten oder guvor dor andern daraus zu 
reden, daß es geſchehen moͤcht, oder daß er gleid 
Anfangs nicht hinein kaͤme, biß man verglichen 
wire, Defidium cum religione excuſirt Pfalz gu⸗ 
ter mafien, dann fimplicirer Pfalz feinem Paͤbſti⸗ 
ſchen fein Stimm mit gutem Gewiffen geben Fann, 
weil fie es aber nicht bindern koͤnne, muͤße fie es 
gefcheben laffen. Werd ſchwer feyn, etwas zu fine 
den, und muͤßt der Gefandte etwas fchriftlides 
babes, war fir Pfalz und ibn ſicher. | 
Queeftio: O6 gut davon zu bleiben? obs 
nug pro! Imperio und reputirlich? 2 Gar nidt Das 
F 2 
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durch Bayern Mittel zur Reconciliation finden, 
daju Engliſcher Geſandter das ſeinig einſt auch 

thun koͤnnt. | 
Wanns zum Tuͤrken⸗Krieg fame P bitte ers . 
dinand und die Linder Fein Vermoͤgen, wuͤrde aufs 
Reich allein wachſen. 
= Pfalz: Waͤren nur drey Wege: 1. Repe- 
titio der andern Votorum, 2. daß Pfalz feine 
Meinung rund fage, 3. Abſentirung. Das erfte 
koͤnnte Sie Gewiffens: uud der Pofteritdt halber 
nicht thun; beym andern wire Gin Dank, wollte 
ſich ſchier Heber abfentiren, modt ibn fonften ftir 
einen Ketzer erfennen, da fic) etwa die Noth ge⸗ 
ben moͤchte, daß Pfalz den Boͤhmen affiftiren 

muͤßt. Anhalt wire dariiber gu hoͤren. 
J Pleßen: Erinnert, ob Pfalz nicht Bayern 
bas Votum geben ſollt, fielen majora auf Ferdi⸗ 
nand, moͤchte Sie es wohl geſchehen laſſen, ſal⸗ 
virte dadurch ihr Gewiſſen und obligire ſich Bayern 
noch mehr. Ferdinand koͤnnts zu keiner Offenſion 
aufnehmen, ratione Bayern, ne illum & Co- 
lonienfem offendar. Go blieh Pfalz auch bey 
deri andetn Handlungen, davon Sie Sid) aus: 
ſchließen wuͤrde. | 

Bet der Proteftation des Juramenti moͤcht 

etroas Declaration geſchehen, gum wenigſten bey 
den Confultationibus , koͤnnte forthin von Feinem 


und dreyfigiibriger Krieg. 87 
Pfaͤlziſchen Churfuͤrſten dergeftalt, wie bißher, gee 


{eiftet werden, Go fey fenfui communi zuwieder, 
daß derfenige, der in die Wahl kommt, dabey 
fizen bleibe. Abzuziehen ware Oppofirio , werde 
meynen, man babe etwas anbers vor, ſonderlich 
bey jeziger Armirung. 


— * 
* 


Den 6. Julii, in Aula. 
Præſentibus: Pfalz, 
Grof- Hofmeifter, 
Canzler, 
Pleßen, und 
D. Camerario. 

‘Cansler: Die meiften Puncten waͤren gee 
ftern refolvirt, Die meifte Quæſtion ſeye, wie 
fid) Pfalz bey der Wahl felbften su verhalten? ob 
fid) zu abfentiren? oder ob derfelben beyzuwoh⸗ 
nen und zu votiren? Das erfte betreffend, wuͤrde 
daffelbe Harter und neuer ſeyn, und moͤchte bey 
deri andern nicht gut gefunden werden, indem 
man fic) allzuſehr herfuͤr gethan, daß Gie mit 
dem Ferdinand nicht gufrieden und alles improbis 
ten und. verwerfen, Waͤre ungewiff, wie es En- 
gelland und fein Gefandter verftehen moͤcht und ob 
ers gut finde? aud) Franfretd und Union mey⸗ 
nen moͤcht, man bdtte es anders angreifen ſollen. 


& 4 
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Des Koͤnigs in Engetland Sdreiben, vor. 
dieſem gethan , gienge dabin, wann Pfalz die — 
Election je nicht hindern koͤnnt, daß fie es gefdyes 
ben laſſen follte. 

Bey den. andern bringt das Jurament mit 
fid), daß ein Churfiirft einen nehmen woͤlle, bo- 
num, juftum & habilem, weil nun diefes bey 
Ferdinando nidt ju finden, fo feye es billig, 
daß Pfals ihrem Gewiffen flatt gebe, aber gefaͤhr⸗ 
lid), bey jezigem Quftand, animi fenfum aperte 
gu erfennnen gu geben, darum circumſpecte ju 
bandeln und Offenfion, fo viel muͤglich, gu vers 
meiden. 
Meynt alſo, dahin gu richten: daß Pak 
anzeigen ließ, daß Sie davor gehalten, daß noch 
mehrere Catholiſche Fuͤrſten im Reich ſeyn moͤch⸗ 
ten, die demſelben nuͤzlich und wohl fuͤrſtehen 
koͤnnten, und weil darauf zu ſehen, daß ſolches, 
dadurch Pfalz an übertaͤt geſchwaͤcht, gemieden 
werde, fo habe Sie davor gehalten, daß auf Cas 
tholifdye Fuͤrſten gu denFen und auf ſolchen Fall 
bitten Sie ihre Gedanfen auf Dero cigen Haus 
gemadht, niemands zu Verfang, fondern wie Sie 
es verftlinde , wollte alfo demfelben mit ihrem 
Voto gerne zufallen. Braͤchts ein anders, wuͤßte 
Gie diefelben nidt gu hindern, wollt auf denfels 
ben Fall den Erwaͤhlten fir Yor Haupt. erkennen 
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und alle Gebtibr leiften. Das Vorum wire ent: 
weder zu fefen oder muͤndlich gu fagen und, da 
man folder Schrift begebrte, felbe nicht von ſich 
au geben, 

PleBen: Zweyerley Memorialia waren zu 
machen, im erften aud einzurucken, daß dabin gu 
feben, ne regnum fiat hereditarium. Ex Jovio 
legebat queedam, Dder davor gebalten, daß Im- 
perium Domui Auftriace hereditarie gebuͤhre. 
Autftriaci giengen in Conventionibus auf Suc- 
ceffionem, welchen gu renuntiiren und diefelbe 
abzuſchaffen waren, 

Item , daf man davon rede, daß vera 
Eleétio feye ex pluribus fubjectis, wie dann 
nicht, mehr vorhanden, als Bayern und Gavoyen, 
aud) Evangelifdhe, als OdnnemarE und Sachſen, 
welche, vermdg Religions: Friedens , der Roͤm. 
Cron fo wohl fabig, als Paͤbſtiſche. 

Das geheime Memorial betreffend, ware der 
erfte Punct , daß mit Trier geredet werde, und 
bey Cin defigleichen, bey beyden Preetext zu ſu⸗ 
hen, das Anbringen zu decken, Bey Chin wie 
dieſes, daß Pfalz fid) bey ihm Ausbleibens ents 
ſchuldige, fo wider Dero Wilken geſchehen, rweis 
(en es Colin felbft gerne gefeben, muͤßt aber Dero 
Unterthanen beywohnen in der obern Pfalz. Wes 
gen Trier ware * ein Praͤtext zu ſuchen. 

55 
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Das Votum bey der Wahl betreffend, ware 
die queeitio: ob Pfaly illeefa confcientia Papiften 
fein Votum geben fonne? Wann es feyn kann, 
fo wire defto leichter davon zu reden. Bayern 
miifite Sie ir Vorum geben, wann er dazu ſich 
Verſtehen wollt, propter tractatus, fo fuͤrgangen. 
Wiewohl der’ Religions Fried die Evangeliſchen 
Churfiirften falvirt,. welder die Papiften auch has 
bilitirt, wiewohl wegen Haltung deffelben uber fie 
viel gu klagen ware, Qu wiinfchen ware, dof 
Pfalz davon bleiben koͤnnt, vor diefem aber haͤtten 
die alten Pfaljgrafen es nit rathfam finden fonnen, 
, ‘wel man fic) obne das der Exclufion der Pfaly 
befoͤrcht. Allegat exemplum Ele¢toris Saxoni- 
ci, der An. 1530, Cæſari in die Meß das 
Schwerdt vorgetragen, propter merum, dof 
die Chur einem andern geben werden moͤcht. 
| Ob nun Pfalz Bayern das Vorum geben, 
oder Ferdinando implicite? Dartiber vorher 
Anhalt zu hoͤren. 

Canzler: In voto, daß hoffentlich das 
Haus Pfalz das Haus Oeſterreich, ohne Ruhm 
zu melden, zu nicht geringem Aufnehmen be⸗ 
foͤrdert. 

In deliberatione anzudeuten, daß Pfalz 
nicht begehre, daß das Haus Oeſterreich ſtets aus⸗ 
geſchloſſen werden ſolle, ſondern daß nur einmahl 
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ein Bruch geſchehe, ad vitandam hæreditatem, 
und daß einmahl eine rechte freye Wahl ſeyn 
moͤchte. I 
Camerarius: Blieb bey dem geſtrigen zu 
der General⸗Inſtruction. Das geheime berube 
darauf: ob Pfalz davon bleiben ſolle oder nicht? 
Das erſt wuͤrde Anſehen haben, als ob ſich Pfalz 
aperte opponiren wollt? dadurch man, ehe Zeit, 
aneinander kommen moͤchte. Sollten auch Pfalz 
Den præparatoriis beiwohnen und von der Wahl 
bleiben, wiird es ein felzam Anſehen haben, waͤre 
res aud) nicht mehr integra, weil Pfalz fidy ere 
boten, gu ſchicken. - 

Zu geſchweigen des prajudicii, daß Pfalz 
in andern Sachen kuͤnftig auch ausgeſchloſſen 
werden moͤchte, die doch ſonſten im Churfuͤrſtli⸗ 
chen Rath auch im Ausſchuß. So werde Neuburg 
wieder kommen wegen der Adminiſtration, da ſich 
Pfaͤlziſche Raͤthe nicht ausſchließen zu laſſen haͤt⸗ 
ten, weil es um Interpretationem Legis zu thun. 
Derwegen nicht rathſam, daß von der Wahl zu 
bleiben. Was nun auf den Fall bey der Wahl zu 
thun, darzu gehoͤre, was mit Maing, Trier und 
Coͤlln zu tractiren und koͤnne von der Materi gere⸗ 
det werden. 

Election belangend, waͤre das Werk ſehr 
ſchwer, und weil es liberum Imperium, da li- 
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bera vota ſeyn follen, fo wire das Vorum dahin 
gu richten, daß Pfalz wuͤnſchen und tradten wollt, 
daß cin Haupt gewaͤhlt werde, fo Jultiriam ads 
miniftrire und neben den Churfirften den uͤblen 
Ruftand remedire und andere Obliegen richtig maz 
che, bitte auf Subjecta gedacht, da unterſchiedli⸗ 
che, fo Qualititen haben, als Albert, Ferdinand, 
Bayern, Savoyen, Daͤnnemark, und daß Pfalz 
ſonſt ihr Gedanken nie gegen Oeſterreich gerichtet, 
auch das Pfaͤlziſche Haus ein anders nicht erwie⸗ 
ſen, ihre Gedanken haͤtte Sie auf Bayern, der 
qualificirt und regierte im Frieden, dem Sie Ihre 
Stimm geben wollt, ſollten aber Majora auf 
Ferdinand fallen, ſo gedaͤchte es Pfalz nicht zu 
hindern. Wann es bey den Geiſtlichen nicht auf 
Bayern zu bringen, ſo waͤre tolerabilius malum, 
wann Erzherzog Albrecht gewaͤhlt wuͤrde, dadurch 
fielen 1, die pacta im Haus Oeſterreich, 2, de- 
pendentia a Corona Bohemica, 3, werd Boͤh⸗ 
men und Oeſterreich merklich gebolfen, koͤnnten 
den Krieg beffer continuiren. 4, Waͤren andere | 
Evangeliſche Stinde Ferdinando nicht verpflich⸗ 
tet und Fonnten bey Boͤhmen mehr thun; 5. ſo 
finnten die *** aneinander fommen; 6. dag Al- 
_bertus alt ift und bald wieder ad Interregnum 
fommen finnte; 7. wuͤrde er Reidystage wegen 
Tuͤrken⸗Gefahr nidt ausfehreiben koͤnnen, fons 
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dern wegen innerlicher Gefahr zuſehen. Wie bey 
andern Churfuͤrſten es dahin zu bringen, daß Fer⸗ 
dinand bey der Wahl nicht ſeyn moͤchte? 
Groß⸗hHofmeiſter: Lief es bey dem erſten 
Memorial, In puncto der Wahl waren geftern 
brey Weg auf die Bahn fommen, modt einer 
daraus gewaͤhlt werden, rwierwohl bey einem und 
dem andern Gefahr iff. Wann Pfalz cuco fid) dev 
Wahl entbrechen Fonnt, wuͤrde fie ihr Gewiffen 
falviren und bey andern fid) verwahren, daß fie 
gu der Wahl Ferdinands nicht geholfen, doch 
muͤßten die Gefandten nicht abziehen, fondern die 
Wbhfonderung nur vor dem Conclavi geſchehen, 
und Daf man bernader den andern deliberationi- 
bus eben fo wohl beywohnen thaͤte. Bey Alberto 
und Bayern Hatt es der Religion halben eben das 
periculum, und wire Pfalz wegen Boͤhmen vore 
bin genug und ſteckte allbereit in. dem odio. Da 
‘aber Pfalz in Conclavi votiren laffen wollte; fo 
wire es Dabin zu ridjten, wie Davon geredet wor⸗ 
den, daß nehmlich Sie auf. Bayern gieng, mit 
dem Anhang der Majorum, und koͤnnten unter: 
ſchiedliche Subjecta genennt — darunter die, 
ſo allbereit benennt. 
Pfalz: Fuͤrſt Chriſtians Gedanken zu ver⸗ 
nehmen uͤber die drey Wege und daß Pfalz auf 
ben lezten inclinirte, wiewohl fo großer Vortheil 


~ 


94° Waͤhl K. Ferdinandés I. | 
bey Bayern nit, nur daß einmahl ein Bru in 
Imperio geſchaͤhe und weil Sie den fir den nuͤz⸗ 
lichſten haͤlt. Dod) wire aud) Savoyen, Daͤnne⸗ 
mark und Sachſen in voro gu gedenfen, Anhalt 
zu hoͤren, obs auf alle Fille nicht beffer wire, 
auf Mittel yu denken, wie Albertus darzu gebracht 
werden mochte. NB. Maing gu erinnern, daß 
er unterſchiedliche Subjecta in die Wahl kommen 
laff. ge oe ; 
Legebatur Capitulatio & confultatur: 
was dabely zu erinnern, | 


2. Punet. Wir ſollen und wollen ꝛc. 

Canzler: Waͤr zu ſehen, wie Sachſen ſich 

jezt erzeigen werde, auf den Fall waͤren vorige Er⸗ 
innerungen zu wiederholen. 

Pleßen: Zu beſorgen, es werd bey. dieſem 
Puncten nichts weiters erhalten werden, fey eben 
eins ; es fomine etwas weiters hinein oder niet , 

wann mans nicht halten will, 
C(Camerarius: Wan. man in — * 
Religions⸗ Friedens gedaͤcht,, ſonſten nichts gu 
erhalten. In genere zu ſezen, daß Guͤldene Bull 
und andere Conſtitutiones dev. Kaiſer vor ſich 
nicht declariren ſolle, wie Mit Weymar in puncto 
præcedentie geſchehen und in det Adminiſtrativn⸗ 


Sach auch geſchebennn. 
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‘Gropegofriteifter: Wie D. Camerarius 

bey der queftion de pace reftituenda, ware sy 

reden, wie gu gleidem — des Religions⸗ 

Friedens zu kommen. 
Pfalz: haͤßt es 3 dabey , Wie Cameron vor⸗ 

geſchlagen. 


3. Wir laſſen at ae Sf nichts zu ering ⸗ 


heen geweſen. 

4. 5. 6. Punct: Zu bem ꝛc. Canzler: 
Beym 6ten Punct zu ſagen: daß man keine Nach⸗ 
richt haͤtt, ob man ſich zur Recuperation der ping 
gegebenen Italiaͤniſchen Lehen bemuͤhet habe. 
Pleßen: Idem. 

Camerarius: Waͤre in dellberitions : 
nicht zu diſſimuliren. 

Pfalz: Hats dabey gelaſſen. 

7. Punct: Wir ſollen x, Canzler: haͤßts 
dabey. 

Pleßen: Idem. 

Camerarius: Weil. Ferdinand Bolt ins 
Reidy gefiibret, fo wate einzurucken, daß fold 
Volk nidt mehr durchs Reid) mit Cewelt zuruͤck 
gefuͤhret wuͤrde. 

Groß⸗hofmeiſter: Idem: 

Pfalz: Sifts dabey. | 

8. 9. 10. 11, Punct. Cansler: Hatte * 
obigen Puncten nichts gu erinnern, Reliqui idem. 
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\ 12, 13+ 14 Punct. Canzler: Beym 14, 
ats addiren, weil Bedenken furfalle, eingeſchickt, 
fo follt man fid) ſonderlich zuſammen thun. 

Reliqui idem. | 

15. Punct: Und infonderheit 2c, Conven- 
tiones, fo gemadt, follten abgethan und caffirt 
werden von der Succefflion im Reich, 

16, 17, 18 Punct, Cansler: Wire 
wieder anzudeuten, daß Raiferlider Hofrath von 
beyden Religionen in gleicher Anzahl beftetlet wer⸗ 
de. Deßwegen mit Sadfen und Brandenburg gu 
reden, ob fie deßwegen etwas in Befelch haven, 
than bitte defto mehr Urſache dazu, weil Ferdi⸗ 
nand den Jeſuiten fo ergeben, 

Pleßen: Idem. 

Camerarius: Idem. Wann man Sache 
fen hierinnen verfichert ware, fo war es zu urgis 
ren, wiewohl es wenig belfen wird, und Fann 
man alleseit Mittel finden, Evangeliſche auf (eine 
Seite gu bringen. Das ganze Werk wire, was 
fuͤr ein Vinculum iu ‘inten ; daß alles gehalten 
werde. 

Groß⸗Sofmeiſter: Waͤre ſich zu bemuͤhen. 

Pfalz: Mts dabey. Beym Punct der 
lehen waͤre aud) der Expectanz zu gedenken, 
daß ſie ohne Vorwiſſen nicht gegeben werden. 


Den 
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* * 
* 


Det 8. Julii in Aula 


Prefentibus: Pfals ; 
Grog: Hofmeifter , 
Cangler, 
Pleßen , und 
D. Camerario, 
Inftruction auf den Wahltag abgelefer, 
Cansler: Beym Puncten der Entſchuldi⸗ 
gung, daß Pfals erfucht, fid in der Mabe finders 
au laffen, Sachſen hat gefchricben , es Fonnt das — 
pon fommen, Beym Salvo conductu gu teden, 
wie auf den Sal ihnen wuͤrklicher Schuz zu lets 
ſten contra Ferdinandum. Item, wie Salvus 
condudtus ju formiren, mit den dreyen Geiſtli⸗ 
chen mit erfter Gelegenbeit gu reden, . Det Com- 
pofition ware das Boͤhmiſche — fuͤrzuſezen, 
quia majus urgens. 
Die Churfuͤrſten haͤtten ſich i vergleichen, 
wenn Ferdinand erwehlet, daß ihm als conditio 
anzuhenken, mit Abdankung Volks alſo anzuſtel⸗ 
fen, daß cs einzeln wieder abgefuͤhret were. 
Beym Vicariat Sachſen zu erinnern, 96 
nicht ein Geſamt⸗Schreiben oder Abordnung an 
die Cammer zu thun, anzuzeigen, daß man Nach⸗ 
richt babe: daß ſie Auctoritet und Gewalt diſpu⸗ 
Patr. Archiv, VII. Theil. FG 
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tiren, als ob fie Camere nichts zu befeblen, gu 
fragen: ob fie foldye dubia movitten? welches 
bernad) an das ganze Collegium zu bringen. 
Wann Saͤchſiſche kein Befelch, koͤnnt man es 
nicht erlangen. 

Neuburg wegen Adminiſtration wann eF 
Auslag oder Satisfaction begehrte. Maing waͤre 
ſein Schreiben ſehen zu laſſen, hab bey Pfalz Ge⸗ 
danken, da er uͤber Succeſſion bekuͤmmert, da 
doch Erben vorhanden. Mainz Gedanken daruͤber 
au begehren. 

Pleßen: Bey Loͤlln waͤre nod) Entſchuldi⸗ 
gung gleich geheime Sachen zu verrichten. Das 
Gelait moͤchte von hinnen gemacht und ihnen zu⸗ 
geſchickt werden. Waͤr ihnen zu ſagen, wie ſie 
ziehen ſollten. 

Die Roͤmiſche Cron werde facilitirt und ziehe 
eine die andere nach ſich. 

Contra Turcam nicht ohne Anlaß, Urſach 
und ohne Rath und ene Der ſamtlichen 
Churfuͤrſten. | 

Heereditet oder * einig Conſilium haͤtt 
von wegen der Continuation nicht entziehen ſollen. 

Mit Sachſen zu deliberiren: ob es des 
Reichs Nuz, daß die Wahl noch eine Zeitlang 
aufgehalten werde. 
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Camerarius: Gelaits:Briefe waren zu 
fertigen und Gefandten gu warnen, Werd fchwer 
feyn, de admiffione Ferdinandi ju reden, Wir 
zum Hauptwerk gu ſchieben und daſelbſt al evs 
warten. 

In Maximiliani Bedenken und Kayſers Re- 
folution fttinde von ber Dependenz. — 

Revers verftinde fid) auf Spanien, 

Adminiftration halben angumelden, daß auf 

den Fal die Rathe nidt abtretten ſollen, fondern 
wide vor Interpretation dev Bulla geredet wers 
den. Cum praventione Maing tiber das Schrei⸗ 
ben ju Soren, 

Grop-Hofmeijter : Wie bey Zeten Bibs 
men Gelait zu ſchicken. ; 

Pfalz: Sifts bey den Erinnerungen, 


II. 


Pfalsgrave Srideridhs des Sinften, Churs 
fürſtens, Votum, wie dafelbemtt Ihrer 
Churfuͤrſtl. Gn. eigener Gand geſchrieben, 
geſiegelt, Dero Geſandten verſchloßen 
mitgegeben und den 18, Auguſti 1619, 
bey der Kayſerwahl zu Srandfurt, im 
Churfirftlicyen Conclavi yon Grave Jos 
Denn Albrecht von Solms, Chur. Pfals 
G 2° 


f 
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Groshofmeiftern, erofnet 1nd von Wort 
zu Wort abgelefen wor: 
den. ry 
Ich der Pfalzgrave Churfiirft, habe nad) Ab⸗ 
fterben Ihrer Keyferliden Mayt Chriſtſeligſter ge⸗ 
dechtnuß iederzeit betrachtet, was ſo wohl mir, 
als auch andern meinen Mit⸗Churfuͤrſten, Ampts, 
Standts vnd Pflichten halb obligen wolle, Wan 


es dermahleins zu der Wahl kommen vnd gelan⸗ 


gen ſollte, vnd mich kraft derſelben pflichtſchuldig 
vndt verbunden erkent, vor allen Dingen auf die 
beſtaͤndige freyheit des Remiſchen Reichs vnd dane⸗ 
ben auch darauf zu ſehen, daß die jezige wahl, 


darzu es nuhmehr kommen, eine rechte vngezwun⸗ 


gene wahl vnd nicht nur eine bloße nomination 


vnd defignation ſeye, dahero mir gebuͤren wol⸗ 


len, an meinem ortt mehr ſubjecta vnd Perſonen 
in die wahl kommen zu laßen, Auß welchen nach 
erwogenen qualiteten Dem Reid) ein nmuͤzliches 
Haupt vnd Koͤnig erwehlet werden koͤnnte. Be⸗ 
finde demnach, daß im Roͤmiſchen Reich ſelbſten 
nod) etliche fuͤtneme Potentaten Chur + ond Fuͤr⸗ 
ſten vorhanden, deren qualiteten alfo beſchaffen, 
daß fie meines Eradjtens dem Rom, Reidy des 





*) Die Rubrif und Ortographie ift, wie fie ſich in der 
Handſchrift befunden, bepdehalten worden, 
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gebuͤr vorzuftehen duͤchtig ond feind auff der Coane 
geliſchen Seiten Koͤnig in Dennemarc ond Chure 
fadhfen, als ein vornemer Potentat ond Churfuͤrſt, 
Die id) vermoͤge des Religionsfriedens dieſer digni- 
ret Durchaus faͤhig erachte: Bnd dan auf der Rom, 
Catholiſchen feiten nidt wenig Potentaten, Furs 
fen vndt Herren, Als die Jezige Kon. Wrirden 
in Hungarn ondt Boͤhmen, Archidux von Bruͤſ⸗ 
ſel, der Herzog von Beyern vnd Savoyen. Weil 
ich dan in meinem Herzen bißhero jederzeit ge⸗ 
wuͤnſcht, daß dem Reid cin fold) Haupt erweblt, 
onder welchem gleichmaͤßig Recht ond gerechtigkeit 
adminiftriret , Dem gegenwertigen vbelen guftandt 
im Reid) ond andern deßelben obligen remediret, 
und daßelbe Reich nicht etwan in fremde Rrieg 
impliciret werden moͤge, ondt Jd) meine gedan⸗ 
fen auff def Hertgogen in Beyern Sbden geſchlagen, 
als einen erfahrnen, verftindigen ond friedfertigen 
Fuͤrſten, der fein {and tn guttem fridenftand batt 
ond mit keinem Rrieg implicivet iſt: gleichwohl 
auf keiner widerigen affection gegen einem oder 
dem andern auf den vbrigen, viel weniger dem 
Haus Oftenreid), als welches meines Churhaufes 
gutte Officia verhoffentlich in der that vielfaͤltig 
verſpuͤret, ſondern einzig wie die ſache meinem eidt 
ondt pflicht nach verſtehe: Alß wil Id Seiner 
deß Herzogen in Bayern WBden meine Stim ond 
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Votum in Gottes nabmen gegeben haben, Da 
‘aber die Majora off Koͤnig Ferdinandum obges 
Dacht oder Ertzherzogen fallen ond dafuͤr gehalten 
werden folte, daß ohne abbrud) der freyen wahl 
diefe dignirer bey einem Hauß lenger zu lafen, fo 
‘habe ich gar Eeine privatorfach, es einem oder dem 
andern gu mifgonnen, fondern gedencke mid auf 
ſolchen Fall aller gebtir zu begeugen, 


Ill. 5 


Schreiben des Chur⸗Pfaͤlziſchen Gefands 
ten, Grafen 3u Solms, auf dem Wahl 
Tag 3u Srantfurt, an Surft Chriftien zu 
Anhalt, Chur ⸗Pfaͤlziſchen Statthalter 

in der Ober+ Pfalz, dd. 23, 
Sulit 1619, | 


+” Monfejgneur. 


Votre Excellence verra par celle-cy le 
progrés de nérre negociation ici & ou on eft 
devenu en trois ou quatre deliberations: ce 
qui m’en gardera de faire de redites. La 
fomme revient-la, qu’incontinent & dés le 
commencement on geft divifé és opinions, 
_ les Ecclefiaftiques maintenans opiniatrement, 
que cette Affemblée érant entamée a caufe de 
PEleétion & ce en vertu de la bulle dor, 
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qu’il faut paffer à PElection fans aucune autre 
confideration & fans y méler d’autres chofes 
feparées d’avec cette Election. Les Seculiers 
ont maintenu par des bonnes raifons, 4 qui 
méme les Ecclefiaftiques ne trouverent rien à 
redire » qu’avant que paffer 4 PElection, il 
faudra préalablament mettre en confideration 
les troubles non feulement en Boheme, mais 

auffi en Allemagne & fonger 4 quelque rai- 
fonnable accommodement & que faifant autre- 
ment, on fe pourroit grandemeat tromper & 
attirer la guerre de Boheme en Allemagne, 
en quoi nous fimes trés bien fecondés par 
les Deputés de Leur Alteffes de Saxe & de 
Brandebourg & ne furent oubliés les interéts 
de nos Maitres, comme des plus proches du 
feu: mais il ne fe pouvoir rien gagner fur les 
Ecclefiaftiques, quia vive force veulent paf- 
fer à PElection, & remettre les accommode- 
mens de troubles de Boheme feulement ( cel- 
les d’Allemagne ne pouvans felon leur opi- 
nion étre demelées qu’en une Dicte Imperiale) 
a un autre tems & lieu de cetre négociation: 
ee que nous autres comme contraire 4 nos in- 
ftructions, n’avons pf accorder, & a on fur 
cette propofition: Si PElection d’un Chef & 
Roy des Romains, ou ’accommodement des 

G 4 
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troubles, tant en Boheme, qu’en Allemagne 
(ce que nous avons toujours conjoint comme 
chofes infeparables) foir le plus neceffaire & 

Jequel de deux doit étre préferé & mis le 
prémier en deliberation? difputé ces quatre 
jours; & ne nous pouvans accorder la deffus, 
Jes Depurés de S. A. Electorale de Saxe pro- 


_ -tefterent, ne pouvant paffer outre les delibe. 


‘yationg, fi les troubles de Bohéme ne foient 
les prémiers accommodées, ou au moins qu’il 
'¥ ait quelque apparence, que les voifins n’au- 
roient à attendre des invafions & dégats de 
leurs états, ains qu’il falloit qu’ils ſouſſent far 
cela Ja volonté de fon Maitre, lequel de ces 
‘deux points Son Alteffe jugeroir devoir étre 
mis en deliberation le premier., ce que les 
Electeurs Ecclefiaftiques leur accorderent , 
quoique mal volontiers, fe plaignans fort de 
tes longueurs, & qu'il falloit que cependane 
ils fiſſent de fi grandes & inutiles depenfes. 

Nous & les Deputés de Brandebourg 
avons fecondés ceux de Saxe, & avons pro- 
tefté de méme , ce qu’aprés un petit concert 
nous fut enfin auſſi accordé, avec cette ex- 
preffe refervation, fi dans dix jours au plus 
tard les refolutions de nos Maitres ne vien- 
nent, ou ne fone telles, qu’on puiffe pafler 
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daris le terme affigné par la Bulle dor, qu’eux 
Ecclefiaftiques pafferont outre à PElection & 
ce en vertu de ladire Bulle. 

Voila, Monfeigneur , le ——— de 
nos deliberations de quatre matinées; parmi 
Jesquelles fat auffi debattiie P Admiffion des 
Ambaffadeurs de Boheme & lAffecuration, 
que le Magiftrar de cette ville avec la Bour- 
goifie & leurs Soldats doit aux EleGeurs. En 
quoi ne pouvans aufli tomber d’accord, ‘tout 
demeure accroché: quoique je crois, que le 

‘point'de PAffecuration fera dérechef mis en 
deliberation; mais pour celui de PAdmiffion 
des Ambaſſadeurs de Boheme il n’y a nulle 
ou peu d’apparence ou efperance , le Roi Fer- 
dinand, à qui ils font profeffion vouloir di- 
fputer fon Erat & fa Couronne, s’y oppo- 
fant vigoureufement. En atrendant doncques 
la refolution de nos Maitres, nous avons la 
Ja relache de dix 4 quinze jours: ou je ne 
fcay ce qu’on voudra traiter, fi ce n’eft, qu’on 
veuille mettre la capitulation fur le bureau, 
& en parler in eventum: en quoy toutefois. 
fe prefenteront auffi des difficulrés. Si les 
Deputés de Saxe ne font contremandés, il y 
a apparence, que nul des Electeurs feculiers 
affiftera cette Election, ce que je crois feroit 

G 5 
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fans exemple. Dieu veuille infpirer ceux, -qui 
prefentement peuvent le plus, qu’ils proce- 
dent tellement en cette affaire, que la liberté. 
de ’Empire, principalement en matiére de 
PEleétion d’un Chef, fort abbarue & comme 
par terre puiffe Crre rélevée & auroriſce 
comme il ſeroit très neceſſaire. 

Les Ambaſſadeurs de Boheme ne leront, 
comme il y a grande apparence, admis en 
cette ville, non obftanr routes les remontran- 
‘ces & proteftarions, que les Depurés des 
Electeurs feculiers aient faires au contraire. 
Pourquoi facilirer il y a, qui croyent, que 
PFAmbaſſadeur du Roi -de la Grand Bretagne 
aura 4 attendre la méme fortune, avec celul 
d@’E{pagne, ainfi comme le Roi Ferdinand a 
fait dire hier 4 Monfieur Je Visconte de Lan- 
caftre, remettant la faute fur le Magiftrat de 
cette Ville, duquel il dit, que les Electeurs 
recoivent tant affront, qu'ils n’oferont entre- 
prendre Penrrée des Ambaffadeurs, principa- 
lement:la Bourgeoifie fe montrant fi animée 
contre les Catholiques, & étant fortifiée par 
une, fi puiflante garnifon de feize cent hommes, 
ala difcrérion desquels le dit Roi dit, il faut 
que les Ele¢teurs vivent, lequel pretexte on 
eroit. tendre à cela,-que Texclufion des Am- 


af 
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baffadeurs de Boheme foit rant plus facilitée 
& trouvée moins mauvaife: & poffible auffi 
_ que par ce moyen on veut infenfiblement for- 
clorre de toute negotiation ’Ambaffadeur de 
la Grande Bretagne, la prefence duquel ne 
femble gueres aggreer à ce parti Catholique, 
moins qu'il ait part 4 Paccommodement de 
Boheme, qu’on rache mettre entre le⸗ mains 
du College Ele@oral. 

La Garnifon ici eft de plus en plus fu- 
fpecte aux Papiftes & croyent avoir fait une 
grande folie de sétre mis en fa difcrétion; en 
Jaquelle apprehenfion ils furent grandement. 
confirmés par la derniére allarme, que nous 
eusmes ici Dimanche dernier, ou la Bourgeoifie 
s’emancipa 4 laiffer echapper de grofles paro- 
les & peu refpectueufes a Pendroit de PEle- 
éteur de Mayence & certes, fi Dieu n'y ede 
pourvi par la dexterité du Magiftrat & de 
Waldmannshaufen , nous euffions été fur la 
veille de grandes miferes, ou les gens de 
rEleéteur de Mayence euffent pd avoir du 
pis, comme eux-mémes simaginent. Cette 
apprehenfion, qui eft routesfois 4 mon avis 
fans fondement, les fait penfer ferieufement 
aleur retraite, laquelle ils hateront au poſſible. 
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Les Sieurs Meckau & Hegenmiiller nous 
ont vi hier de la part da Roi leur Maitre & 
fait les complimens ordinaires , fans autre 
chofe, ce qu’étant fair ils fe font encore un 
peu arretés, proteftans de la bonne intention 
du Roi, & comme il é¢toit defireux de vivre 
en paix avec fes Etats, & que tous ceux, qui 
aiment la patrie y doivent contribuer tout ce, - 
quwils peuvent. Entre autres ledir Sieur Me- 
ckau dit, que Parmée de fon Maitre le Roi 
éroit de quarante mille hommes, de laquelle 
la plus grande partie étoit fous la conduite & 
au camp du Comte de Buquoy, le refte fur 
les confins de Moravie & Autriche. Votre 
Excellence jugera ce, qui en peut être. Tout 
le monde crie ici aprés la paix, & cependant 
il ya peu, qui la pourchaffent a bon efcient 
ce femble. Nous fommes en peine & ne 
{gavons quel langage, que nous devons te- 
nir, pour ne contrevenir aux intentions de 
Son Alteffe, en quoi il feroit bon, que nous 
fuffions un peu éclaircis. Je crains que nous 
n’y ferons rien de bon’& pour lavanrage du 
public, ce qui me fait redoubler mon voeu, 
que jeuffe mieux aimé érre banni pour autant 

detems, qu'il faut, que je fois 4 ?armée Bo- 
hemoife , que de croupir ici en cette facon &c, 
De Francfort ce 23 Juillet 1619. 
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Weißagendes Bedenfen der Chur>Pfals 

sifchen Geheimen Raͤthe wegen AWnneh- 

mung der von den Bohmifchen Reidss 

Standen Churfiirft Sriderid) V. anges 

tragenen KRonigs: Wirde; vom 
Jahr 1619. 


Bey der gu Prag vorganaenen neuen Wass 
finden fid) nad) fleißiger und reiſlichen Erwegung 
pro & contra nadfolgende rationes und zwar 
dieſe 

pro Negativa: 

1. Weil dieſe Boͤhmiſche Wahl durch die 
allie *) vorgangene Wahl Koͤnigs Ferdinandi 
zum Roͤmiſchen Koͤnig in deme ſchwerer gemacht 
wird, dieweil, ob gwar Pfalz Ihme die Chur⸗ 
Stimme nicht gegeben, jedoch ſich den Majoribus 
accommodirt und zu aller Gebuͤhr erklaͤren laſſen, 
und daß Er Ferdinandus ſolcher Wahl als ein Koͤ⸗ 
nig und Churfuͤrſt in Boͤhmen ſelbſten beygewoh⸗ 
net. Sollte nun Pfalz dieſe Boͤhmiſche Wahl ac⸗ 
ceptiren und annehmen, fo erklaͤrt fie ſich in eflectu 
fiir feinen des Ferdinandi offentlichen Feind, ine 
Dem fie ihme dasjenige gu nehmen in Verdacht ger 





*) Zu Frankfurt. 
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rathen moͤchte, welches er vermeint, daß es ihme 
und dem gangen Haus Oeſterreich erblich gebuͤh⸗ 
ret, geſtalt faſt aus allen ſein, Koͤnigs Ferdi- 
nandi, Schreiben abzunehmen, daß er dasjenige zu 
recuperiren praͤtendirt, ſo ihme ſeine Unterthanen 
zu entziehen begehren und ihme doch optimo & 
maximo jure zuſtehet. | | 
2. Iſt Pfalz ihme dem Koͤnig, als Koͤnig 
zu Boͤhmen, den ſie auch bißher anderſt nicht titu⸗ 
liret, der Lehen halben zugethan und ob gwar fol 
che Lehen noch zur Zeit nicht empfangen, ſo wird 
bod) eine ſolche Exception wenig vortragen, daß 
nicht eine felonia daraus erzwungen, auch in 
caſu Rechtens wider Pfalz geſprochen werden 
moͤchte. Nun ſind aber die von der Cron Boͤhmen 
herruͤhrende Lehen vornehme Aemter und Staͤtte, 
welche außer oder durch Recht zu behaupten oder 
zu verliehren Pfalz ſehr ſchwer fallen wuͤrde, zu⸗ 
mahl da ſie auch von andern Staͤnden im Reich 
hierinn, wie zu ſorgen, keinen Beifall finden 
ſollte. Ueber das iſt das Koͤnigreich Boͤhmen des 
Reichs Eigenthum und iſt deficiente Inveſtitura 
kein titulus, hat auch Pfalz auf ſolchen Fall bey 
Wahl + und Churfuͤrſten⸗Taͤgen, als Koͤnig in 
Boͤhmen, Feinen AccefS, zu gefdhweigen, daß 
fein Crempel, daß zwo Churs Oignitdten in uno 
fubjecto gewefen, 
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3, Wanh Pfalz diefe Wahl annimmt, ſo 
werden die Paͤbſtiſche Stinde im Reid) davor hale 
ten, es ſeye nunmehr gu dem Gall fommen, uf 
weldem fie dem jezigen Roͤmiſchen Koͤnig Huͤlf 
und Beiſtand verſprochen, indem er durch dieſe 
Wahl gleichſam per latus auch an der erlangten 
Roͤmiſchen Crone gehindert werden wollen, wie 
dann auch ganz kein Zweifel, daß ſich Spanien, 
als das ohne das das Koͤnigreich Boͤhmen ſo ſehr 
fiir fein eigen, als andere ſeine Koͤnigreich, wie 
ſich fein Gefandter vernehmen (aft, halten thut, 
Pabſt und alle Paͤbſtiſche Potentaten und Stinde 
inn - und außerhalb Reichs fid) feiner mit aller 
Macht annehmen und fonderlid) Spanien ales 
daran fegen, geftalt auch nit zu zweifeln, daß der 
Koͤnig in Polen, wenn er ſehen ſollte, daß das 
Haus Oeſterreich in Gefahr ſtuͤnde, dieſes Koͤnig⸗ 
reich und Lande zu verliehren, aus Verhezung des 
Pabſts und der Verwandtniß und eigener Intereße 
halben mit aller Macht ſich der Sachen annehmen 
werde, zumahlen da ſie ſehen, daß ſo wohl in 
Boͤhmen, als auc) Maͤhren wider die Paͤbſtiſche 
fo ſtark verſghren wird und deßwegen es dafuͤr 
werden halten wollen, daß es um die Paͤbſtiſche 
Religion nunmehr gu thun, uf deren Austils 
gung umbgegangen wuͤrde und derentwegen ihre 
aͤußerſte Macht daran fegen werden, daraus are 
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— 


derſt nichts, als ein generalis motus zu ges 
warten. | : 

4. Scheinet es nod etwas zweifentlich ſeyn, 
vb die Staͤnd in Boͤhmen gu der Abdication Koͤ⸗ 
nigs Ferdinandi kommen finnen, wegen der bey, 
und von ibren Gorfahren mit dem Haus Hefters 
seid) ufgerichteten und verbricften Pacten, und da 
cauſæ juftitia nit befteben follte, wiirde die Uns 
nehmung diefer Wahl Pfalz nit wenig in Jor Ges 
wiſſen geben, und von vielen dafuͤr gehalten wer⸗ 
den, Seine Churfuͤrſtliche Gnaden haͤtten ſich ders 
felben aus angezogenen Urfaden entſchlagen ſollen. 

5, Werden uf alle Faͤll Pfalz eigene Land 
und Seut in die HSchfte und duferfte Gefahr geſezt, 
Derfelben in etwas gu wiederftehen , muͤßten fie 
gum wwenigften bie unten am Rhein ein ſtetiges 
und zwar nit geringes Kriegsheer unterhalten, mit 
was Beſchwerung und villeicht Unmuͤglichkeit, iſt 
leicht zu erachten. Da auch Seine Churfuͤrſtliche 
Gnaden in Dero landen einmahl den kuͤrzern zie⸗ 
hen ſollten, ſtuͤnde zu befahren, daß ſie ganz und 
gar von Land und Leuten kommen moͤchte. Darauf 
Herzog Wolf Wilhelm, deßen Ge ith und Af⸗ 
fection gegen Pfalz genugſamb bekannt, nit ett 
gevinges Aug, wann es endlid wieder Pfalz, wie 
faft gu. beforgen , gar zur Udt kommen follte, 
ſchlagen wuͤtde. 7 

oo 6, Wird 
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6. Wird Pfalz wohl zu bedencken haben, 
woher ſie den erſten Verlag zu Ihrem Staat und 
andere ſo vielfaͤltige Ausgaben, die nit wohl zu 
zehlen, nehmen wollte, Denn wenn ſie mit kei⸗ 
nem Vorrath ihren Staat gu fuͤhren und das 
Kriegs⸗Volk gu erhalten, ins Koͤnigreich Boͤhmen 
ziehen ſollte, wuͤrde es ein ſchlecht Anſehen haben 
und beſorglich die Reputation auf Pfalz Seiten 
und die Affection andern theils bald wiederum 
fallen, bevorab weil fie nicht auf Ein, fondern 
mehr Jahre damit verfehen und defen verfichert 
ſeyn muͤßte. Denn weil anjezo das Koͤnigreich 
mehrertheils erſchoͤpft und nod) nichts anders, als 
ſtets wabrender Krieg auf viel Jahr gu gewarten, 
iſt Ceicht gu erachten, daß die Stind und Unters 
thanen zu Unterbaltung des Kriegsvolks wenig 
werden contribuiren , geſchweigen etwas zum 
Staat zuſchießen koͤnnen. 

7. Werden die Staͤnd in Boͤhmen gewaͤrtig 
ſeyn, daß Pfalz mit einem anſehnlichen Kriegs⸗ 
volk und anderm Zubehoͤr das Koͤnigreich zu des 
fendiren kommen werde, in Mangel deßen aber 
kann Pfalz Reputation, der Staͤnd und Unters 
thanen Affection, als obgemeldet, bald fallen, 
wie deß cin Exempel an dem verftorbenen Kayſer 
Matthia gn ſehen geweſen, welcher als er vor Jah⸗ 
ten dergeftalt blof und ohne Nachdruck im Mies 
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derland angelangt, in kurzer Qeit umb alle Repu- 
tation fommen und wieder nad) Daus — 
worden. 

8. Kann ſich Pfalz nit verſichern, daß ſie 
dieſes Koͤnigreich uf ihre Poſteros wuͤrdt bringen 
fkoͤnnen, weil die Boͤhmiſche Staͤnde nunmehr 
ganz ein mere electivum Regnum daraus gee 
madyt. | 

9. Wird Pfal in fretiger Gefahr Leibs und. 
Lebens, wegen der vielfdltigen Practicken und Je⸗ 
fuitifher Frindlein und faft ihr febenlang in fteter 
Sorg, Muͤhe und — ſtehen und le⸗ 
ben muͤßen. 

10. Doͤrfte ſich finden, daß Pfalz mehr In- 
vidiee als Hulf bey dem mebhreren Sheil Staͤnden 
im Reich fic moͤchte gu verfehen haben, aus Urs 
ſachen, die Pfalz felbft bey fic) ermefen Fann. 
Sonderlich wiirde Churz Sadhfen Pfalz diefe An⸗ 
nehmung der Wabl ribel auslegen, und werl eine 
ſolche ftarfe mutatio ſcopi, fonderlid) in privatis, 
zuwider ſeyn wuͤrde, ift fid) der orter her wenig 
Favors und guten Willens gu getroften, wohl - 
aber zu beforgen, daß, weil Er Konig Ferdinando 
ſeine Stimme zur Romifden Cron gegeben, ev 
Denfelben aud) bey der Crone Boͤhmen werde 

wollen helfen handhaben. 
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11, Go ift fid) aud) auf Frankreich und 
fothringen wegen der Verwandtniß mit dem Haufe 


Oeſterreich und Florenz faft nichts zu verlaßen. 


12. Wuͤrde auch Savoyen, der bißher in 
Boͤhmen etlich Volk unterhalten, welchen auch 
Pfalz eines andern verſichern laßen, dardurch diss — 
gouſtirt werden und daher Urſach nehmen, bey 
Venedig viel guts zu hindern. 


13.. Die Unirten belangend, wird Pfalz am 
beſten wiſſen, wie weit ſie ſich dieſes jezigen Kriegs⸗ 
Volks verſichert halten koͤnne, vermuthlich duͤrf⸗ 
ten ſie in die Harre leichtlich muͤd werden. 

14. Muͤßte ſich Pfalz endlich auf einen Ges 
neral· Religion⸗Krieg reſolviren, dieweil auf dies 
ſen Fall, wie oben gemeldt, vier Evangeliſche 
Churfuͤrſten im Reich befunden wuͤrden, welches 
alle Paͤbſtiſche inn⸗ und außerhalb Reichs nit ges 
ftatten , fonder davor halter wirden, Pfaly 
gienge damit umb, aud) nach der Romifchen Crone 
su trachten , fo mochte bey Frankreich die ratio, 
dof er Spanien nit allzugroß werden lift, ends 
lid) auch fallen, gu geſchweigen, daß aud) bey 
vielen Evangelifchen im. Reid) wegen des allhier 
porgangenen Actus Rénigs Ferdinandi Wahl 
wohl ſchwerlich Beyfal gu finden ſeyn wird, - 
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Rationes pro aflirmativa 
feindt diefe ; } 

IJ. Gind das Konigreich Boͤhmen und die 
andere incorporirte Land herrliche Laͤnder. 

2. Iſt Pfalz nit wohl zu rathen, ohnerwo⸗ 
gener Sachen und ohne eingehohlten Rath bey 
Engelland, den Staaten und andern ihren Herrn 
und Freunden ſolcher anſehnlichen Offerten alſo⸗ 
balden ſich zu begeben und ihre Poſteritæt eines 
ſolchen Gluͤcks Ufnehmens gleichſam zu be⸗ 
rauben. 

3. Und obwohl die Difficultaͤten groß und 
die angezogene rationes ſehr ſtark: ſo koͤnnte doch 
auch dafuͤr gehalten werden, daß es eine Sach, 
die auch nit ſo gar unmuͤglich, ſonderlich wann 
Engelland und die Herrn Staaten es rathen, und 
Pfalz mit gewißem und ficherm Succurs an Geld 
und Volk ohnfehlbarlich beyfpringen follten. Daf 
aud) zu hoffen, daf der Koͤnig in Daͤnnemark, 
wenn er der Gebuͤhr darunter erſucht, Pfalz unz 
ter Die Arme greiffen und villeicht aud) Braun⸗ 
ſchweig Ddiefelbe nit allerdings verlafen michte, 
wie nit weniger von Der Herrſchaft Venedig, wenn 
fie von Engelland und den Staaten darzu erfudyt 
und erinnert, gu prafumiren, daß fie cin anfebnz 
liches dabey thun werde. Ingleichen wuͤrden 
Schweiz und die Evangeliſchen in Frankreich Pfalz 
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dieſe Dignitæt nit mißgoͤnnen, wiewohl zweife⸗ 
lich, ob ſie etwas wuͤrkliches dabey leiſten moͤch⸗ 


ten. Eo Fann auch Chur⸗-Brandenburg nad) Ge⸗ 


fegenbeit feiner and uf den Fall Pfalz allerhand 
gute Vortheil ohne feinen Schaden ergeigen, es 
wollte fid) dann Pohlen des Ferdinandi anneh⸗ 
men, uf welden Fall Chur - Brandenburg fid 
wuͤrde ſtill halten mifen, 

4. Iſt Pfalz Gewißen hierinn ſtark intereßirt, 
dann, wann ſie dieſe Offerten ausſchlagen und 
etwan dadurch das gemeine Evangeliſche Weſen 
Schaden leiden und die Staͤnd in Boͤhmen Jure 
belli um Religion und Libertæt kommen ſollten, 
wuͤrde dieſelbe in nit geringe Verantwortung, 
auch Schimpf und Nachrede inn⸗ und außerhalb 
Reichs bey vielen frommen Chriſten uf ſich laden 
und nichts deſto weniger die Offenſion wegen vie⸗ 
ler den Boͤhmiſchen Staͤnden erwieſener Affection 
und Bezeugung bet dem andern Theil hinweg baz 
ben und ein ¢ als den andern Weg in Gefahr ſtehen. 

5. Daher derin gu bedenken, weil Pfaly ſich 
deßwegen faft ftetigs in Berfaffung wird halter 
muͤßen, ihre Sande zu defendiren, ob fie nit fol 
chen Unkoſten gu jest angetragener Dignirer und 
Erhoͤhung anwenden follte, | 

6, Wenn Bshmen und die Linder Fein Haupt 
follten finden Finnen, ware gu beforgen, daß fie 
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entweder den Furften in Siebenbuͤrgen annehmen, 
oder fid) gar gum Tuͤrken ſchlagen moͤchten, wels 
He bende Fille ihre Ungelegenheit auch Pfalz ra- 
tione obiger Sand auf ſich haben wuͤrde. 

- Wenn dtefe rationes pro & contra erwogen 
werden, wuͤrde fic) finden, daß Pfalz in diefem 
hochwichtigen Werk, dergleichen ſich bey ihrer Ree 
gierung nod) nicht gugetragen, nit wobl etwas 
endliches und fidheres ſchließen finnen, fie haben 
dann alles an Engelland und die Herren Staaten 
gefangen laßen und fid) deren, wie auch anderer 
ihrer Herrn und Freund im Reid) getreuen Raths 
und Erfldrung, was fie uf alle Fille bey derfelben 
thun wollen , erboblet und wird folder Rath auch 
ſchwerlich gu geben ſeyn, wenn fie nit zugleich 
auch die Conditiones, uf welde die Stinde in 
Bohmen Pfalz gum Konig erwehlet haben, vers 
ſtehen wuͤrden. 


V. 
Abufus und Maͤngel, fo bey dem Boͤh⸗ 
mifchen Ariegss Wefen und fonit: 
furgangen. 

1, Bu viel General- Capi und ein jeder der 
confoederirten Provingen einen General ¢ Leutes 
nampt, als in Nider⸗Lauſiz, die in ihrer Anlage 
nicht mehr, als wovon ein paar hundert gu Pferdt 


: 
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und 300. 44 Fuß, die doch fiir denfelben der Con- 
foederation nach in Abweſenheit des Generals 
bas General Dire&torium pratendirten, Dans 
nenbero die competentize zwiſchen den Hduptern, 

2. Daß gemeldte Generalen gu viel Obriften 
Beſtallung fuͤr ſich und dannenhero im Feld wenig 
Obriſten. Da allein bey Buquoy 13. Obriſten gu 
Fuß und 12. zu Pferd waren, ohne Bayriſche 
und Sigiftifche Obriften, Die Beſtallungen waren 
ungleich und gaben etlide Provingen allzuviel, 
davon dann die Soldateſca muthwillig ; gleichwie 
Hann das Maͤhriſche Volk gar gu zart gehalten 
‘und, wiewohl es begablt, doch gum erften muti⸗ 
nirte. 

3. Die Stellen wurden langſam erſezt, keine 
Muſterung wurde gehalten, das Thurniſche und 
Hohenlohiſche Regiment wurde ſo eilends ange⸗ 
nommen, daß ihnen nie kein Articuls⸗Brief vor⸗ 
geleſen worden, auch gezweifelt wird, ob der Sol⸗ 
dat dem Herrn jemahls geſchworen. 

4. Abgang der Armatur und Waffen wegen 
zangwiehrigkeit der Zeit und daß man gegen alle 
Erinnerung nie Fein neu Gewehr gegeben. 

5, Daß die Niderlaͤndiſche Neuter in ſtarker 
Anzahl aus dem Feld geritten, nirgends begabs 
{en wollen, untetm Prdtert der Futterung das 
Phinderh angangen, da dann zu viel connivirt 
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und man in Niederland keinen, fo entritten, 
geftraft, | 
| 6, Daß man ert im dritten Jahr, da eg. 
ſchon vergebens, den Generals Profofi und Genes 
tale Rumormeifter anſtellen wollen, - : 
Fy Ueber Beftetung des Artillerie⸗Weſens, 
da man nit zu 200. elenden Schanzen⸗Graͤbern 
kommen koͤnnen, wiewohl man es zugeſagt. 
8. Verwahrloſung des Proviant⸗Weſens, 
weil die Staͤnde nichts darauf wenden wollen, 
keine Fuhr laßen folgen, ihren Nuzen geſucht, 
untuͤchtige Officier dazu geſezt, wider alles Pros 
teſtiren und Erinnern; und meinten fie, dev Krieg 
ließe ſich zugleich fuͤhren und praͤpariren, und 
wann man nur einen Anfang in der Sach gemacht 
bitte, fo Fonnte man dann mit dem Ubrigen wohl 
verziehen. 
9. Die Aemulationes unter den Haͤuptern. 
Mannsfeld begehrte General: Feld⸗Marſchalck zu 
ſeyn und ſein Thun und Commando a part zu 
baben. Graf Heinrich Wilhelm von Solms wollte 
unter Mannsfeld nicht ſeyn und das Thurniſche 
Regiment commandiren, die Knechte ihn nicht er⸗ 
kennen, und wurde dieſer Stritt mit Fleiß for⸗ 
mentirt, biß er das Regiment quittiren mußt. 
Grafe von Thurn, wiewobl er General⸗Leutenant 
in Maͤhren und nur zu viel zu praͤſtiren, wollte 
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nit weniger Feld⸗Marſchall ſeyn, als der von Ho⸗ 
henlohe. Dieſen ſuchten die Boͤhmen zuruck und 
ließen ihre Partialitaͤt ſonſten wider die Teutſchen 
ſehen. Andere Officiers waren dem Weſen nicht 
gewachſen, verachteten die Niederlaͤndiſche Art zu 
kriegen, welche fie nicht verſtunden. 

10. Dergleichen Imperfectiones giengen zu 
Prag im Regiment auch vor. Dem Koͤnige, den 
ſie ſtabiliren ſollten, bunden ſie die Haͤnde, ſo daß 
et keinem Unterthanen, wann aud) fumma ini- 
quitas vorgelaufen waͤre, zur Suftiz bitte koͤnnen 
helfen. In rejectione Ferdinandi waren fie ad 
rejectionem & condemnationem, inaudito ne- 
que citato ipfo, fortgefabren, alles ex preefup- 
pofitione ifrer Capaciteer. 

II, Im RKriegsrath ware große Confufion. 
Man wollte reden und nit hdren, Etfiche temper 
ftirten und wuften nicht, warum? Man fiel von 
einem aufdas ander, Dann war nichts als Klas 
gen, de remediis aber ne verbum. Secreriffima 
queeque wurden in Beyfeyn Diener, Soldaten 
und gemeinen Reuter geredet. Endlid) wurde keine 
Ordonanz befolgt, aud) fein einiger Zug ins 
Werk gefert, wie er beſchloßen, fondern alles verz 
aͤndert. Und waren diefe Maͤngel nit gu corrigi: 
ren, wegen Gefabr weiterer Divifion und Schwuͤ⸗ 
tigfeit des Volks. 
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12, Qrritirung ChurzGadfens ; Qu dem 
wurde per finezza der Reformirte Graf Schlickh 
geſchickt, die Cron angutragen und unterdefen, 
weil fie forchten, fie wuͤrden denfelben fonften 
mit feinem Anhang zuwider haben, erweblten fie 
Fridericum. 


13. Daf, wie tota belli moles auf Bite 
ment gefallen, man nit ein neuen exercitum von 
LO. oder 12000. Mann geworben, | 


14. Daf das zugeſchickte Landvolk in die 
Garniſonen nit in fchuldiger Anzahl geftetet, viel 
weniger mit Bezahlung und Nothdurft verſehen 
geweſen. 


15. Daß man zu sind nit in genere auf die 
feriem confiliorum bellicorum geſehen, fondern 
alles gugegangen, veluti in tumba cyclopica. 


Endlich, daß kein Land dem andern helfen 
wollen, man des Donauſtrohms und Krems ſich 
nicht bey Zeit bemaͤchtiget und die Zufuhr a 
parte Ober⸗Oeſterreich und Ungarn nit ſelbſt 
verhindert. 


und dreyßigjaͤhriger Krieg. 
VI. 

Original: Bericht Surft Chriftians zu 
Anhalt, ther die verlohrne Schlacht bey 
Prag, dd. Cuftrin, den 1. Fan, 

r62r 
Wit Beylagen, 

; * 

Die Handſchrift, wovon diefer Abdruck genoms 
nen worden, ift mit folgender Rubrick ver⸗ 
ſehen: Relation, que Son Alreffe Mon- 
feigneur le Prince d’Anhalt mon Pere a 

faict aprés la Bataille de Prague. 


a* 
Sire. 

Puis qu’il a pleu a V. M. me commander 
de dreffer une petite relation de ce que geft 
paffé 4 la Bataille devant Prague, jai renu 
“érre mon devoir de lui obeir promptement 
& reprefenter briefvement ce que j'ai veu, 
recopneu & peu obferver. 

Je la doibs donc reffouvenir , quand | En. 
nemy commendoit a lever fon camp devanr 
Rackonitz Jeudy le sme du Novembre ce que 
nous apperceumes une ou deux heures aprés 
‘midy , que V. M. affembla les principaux 
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Chefs, & me demandoit ce que nous euffions 
d’affaire? Je donnois mon advis, qu'il falloir 
vers Prague diriger , nos intentions eftanr, 
que celles de 'Ennemy y miroyent fans 
double. Surquoy Mons. le vieux Comte de 
Ja Tour interrompit, qu'il vouloit perdre la 
tefte, fi PEnnemy avoit lintention de venir 
a Prague, voire que cela éroit du rout im- 
poffible, & qu'il falloit plus tôt fecourir les 
pays, afin que PEnnemy ſe ſaiſiſſant dudit 
pays par ce moyen Ia avec le rems ladire ville 
de Prague, & non pas direétement. Mais 
vers le foir nous voyons fans hefiration, quelle 
étoit la vraye intention dudit Ennemy , en 
forte, que toute notre’ deliberation conſiſtoit 
en cela, par quel moyen & chemin nous 
pouvions prevenir ledit Ennemy, que ledit 
Comte de la Tour, comme Guardien de la 
Couronne, iroit- toute la nuit avec le Regi- © 
ment d’Infanterie de fon fils vers Prague &° 
que V. M. fuivroit avec Armée le lendemain. 

[’un & Pautre fit execuré, non obſtant 
la longueur & difficulré du chemin nullement 
battd, tellement que nous devancasmes PEn- 
nemy 4 un demy jour 4 deux lieues de Pra- 
gue, aupres un Bourg Anhoft, c’éroit Same- 
dy le 7me Novembre, la ou V. M. arriva vers 
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le midy & lorsque javois donné ordre pour 
les logements de PArmée & qu'il Vous avoit 
pleu de faire une petite Excurfion vers Pra- 
gue, juftement aprés votre depart l’Ennemy 
commenca 4 paroitre & a e{carmoucher , dont 
eusmes langue, que toutes les Armées de 
PEnnemy s’étoient joinétées, s’en allant en 
très grande diligence droict vers Pragues, 
sétonnant de fe voir devancés de nous. Sur- 
quoy jenvoyois incontinent encores du jour 
s00. Mufqueraires , -pour tenir ouvert ur 
paffage, ce que fi PEnnemy fat prévenu, 
nous elit rendu notre arrivé trés difficile. 
Ainfi.a huit heures du foir je mettois 
toute PArmée enfemble, marchant la nuit & 
a une heure aprés minuit nous arrivasmes 2 
la Montagne blanche (qu’on appelle) devant 
la ville de Prague, & en faifant repofer ledir 
Camp jufques 4 Paube du jour, les Hongrois 
eurent un tel alarme & tintamarre a caufe de 
certaines Cofaques, qui les avoient un peu 
pourfuivis, quils &embloit, sils euffent {ou 
feulement les chemins, qu'ils s’en fuiſſent 
fuys déja. | - 
Ainfi auffi quelques uns de nos Regi- 
ments d’Infanterie firent figne de perturba- 
tion, ce que n’étois accouftumé & leur par- 
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lois mais cela me donna quelque mauvais _ 
augure. 

Avec l’aube du jour, eétoit le gme No- 
vembre , il faifoit du brouillart, aprés qu'il 
éroit paflé, nous choififimes le.champ de, la 
Bataille, entre le Parc dit ’Eroile, & un pen- 
chant de l’autre main, tellement que nous 
avions la haulteur pour notre advantage, le 
parc 4la main droicte, le panchant a la gau- 
ehe , en forte que ’Ennemy ne nous pouvoit 
attaquer que du front. Ainfi ce lieu 1a étant 
choiſy Mr. leComte d'Hollach, comme Lieu- 
tenant & Mareſchal General du Camp or- 
donna la Bataille, environ, ſelon le project, 
A. que jai reprefenté icy litera A. 

L’Ennemy , qui seftoit un peu tard ap- 
perceu de notre delogement auffiror qu'il 
entendit cela, fuivoit en diligence & arriva 
avec fon Avantgarde environ le 9. heures du 
matin. Javois appellé le Comte de la Tour, 
pour entendre fon advis, lequel comme ex- 
perimenté de ce lieu 1a nous vient confirmer 

que nots n’euffions ſceu choifir meillier. affier- 
te, & fift revenir de bs le — de 
ſon fils. 

Cependant Mr. le Comte de Hollach 
avoir ordonné les Regiments d’Infanterie, a 
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ſcavoir du Duc de Weimar, de mon fils & la 
Compagnie des Gardes de V. M. pour garder 
le parc de plufieurs endroicts, il laiffoit re-_ 
trancher le Canon du Duc de Baviere, mais — 
le materiaulx, que javois amené au Camp a 
ma propre defpence, s’eftoient tellement ga- 
ftés 4 Rackonitz, que n’avions que 400. pie- 
ces en tour, dont nous nous pouvions fervir, 
ce qui caufa, qu'il falluft envoyer querir de 
nouveaux de Prague, dont ils rardérent rant, 
gue notre retrenchement fit empeché & de- 
meura trés imparfair. Le Comte de la Tour 
trouva bon, que les deux pieces fuflent me- 
nées 4 la main gauche, dont ’Ennemy fat 
fort endommagé, mais les dites pieces s’esloi- 
gnerent bien fort. Les Hongrois; a {cavoir 
le Colonell Cornis eſtoit planté avec 300. Co- 
pies 4 la main droifte, le refte des Hongrois 
a la arriere garde a caufe, qu’ils vouloient 
toujours €tre hors du Canon, avec ordre, 
quand ils voyoient que la Baraille commen- 
caft, ils devoient s’'advancer aux ailes, & don- 
ner dans le flanc de PEnnemy, en. particulier 
je commandois, que 1500. Hongrois fe de- 
voient mettre du cote gauche, ot je Paignar- 
qué dans le plan & envoyé mes truchements, 
par trois fois vers les Chefs. | 
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Mons. le Comte de Hollach les avoit 
¢commandé particuliérement aufli comme fem-: 
blablement , Mons. le Comte de la Tour mena. 
ledit Colonel Cornis 4 la place mefme , lui 
monftranc 4 Poeil la commodiré , qu’ils éroient 
auffi hors du canon & avec quel advantage 
ils pourroient faire un fervice fignalé, mais 
perfonne n’eft pas venu 14. L’Ennemy etoit 
venu par un village 4 pied d’une monragne, 
ot le paffage eftoit affez mauvais, mais a fa 
main droiéte il pouvoir paſſer en trouppe, 
mais plus en notre veiie, ce quil vouloit evi- 
ter & pafloit comme dir eft. 

V. M. trouvera une lifte du nombre des 

B, gens litera B. de Pune & de Pautre partie, au 
“mieux que je lai peu avoir. Or P’Ennemy fe 
mift en Bataille au pied & en partie derriere la 
montagne , quafi en mesme forme, quil 
entremesloit les Regimens d’Infanterie avec 
celle de Cavalerie & laiffoit fort peu d’efpace 
ot diftance 4 fa front, que nous pouvions 
voir la plus part du lieu, ou nos pieces du 
core gauche eftoyent plantées, dont nous ’en- 
dommagions tant, quil fat contraint, de ti- 
rer gon front plus a fa main gauche. 
- Quand je vis cet ébranlement, je tenois, 
qu'il effayeroit quelque autre effort, & trou- 
vant 
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vant Mr. le Comte d’Hollach de méme opi- 
nion, je faifois incontinent advertir les troup- 
pes par les deux Aidants du Marefchal du 
Camp, & autres premiers Officiers, a la fin 
je voyois » que PAvanrgarde de PEnnemy 
monte en hate ladite montagne , jetois ‘au- 
prés les deux pieces a la main gauche & de Ia 
je galoppe 4 la refte de la Cavallerie du Com- 
te d’Hollach, ou javois mes chevaux d’armes 
& inarme feulement entre ce peu de tems je 
voyois désja une grande trouppe de Cavalle- 
rie avec deux Baraillons d’Infanterie venir : 
droict envers nous, dont je ne pouvois qué 
bien efperer, puis qu’il falloit, que ’Ennemy 
en fe hatanr tant rompoit fes‘ordres & nous 
trouvoit de pied ferme en ordre, les Chefs 
d’accord & préts 4 le recevoir, nôtre canon 
flanquant toute leur campagne & aiant déja 
deslogé le leur, & encore qu’ils eftoient de 
plus grand nombre, ils ne fe pouvoyent fe . 
fervir 4 caufe d’eftroit du lieu. Outre ce que 
- je favois bien, que le Comte de Botquoy, | 
comme fage & experimenté Capitaine, ne 
confeilleroit jamais de fe batrre avec telles cir- 
conftances, ainfi qu'il avoit fort diffuadé, ce 
que me fervoit de ferme perfuafion, que je. 
devois efperer une certaine victoire. 
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| Mais Dieu, qui avec fa jufte balance pefe 
felon la divine volonté les evenemens humains 
en a fait la demonftration de fon courroux en- 
vers nos impietés , offenfes & enormités, dont 
je comprendrai & accuferois nous tous. C’eft 
que Dieu a tellement ofté le courage de la 
plus part de nétre Soldatesque, que je n’euffe 
jamais peu croire, qu'un telle & fi foudaine 
_ frayeur plus qu’effeminée puiffe avoir faifi a 
un coup un tel nombre @hommes, que j’avois 
veu auparavant affés bien faire leur devoir, 
car auſſitot que Jes Ennemis viendrent ſe pre- 
fenter, eftans encore bien à trois ou 400. pas 
de l’Infanterie du Comte de la Tour, les no- 
tres tirerent fans ordre ni valeur, ainfi contre 
la defenfe expreffe, en lair & prindrent in- 
continent lefpouvante & la fuite en pleine 
courfe, fans aucun arrét, ce que voyant je 
difois A mon Coufin, Mr. le Comte de Solms, 
Votre Grand Maitre ( qui me faifoit Phonneur 
de fe mettre ce jour 14 en ma fuite ) qu’encore 
ce commencement fembloit trés mauvais & 
brusque, que jefperois neanmoins encore une 
bonne iffue. | 
. En ce méme inftanr, eftanr feulement 
armé; je voyois devant moy ma Cavallerie, 
que le Lieurenant Colonell Streiff avoir levé, 
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faire caracolle & quelques uns a galopper. 
Cela fiir occafion, que je courrois à eux & 
les fis arréter avec Pepée & retourner A la 
charge, ce que les Capitains firenr, mais. la 
perfeverance eftoit aflez froide & ſe retires 
rent la plus part. 

Mons. le Comte d’Hollach ordonna a 
fon poffible, comme les trouppes 4 la main 
gauche iroyent 4 la charge & ce qu’ils avo- 
yent a faire. Les trouppes du Comre de 
Solms & Bubna s’étoient attaché auffi avec 
YEanemy, mais avec peu de fermeré & refi 
ftance, de forte que je voyois tout ce qui 
étoit d’ Avantgarde de ma main gauche, od 
je n’oublierois les trois Compagnies des Etats 
de Bohéme & celle, qu’éroit aprés, tout cela 
alloit déja 4 val de route, certans avec ’Infan- 
terie, qui courroit le plus vite. Mon Fils 
alla a la charge avec fa Cavallerie, fe méla & 
repouſſa ’Ennemy jusques au lieu ou il avoit 
fon canon & receut deux bonnes marques, 
comme auffi fon brave Lieutenant « Colonel 
& mon dit Fils far fait prifonnier; le Comre 
de Stirumb avec les trouppes de Mansfeldt 
charge 4 la Musqueterie de !Ennemy du core 
du pare & aprés la Cavallerie auffi fift fon de« 
voir bravement & emporta de la téputation ‘: 


Fa 
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comme auffi le Colonel Stubenvoll ‘fit deux 
ou trois bonnes charges. Cependant je laif- 
fois aller 4 la charge la Cavallerie d’Auftriche , 
qui firent affez bien & le Lieutenant Colonel 
Baron de Hoffkirchen demeura fur la place. 
Mais les dernieres firent auffi'leur mechant ca- 
racoll, la deffus le Major des Silefiens print 
ordre de moy de.s’attaquer auſſi, ce qu'il fiſt 
avec fes trouppes affez bonnement , mais ka 
refiftarice éroit trop grande, toutefois l’Enne- 
my n’en fit pas feulement arréré, mais aufft 
repouffé, en forte, que quelques fiennes 
trouppes alloyenr 4 grand trot fe retirer. . 

il y eut deux Bartaillons d’Infanterie de 
rEnnemy, qui me firent encore une bonne 
falve, dont le cheval de mon Maitre d’Hotel 
far tué & un de mes Gentilhommes Keydel 
fort bleffé 4 mon cofté, ceux deux Baraillons 
prirent refolution de fe rétirer aufli. Notre 
Artillerie fift trés bien & grand dommage 4 
PEnnemy , ce que le mettoit bien en perple- 
xité. Le Regimenr de Moravie, commandé 
par le Comte Schlick , comme auffi les 5. 
Compagnies @’Infanterie de Lieutenant - Co- 
lonell Bechmann firent bravement & fe tiene 
drent jusques au dernier effort. 
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- Voyant doncque nulle Cavallerie plus 
préte au fecours & n’ayant plus que 16. che- 
vaux prés de moy & I’Ennemy revenir avec 
grandes trouppes a cheval & a pied, je ne 
m’ofois plus renir 14, & me rétirois vers le 
grand chemin, qui va a Prague, fans grand 
--empechement, en efperance, que je trouve- 
rois au moins quelques trouppes ramaffées, 
mais tout en vain. Er combien que Mr. le 
Duc de Weimar Paisné eftoir allé d’arrérer les 
Hongrois & vient au Colonell Cornis, ace 
compagné. avec forr peu de fes Hongrois, 
Pexhortant, de tenir ferme ,- il refpondit : 
Germani currunt. Surquoy le Duc luy repli- 
que: Nolo effe Germanus hac die, ero Hun- - 
garus , maneas tantum mecum. Mais Cornis 
encore qu'il seftoit un peu tourné, ne vou- . 
loit point entendre ce Latin. Il advient auſſi, 
que ledit Duc rencontra un Officier en phin 
fuire & luy cria, s'il ne tournoit, qu'il Juy 
donneroit un coup de piftoler par la tefte, 
lors fe tournanr, trouva; que c’eftoit un des 
Colonels , lequel ne_laiffa pourtant de re- 
prendre & continuer fa fuite & traite mainte- 
nant avec /Ennemy. Ainfi lorsque je me re- 
tirois, je peux affrmer, que de tous nos 
Hongrois, fi jai veu cent, ils ont éré dix 
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mille , telle diligence avoyent ils fait déja, 
puis donc que nul arrét des trouppes meſtoit 
pas plus poffible, jallois jusqu’a la nowvelle 
porte, o je trouvois V. M. à la fortie des 
gens de pied, qui eftoient fuis devanr & 
eftoienr déja monté le rempart, je ne pou- 
vois recouvrir que fix, qui fe vouloyent mettre 
a la defenfe du parapet dela Ville, ainfi ’effroy 
eftoit exceffif , & tout courroit par la klein 
Seiten, vers la vieille & nouvelle ville, quel- 
ques uns à nage, comme les Hongrois fingu- 
liérement, dont plufieurs firent noyés, 

Vne de nos plus grandes imperfeétions a 
tté que Ja plus part de nos trouppes de Ca- 
_ vallerie ne s’ont pas voulu bien méler , comme 
je leur ay cy devant préché fouvant, en ree 
jettant la mauvaife couftime de caracolles, 
quand ils viennent devant 'Ennemy , dont 
ceux, qui m’ont obeis, quoy que vaincus, 
ont emporté toute fois de gloire & les aultres | 
de blasmes & je mets cela expreflement icy, 
afin qu’il faut hair cefte couftime d’aller a la 
charge, fans fe bien mesler, comme la peſte. 

Votre Majefté cognoitra 4 ce recit, les 
vrayes caufes de la desfaicte & fe peut afleu- 
rer, que cela n’eft pas fuccedé de la valeur de 
rEnnemy, qui ne fe peut pas vanter que d’une 
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fortune cafuelle, mais dune finguli¢re provi- . 
dence de Dieu, & de fa jufte vengeance con- 
tre nos pechés, finguli¢rement que les Sol- — 
dats, par les trés mauvais ordre du payement 
& traitement, voyant que les Etats de Bos 
héme chercherent 4 bon efciant leur ruine & 
desbandement, ont éré reduit en extreme de- 
fefpoir, & telle licence, que nul de Chefs ni 
Officiers les a pai plus contenir en office. Et 
quand je voulois entrer en difcours de cefte 
matiére des imperfections & deffauts de tou- 
tes chofes neceflaires & pourquoy je_m’ay 
voulu entiérement licentier des. dirs Erats & 
provinces, il m’en falloit autant de papier & 
plus pour en faire feulement fuccinéte com- 
memoration , ainfi que V. M. méme I’a ſceu 
particuliérement , & n’a point tenu 4 Elle a 
y remedier, & y apporter tout moyen, foing 
& peines 4 Luy poffibles; mais auprés cette 
generation des gens tout a été en vain, com- 
me liffue malheureufe l'a plus evidemment 
esprouvé. | 
Jomettrai la pourfuite & comme V. M. 
a pris déliberation de fe rerirer 4 la vieille vil- 
le, puisque tout cela a éré faiét en fa prefen- 
ce, mus adjoufterai feulement ce mot, que fi 
rEnnemy n’eutt livré la Bataille, que les affai- 
3 4 
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_- res de ndtre Soldatesque, eftans en telle ex- 
tremité & que les Erats de Bohéme eftoient fi _ 
non chalant a y remedier; comme V. M. le | 
feait trés bien, que dans peu de jours la ville 
de Prague feroit éré pillée de ndtre dite Sol- 
daresque domeftique & eftrangére, fans que - 
nous euffions fceu Pempécher, dont fat enfui- 
vi fans doute plus grand inconvenient, à quoy 
me fembloit tousjours, que les confeils du 
Comte de Bouquoy avoient vifés & V. M. 
n’euffent jamais {ci eſchapper de leurs mains. 

C, Jai adjoufté icy auffi Litera C. D. les rai- 

D. fons, fur lesquelles V. M. a fondé les réfolu- 
tions du depart de Prague & de Breslau & 
puis que j'ai remarqué plufieurs obfervations, 
qui.me font confirmer, que Dieu ne voudra 
delaiffer ny V. M. ny cefte caufe en particu~ 

lier, que PEanemy a éré retenu de la main de 
Dieu a pourſuivre les perfonnes de Vos Maje- 
ftés, je n’en doubte nullement, que ce bon 
Dieu parachevra encore par V. M. loeuvrey 
dont il fera érernellement glorifié, a quoy 
encores que je ne {cache pas apporter, que 
les bons fouhaits, je ne defire que de mourir 
à fes pieds comme 
Sire 
de V. M. 
a Cuftrin ce x, Janvier Van, 1621. | 
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Erklaͤrung Ser in anltegendem Kupfer: 
ſtich verzeichneten Schlacht-Ordnung. 
* - I. Bier Compagnien des Graffen von Sti⸗ 
rumb Manßfeldiſch. 
22. Vier Faͤhnlein Maͤhriſch Fuß⸗ Volcks. 
Be Vier Compagnien Schleſiſcher Reuter. 
4. Vier Faͤhnlein Maͤhriſch Fuß⸗Volck. 
5. Acht Compagnien incomplet, Oeſterrei⸗ 
chiſche Reuter. 
6. Vier Faͤhnlein Hohenloiſch Fuß⸗Volck. 
7, Fuͤnf Compagnien Hohenloiſcher Reuter. 
8. Vier Faͤhnlein Hohenloiſch Fuß⸗Volck. 
9. Eine Compagnie Koͤnigiſcher vndt drey 
Boͤbmiſcher Reuterey. 
10. Herrn yon Bubna vndt Solniſcher 
Reutter 9. Compagnien. 

11. Sechs Faͤhnlein des Grafen von Shur, 
Alle dieſe waren in der Schlacht⸗ — der 
Avantgarde, ; 


4 12, Fuͤnf Compagnien Mabriſcher Reuter 
des Herrn Stubenvoll. 

13, Zwey Faͤhnlein Ober⸗Enſiſch Fuß⸗ Volck. 

14. Vier Compagnien Reurer des jungen 
Prinzen von Anhalt. 
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15. Drey Faͤhnlein Ober⸗Enſiſcher Knecht, 

16. Drey Compagnien Reuter des jungen 
Prinzen von Anhalt. 

17. Herrn Capliers drey Faͤhnlein Fuß Volck. 

18. Vier —— Maͤhriſcher Reuter 
Borfida,” 

19. Heren Capliers drey Fihnlein Fuß⸗Volck. 

20. Herrn Kuͤnen vier Compagnien Maͤhri⸗ 
ſcher Reuter. 

21, Herrn Capliers drey Faͤhnlein Fuß⸗ Bole. 

22. Herrn — von Thurn vier Faͤhnlein 
Fuß⸗Volck. 

Dieſe waren in der Bataille des Mittel⸗Tref⸗ 
fens. 

23. Dreyhundert Vngariſche Reuter des 
Herrn Kornis. 

24. Vier Compagnien extraordinari- Reu⸗ 
ter von der Avantgarde zur Wacht, ond Schar⸗ 
muͤzeln wahrzunehmen verordnet, 

25. Die dritte Schlachtordnung des Nach⸗ 
zugs von Vngarn, ſo, wann es dazu kaͤme, von 
den Seiten einbrechen ſollten. 

26, Das grobe Geſchuͤz zur rechten Sei⸗ 
ten. 
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27. Das grobe Geſchuͤz zur lincken Sei⸗ 
ten. 


28. Der Orth, dahin 1600. Vngarn bes 
ſtellt waren, find aber nicht erſchienen. 


29. Ein Abhang zur üncken. 
30. Der Thiergartten zum Stern. 


Nota: Vnnſer Volck ift ober 15000, Mann an 
Reuterey ond Fußvolck nicht ſtarck gewefen 
effective, ſintemahl wobl in die 5000, Mann 
in der Stadt Prag (mebhrentheils wider Bers 
bott) gewefen, viel aud) vom vergangenen 
Sommer ond jezigen Herbſt⸗Krankheiten in 

Oeſterreich conſumirt worden, theils auch 
auf Parthien ausgeſchickt geweſen, theils von 
dem ſtarcken Marſch zuruͤckgeblieben vnd moͤ⸗ 
gen vber jeztgedachte 15000, Mann der We 
garn in allem nod bey bey 6000. ſtarck 

geweſen fein, wiewohl fic) deren viel auf 

dem Marſch ond fonften nod abgeftreift, 
zwey Tage aber hernach Hatten nod) in Me 
12000, Bngarn, neu Vol, von den Meh⸗ 
riſchen Graͤnzen darzu ſtoßen follen, 
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Lic. B. - 


abſchrift der üſte von des Feinds Macht vnd 
Anzahl an Kriegsvolck, von Mir verfertigt 
den 15. Oct, 1620. nach vleißiger Exami- 
nation vieler Gefangenen, auch meinen ver⸗ 
trauten Correfpondenz nd Kundſchaften. 


Fußvolck. 
Mann. Faͤhnlein. 
1. Spinelli Neapolirani — 2500, 31. 


2. 3. Don Guilhelmo Ver- 
dugo & Comte de Buquoy 3000. 42, 





4. Fugge — — — 1200. 7. 
5. Creange & Corrati,. — 1200, 4. 
6. Breuner — — — _ 00, F 
7. Herzog zu Sachſen — 1200. 10. 
8. Mafau — — — 1000. Io, 
9. Fuͤrſtenberg — — 100. 5. 
10. Dieffenbach — — 90. 3. 
IL, Von Obriſt Fuchſen Regi⸗ 
mnt — — — — 600. 3 
132. Collal — — — 100. 5. 
13. Schaumburg — — 1000. 5. 
13400. 
Cavallerie. 


Pferde. Comp. 
I. Don Balthaſar de Maradas“ 400, 10, 
2. Comte Dampier —~ — 250, 5. 
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3. Florentins — — — 200, 5. 
4, Meckau — — — 300, 5, 
5 rae Lebell — — — 400. 5 — 
6. Wallſtei · — — 800. 13, 
7. Gaucher -— — 500. 8. 
8. laCrey — — — 300. 5. 
9. Monte Cuculi — — 300, 5+ 
10, Iftele — — — 300, ~ 5, 
11, Polagues — — — §00, Io, 
4550, 


So ftaré ift tes Comre de Buquoy Armada 
damahls geweſen. 


Die Specification des Herzogs von Bayern | 
Armée habe verlohren, war aber weniger nicht, 


dann | 

qu Fuß 8000. ju Roff 2000, 
So ſchickten die Geiftlichen aus dem Reid) sum 
Secours zu Fuß gooo, zu Rof 1000, 
Gumina Ynfanterie 32400. Cavallerie 7550, 
famt 16, oder 18, grob⸗Stuͤcken. 


fifte Shrer Kon. Mayt zu Boͤhmen 
: Kriegsvolcks. 
- Zu Rog. 
I. Meine Neuterey onter dem Obrift 
fieutenant Streif — — 500, 
2. Graf von Hollach —- — 500, 
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3. Meines Sohns “— — 700, 
4. Koͤnigs ond Herzogen von Weimar 


Compagnie — — 250, 
5. Drey Compagnien Bobmen — 20. 
6. General Wachtmeiſter Bubna — 300, 
7. Graf von Solms — — — 250, 
8. SchleſieU — — — 300. 
g. Oeſterreiche — — 350, 
10, Obrift Stubenvoll — — 700, 
11. Obriſt Borſed ~~ — 300. 
12. Obriſt Kien — — — 300. 
13. Mansfeldiſch — — — 400. 
14, Vngan — — — 5000, 
10100, 

au Sus. J 
1. Hollaahh — — — 2000, 
a, Terniſh — — — 2200. 
3. Capliers — — — — 2400. 
4. Mehriſch — — — 2000. 
5. Anhaltiſch — — — 1000. 
6, Weimar — - — — — 600. 
7. Koͤnigs Compagnie — — 200 
8. Ober⸗Enſiſche — — — 600. 


Vnd dieweil die Vngarn deßelben Tages fein gut 
gethan, ond in die 1800. Mann wm Thiers 
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garten vmbringet gewefen: Go find bey der 
rechten Baraille mehr nicht gewefen, als 500, 
zu Roß ond in die Booo, gu Fueß, item 6, 
guter Stuck grob Gefchiiy, Bnd wann vnfer 
Golf nur hette Stand gehalten, webren wir 
wit Gottes Hilf flare genug gewefen, ber dex 
nen Bortheilen, die wir innen batten. 


* 4 
% 


Es wird vielfaltig gefragt, nad) den Haupts 
Brfachen der verlohrnen Schlacht in Bohs 
men: 

Darauf kan mit Grund vnd Beſtand der 
Wahrheit wohl geantwortet werden: Daß die 
Schuld weder dem Koͤnig in Boͤhmen, (von dem 
geſagt werden will: Wer ein Koͤnigreich haben 
will, muß den Kopf ſelbſt dabey halten) noch den 
Kriegsheubtern vndt Generalen zuzumeßen, ier 
weniger des Gegentheils fonderbaren Valor nod) 
Kriegs-Geſchicklichkeit, (wie foldyes aus des 
Herrn Grafen von Buquoy Mund gebdret wor⸗ 

den) zuzuſchreiben, fondern daß die Haupt-Brfaz 
che aus der vberſchendtlichen Zagheit ond vnnoͤthi⸗ 
ger Flucht der Soldateſca gu Roß vnd Fuß ents 
ſtanden. Indem das Thurniſche Regiment, wels 
ches das eltiſte, auf welches die andern alle ſahen, 
wie der Feind noch vber 300. Schritt von ihnen 


144 Wahl K. Ferdinands I. 


war, ftracs vmbwendeten , in die Sufft eines: 
theils faft alle zugleich vnd ruckwaͤrts Salve ſchoſ⸗ 
fen, das Gewehr wegworffen ond Regimentsiweis 
austifien, Die Reuterey , wenn fie von ibren 
Officieren angefubrt worden, Eehrten fie metftenz 
theils hinter ihnen omb ond ließen die Befehlsha⸗ 
ber ond Cornetten im ſtich. Alfo ſahe es einer von 
dem andern, außer drey Regimentern, fo ihr de- 
voir ſtattlich thaten ond das Maͤhriſche Regiment 
qu Fueß, die andern kehreten ftracés im anfang . 
mit grofer Zagheit vmb, gaben alfo dem Feind 
Vrſach, nachzuſezen, defen er fonften nicht in 
Willens, wie denn die Vngarn gu Ecinem Treffen 


fommen ond fid) nicht anfubren laßen wollten, 


Alſo daß wann Alexander Magnus, Julius Cæ- 
far, oder Carolus Magnus dabey gewefen, fie 
dif Vole gu Feinem Stand wieder bringen koͤnnen. 
Hier faͤllt aber noch weiter die Frage fiir: 
— Woher dann folde Zagheit entitanden? Reſpon- 
detur: Nechſt Gottes forderbahrer grofer Straff 
ond Verhaͤngniß ond des Feindes gwar vnbedadhts 
famer, jedod) praver Refolution ond daraus ents 
ſtandenen Gluͤcks, waren die vornehmbften Bhrz 
ſachen folder onverantwortlidyen Qagheit ond entz 
fatlenen Muths in vnterſchiedliche vier Haupt. - 
griinde einzutheilen, daraus gu feben, wie nembs 
lich das. verderblide Wefen angefangen , je linger 

| | je 
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je mehr in Confuſion vnd einen ſolchen Vbelſtand 
gerathen, daß es endlich gu einem ſolchen ploͤzli⸗ 
chen deſperaten gleichſam vnwiderbringlichen Aus⸗ 
gang ausbrechen muͤßen, darfuͤr leider Fein Vers 
mahnen, Erinnern, Beſchweren, Proteſtiren, 
noch Bitten helfen wollen. 

I. Der erſte Hauptgrund ruͤhret ber aus In- 
capacitæt der oberften Lands Officier, fo es weder 
am Berftand, Erfabrung, noch rechtſchaffenen 
Willen (etlich wenrge, ene | gebabt, 
indem 

1. fie ihte Zuſagung wenig in acht genom⸗ 
men, das Kriegsvolck mit vergeblicher Hoffnung 
ond Vertroͤſtung ſcheu gemacdt, 

2, fagten, man folle nur ſchlagen, bamit 
man der Soldateſca los kaͤme, 

3+ ond gaben ausdruͤcklich vor, es waͤre nuns 
mehro onmiiglid), ihnen zu belfen, | 

4. fonften waren fie gu dergleichen Sachen 
gar vngeſchickt, 
5. ließen ihnen keinen rechtſchaffenen Ernſt 
in den Sachen ſeyn, 

6. gab eytel Confuſiones, 

7. batten den alleraͤrgſten modum conſul- 
tandi vnd wollten ihnen darzu nicht rathen laßen, 

8. wurde darneben nichts bey ihnen heimb⸗ 
lich gehalten. 

Patr. Archiv, VIL. Theil, K 
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9. Es gab bey ihnen heimblide ond offents 
fiche Verraͤther, aud) bey den Vornehmſten, 

10, da Verraͤther entdecket, wollten ſie die⸗ 
ſelbe nicht ſtraffen, 

II, Fielen Hauffenweis auf die andere Seite, 

123. Hatten gute Mittel getroffen vnd bes. 
willigen elfen, wollten aber denfelben nicht nach⸗ 
fommen, ia do es aufs duferfte fam, fagten. dies 
jenige mit großer Betheurung, daß fie nicht mehr 
als 500, Gulden vorfesen. fonnten, da fie darnach 
ihren Verluſt auf 5. oder 600,000, Gulden i 
ſchlagen. 

13. Gaben offentliche Indicia von ihnen; 
daß fie die Soldateſca von Herzen anfeinden vnd 
haßen thaͤten. 

14. Wie ſie ſich eines theils gar ſchwerlich vnd 
vbel reſolviren kunnten, alſo, wann ſie andern 
theils etwas reſolvirt, ſchoben ſie alles uf vnd lie⸗ 
ßen die Sachen oder Occaſion zunicht werden. 
1. Alſo was aud) auf dem General⸗Land⸗ 
Sag vor HauptPuncten, daran die Erhaltung der 
ganzen Gachen gelegen, we , foldbes ließen 
fie ſtecken. 

16. Wie dann in fpecie, was de campo 
formato verbrieft ond verfiegelt, nicht praͤſtirt, 
noch das geringſte dazu gethan worden. 
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17, Darbery der Hauptmangel firrfiel am 
Gelde, Proviant vnd allen nothwendigen Requics 
fiten, darzu fie nicht gu bringen, obnangefeben 
Mrittel porhanden. | 

18. Vnd fie wollten alfo gleid) pripariren 
vnd Krieg fuͤhren. 

19. Waren auch endlichen dazu nicht zu 


vermoͤgen, daß ſie zum allerleztenmahl mit dem 


* 


Kriegsvolck handeln laßen wollten, entweder ſelb⸗ 
ſten zu ihnen zu kommen, oder ihre Commiſſarien 
zu qualificiren vnd zu vollmaͤchtigen. 

20. Endlich ward faſt jedermenniglich innen, 
daß ben etlichen der Vornehmbſten die Aftftection 
gegen den Koͤnig ſelbſten vber die maßen fiel vnd 
abnahm vnd daß dieſe Leute weder ihnen noch an⸗ 
dern helfen konnten noch wollten, dannenhero 
dann leichtlichen abzunehmen, daß wenn nur dies 
ſes Caput allein im Weg geſtanden, darauf die 
Affection, suft, Muth ond Courage der Col 
Datefea maͤchtig gebroden, ond teglic je linger 
je mehr gemindert, die Bnordnung ond ganz onz 
uerantwortliche [nfolenz ond daraus entftebende 
vielfiltige BSnthaten sugenommen, Gottes Zorn 
aber ond die gerechte Strafe lenger nicht ausblei⸗ 


‘ben: Fonnen, 


II Das andere Capur oder Haubtgrund ift 


die ———— der entſtandenen Affiftenz 
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pnd Succurs, darauf man fic fonften, mebr als 
rathfamb gewefen, ond gu viel Rechnung machen 
wollen. | | 
I, War folder Succurs theils innerhalb der 
Confoederation, bey welther febt viel Defect, 
Nichthaltung, Aemulationes ond dergleidhen Proz 
prietiten, deren beym erſten Capitel der Incapa- 
citæet gedacht worden, vorfielen. * 

2. Bey dem Vngariſchen Succurs fielen aud 
ſchwere Particularitdten mit ein, daß die Anzahl 
nicht vollfommen ond nicht gu rechter Beit gez 
ſchickt, dagegen die Bezahlung den Stinden auf 
den Hals gefdoben worden, Go mufte man der 
Vngarn halben gewaͤrtig ſeyn, daß fie tigld aus 
dem Felde ziehen wollten, wann die Bezahlung 
nicht vollkommlich vorhanden. Sie tractirten aud) 
‘mit Poblen ohne Vorwißen des Generals ond mit 
febr großem Verdacht. Die Thonau bliebe ftets 
Offer ond man wollte vor Michaclis fid nicht 
feindlich erzeigen. 

3. Der Ober⸗Oeſterreichiſche Succurs wurde 
nicht vollkommen praͤſtirt, nod) die Thonau abs | 
geredeter maßen aefdlofen vnd _— ganz keine 
Refiftenz. 

4, Bey dert Unter - Oeſterreichiſchen war 
keine Bezahlung noch Anzahl des Volcks, vnd 
das aͤrgſte, daß der von Traun die Plaͤze vber⸗ 
gabe; ſonſt war es vberall verkundſchaftet. 
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5, Der Schleſiſche Succurs wurde diſtrahirt, 
ohne des Generals Vorwißen. 

6. Die Unirten ließen den Feind durch, 
ſteckten den Koͤnig in Boͤhmen nod in groͤßere aft. 

7. Engelland ließ nicht allein ſeinen Eydam 
jaͤmmerlich ſtecken, ſondern improbirt oͤffentlich 
ſeine Actiones, vnd verderbte den Handel gar. 
Sn Gumma, man vermerkte hin ond wieder 
handgreifliche Jaloufie, fo febr man ſolches gu dea 
cfen unterftunde, fo war es dod gum Theil offenz 
bar, andern theils. erfubren cs die Landt-Officierer, 
fo. wußte eg jedermann vnd confequenter der ges 
meine Soldat, der hatte leicht die Rechnung zu 
machen, daf es endlich vber ihn ausgehen wiirde, 

Ill. Betreffend den dritten Haubtgrund , als 
werden dahin referirt etliche vorgelaufene Soden 
vnd Vmbftinde, dannenhero der Soldatefce. = 
vnd nach der Muth je tenger je mehr entfallen on 
fie endlichen zu einem bdfen Ausgang aerathen. 

I. Die zwey Mannsfeldiſche Niderlagen eine 
in Boͤhmen, die andere in Vnterz viii bey 
Sangloys. 

2. Der Palm- Sonntag, do die befte Reutes 
rey gunicht worden, zwey Obrift:eutenanten 
ond Rittmeifter geblieben ond gefangens 

3. Immiſcirung — ond defien Abfor⸗ 
derung. 
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4. Starker Anzug Bayriſchen vnd ügiſtiſchen 
Volcks. 

5. Occupation der Ober⸗Enſeriſchen Saber, 

6. Der Kavferlichen Tractarion mit Bethy 
lehem Gabor, 

7. Berrdtherey des Obrifter Srauns ond 
Verlaßung Vnder⸗Oeſterreichs. 

8. Des Feinds Progreß in Boͤhmen vnd daß 
wir dahin folgen ond weichen muͤßen. 

9. Daß an ſtatt 4000. Pferden, da der Koͤ⸗ 
nig in Perſon fortzog, nicht 400. erſchienen. 

10. Die große Abmattung taͤglichen Travail⸗ 
lirens mit Reiſen, Wachen ond Feinds⸗Hand⸗ 
lungen. 

11. Sterben ond Kranckheit ond wenig in 
acht nehmung. 

12, Daß nicht allein augenſcheinlich absuz 
nehmen, der Feind vns mit Macht vberlegen, ſon⸗ 
dern auch alle Mittel zu leben vnd Subſiſtenz ab⸗ 
ſchneiden koͤnnte. Solche vnd dergleichen Vmb⸗ 
ſtende haben nicht wenig zu Niderſchlagung des 
Kriegsvolcks Muth ond Standhaftigkeit ond 
Hindanfegung ibrer Schuldigkeit gebolffen. 


IV. Der vierdte Haupt: Grund begreift etli⸗ 
che grofe Maͤngel ond Imperfection , fo mit 
dem ganzen Kriegsweſen eingefatlen, 
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I. Als erſtlich, die ganze Armee hatte in 3. 
Jahren ſehr abgenommen. 

2. An Gehorſamb vnd Diſciplin, ſo nicht 
muͤglich zu redreſſiren, wegen Mangel an den 
vornehmbſten Requiſitis. 

3. An Officierern vnd was noch vorhanden, 
die begehrten weg, waren des Handels gar vber⸗ 
druͤßig. 

4. An Gewehr, ſo nicht mehr zu erlangen. 

5. Das en Wefen fag vber einett 
Hauffen. 

6. Bey der Archeley, ſo wieder — 

war keine Handbietung. 

7. Die Haͤubter waren darzu nicht alle eins. 

8. Es liefen keine acht Tage bin, daß nicht 
Meuterey vorhanden. 

9. Die Inſolenz nahme alſo zu, daß mar 
mit dem Commando nicht fort kunnte, ſie pluͤn⸗ 
derten, vnd verheerten mit Raub, Mord, Brand 
den Freund mehr als den Feind. 

10. Der Feind hatte gute Mittel, Berrdz 
therety vnterzuſtreuen. NB. Diefer Punct waͤre 
weiter auszufuͤhren. : | 

Il. Es gienge gegen den Winter ond fahe 
jedermann, daß es nicht gut werden wollte. 

12. Das einzige hielte ſie noch zuſammen, 
daß die meiſten vnter ſich einen Anſchlag gemacht, 
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bie Stadt gu pliindern, der Rinig ond die Se 
che modhte bleiben, wo fie koͤnnten. 

13. Der Vermin ond Zeit der Land⸗Officie⸗ 
ter Zuſag, das Volck zu contentiren, gieng gleich 
vmb den lezten Octobris vnd ganz vergeblich. 

Neben dieſem wurde dieſe Furcht vnd Klein⸗ 
muͤthigkeit der Armee innerlich ſehr geſtaͤrkt, daß 
das Kriegsvolck wegen nicht - Bezahlung aller 
Obedienz ond Refpects vergefien ond meiſten 
theils in einen rechten verkehrten Sinn vnd end⸗ 
lich zur Deſperation geriethen. 

Darneben waren fie die Zeit vber der voriz 
gett Jahren an dem Comte Buquoy gewohnt, 
daß er nicht endlich darauf druket ond fortſezet, 
ſondern auf einen Canonſchuß gegen vber Halt zu 
machen vnd ſich darnach zu ſepariren pfleget. 
Nun Fam ihnen die gehlinge Reſolution, wie— 
wohl es ihnen genugſam zuvor geſagt, jedoch 
frembd vnd unverſehen fuͤr. Dazu huͤlfe nicht 
wenig die groͤſte Conſternation vnd Lermen ſo die 
Vngarn die Nacht zuvor machten, aus welcher 
Bezeugung kein gut Omen genommen wurde. | 


Werter fo gab gu dieſem Ausreißen nicht wee 


nig Vrſach die vicinitas loci, daß nemblid) die 


Statt Prag ihnen allernechſt auf dem Ricken war, 
dahin fie beides ihr Refugium nehmen ond. ihre 
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Hofnung _ fonnten , diefelbe plindern yu 
elfen. 

Alſo daß aus dieſem kurzen Verzeichniß gee 
nugfam erfdbeinet, woher fuͤrnemblich diefe Furcht 
entftanden, ja daß der Muth ond Courage ges 
dachter Soldateſca nicht ſtraks auf einmahl bey 
der Baraille, fondern lang zuvor von Zag gu Tag 
entfatlen ond je (dnger je mehr gebrodyen worden, 
Gnd dann obwohl die unverantwortlide Flucht 
der Soldatefea in Ewigkeit nicht gut gu heifien, 
Dod) Darinnen, die Wahrheit gu bekennen, es bey 

Denjenigen vornehmblich gehafftet, fo den Cachen 

vorlengſt ond mit mebrerem Ernſt haͤtten remedis 
ren ſollen. Kuͤrzlich ond mit wenig Worten ju 
ſagen, fo hat der Soldat handgreiflich ſpuͤren koͤn⸗ 
nen, daß alle quinque ſpecies potentiæ, nimi- 
rum opes, arma, confilia, foedera, fortuna, 
dieſer feits ab z ond bey dem Gegentheil zugenom⸗ 
men. Doch diefes alles allein, wie gemeldet, 
mehr bloslid) configniret de caufis fecundis, da 
gleichwohl die prima caufa vor allen Dingen gu 
admiriren ond Feineswegs zuruͤck zu ftellen, 


‘Lit. C. 
Caufe des genommenen Abzugs von Prag. 
1, Daf vornemblich in acht zu nehmen ges 
weft die Verſicherung Ihrer beyden Koͤniglichen 
J RZ: 
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Perfonen, fo deren Orten, wie aus folgendem zu 
feben, keineswegs erlangt werden moͤgen. 3 

2. Denn obwohl eine eitlang zuvor dem 
alten Herrn von Thurn die Verfehung defielben 
Orts aufgetragen, Shme aud drey Faͤhnlein aus 
den Regimentern mitgegeben worden, in Anſehung 
pon meiſten theils davor gebalten worden, daß 
ber Feind feine ganze Yntention auf Prag gefeset , 
fo hat man die geringfte Anſtalt nicht gemacht ond 
haben die fand-Officierer es an 600. Shaler ers 
mangeln lafen, daß nicht eine Schaufel gertibrt 
‘worden, ond alfo Fein cingiger Stand fiir die 
Soldaten vorhanten, hingegen der Retſchin gegert 
‘Dem Wafer gu ganz offen geweßt, daß 3u gez 
ſchweigen bey dem Stern etwas von Redoute oder 
Schanze ware gemadyt worden, damit man fid 
deBen in der Retraire gegen dem Feind praͤvaliren, 
aud) dieweil derfelben aufs wenigſt, wo nidt 
zwey, jedoch dritthalb mahl fo ſtark, als unfer 
fager, geweßt, mit onfern unwilligen, ungehor⸗ 
famen, matt: ond Fraftlofen Goldaten zu Roß 
ond, Fuß bitten aufhalten ond des Feinds mit 
beßerer Occafion ond Ordnung erwarten koͤnnen. 

3. So hat das Kriegsvolck derer Ort, da 
ſie bereits in die Schanz vnd Vortheil oben bey 
dem Retſchin gewichen, in keine Wehr weiters 
geben wollen, daß aud, wann der Feind bey 
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Tag nod) angefest, er wegen der grofen Furdt 
ond Schrecken, fo onter das Volck kommen, forts 
bern Zweifels leichtlichen damahls den Retſchin 
erworben. | 

4. Wie denn das Volck auf der kleinen Seis 

ten ſich nicht balten wollen lafen, fondern nach 
der alten Stadt geeilet, die Wehre von fich ges 
worfen , gum Theil uͤber das Waßer gelaufen, 
aud) die Bngarn ond Reuter ober das Wafer ges 
fest ,, daß ihrer viel auch erfoffen. 

5. Eo hat fich die Buͤrgerſchaft in keine 
Ordre vnd Gewehr ſchicken wollen, viel weniger 
Stand zu halten ſich reſolviren koͤnnen, ſondern 
nur allein dafuͤr gebeten, daß ſie nicht gepluͤndert 
vnd dem Feind zum Raub gelaßen werden 
moͤchten. | 

6. Als man defelben Abends nocd etlihes 
Bole ond von allen Regimentern 6. Faͤhnlein zu⸗ 
ſammen gebracht, fo feynd gleichwohl bey etlichen 
Faͤhnlein kaum 15. oder aufs hoͤchſte 20. Mann 
geweſen, die meiſten ihre Wehr verworffen, klein⸗ 
muͤthig vnd verzagt geweſen, alſo daß ſie durch 
die Obriſten Keutenants den Generalen anzeigen 
laßen, ſie gedaͤchten nicht laͤnger als biß auf den 
Tag in der Wehr zu bleiben, vnd ſo bald der 
Feind anrucken wuͤrde, wollten fi te Das Gewehr 
niederlegen. 
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Nota: Nachfolgends hat man erfahren, daß 
bey Nacht vnſere eigene Leute hinaus gelaufen vnd 
mit vnd neben dem Feind vnſere Bagage pluͤn⸗ 
dern helfen. 

7. Als auch der Feind die kleine Seite auf⸗ 
fordern laßen, fo haben die klein-Seiter ſich 
ſtracks erklaͤret, ſie gedaͤchten ſich nicht zu wehren, 
ohne Vorbewußt zu parlamentiren angefangen 
vnd vmb Zulaßung gebeten, mit dem Feind zu 
accordiren. 

8. Die alte Stadt betreffend, iſt eben ſo 
wenig Ordre, als auf der kleinen Seite, ja viel 
mehr Confufion ond alles vbrige Volck, ſonder⸗ 
lich die Reuterey geweſen. 

9. Sonderlich aber indem die Buͤrgerſchafft 
in der alten vnd neuen Stadt den Soldaten we⸗ 
der zu Roß noch zu Fuß kein Quartier geben, ſon⸗ 
dern dieſelbe die ganze Nacht auf dem Plaz vnd 
Gaßen halten vnd liegen muͤßen, dahero das 
Kriegsvolck malcontent worden vnd nichts an⸗ 
ders als ein Aufſtand zwiſchen dem Kriegsvolck 
vnd der Buͤrgerſchafft zu erwarten geweßt, darauf 
dann erfolgt waͤre, da ein Theil den andern vber⸗ 
mechtiget, er denſelben gepluͤndert vnd todtgeſchla⸗ 
gen haͤtte. Bey welder Occafion der Feind ſeine 
Schanz wohl in acht wiirde genomimen haben. 
Yn was Sicherung dann des Koͤnigs Perfon bey 
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ſo geſtalten Sachen waͤre geblieben, hat ein jeder 
Vernuͤnftiger zu ermeßen. 


10. Vornehmblich ſo ſeynd Ihre Mayeſtaͤt 
je mehr vnd mehr innen worden des großen Falſchs, 
Untreue vnd Verraͤtherey, ſo bey Großen vnd 
Kleinen daſelbſt vnterbawet vnd vorgeloffen, daß 
es auch auf dem vnd die Koͤnigliche Mayeſtaͤt in 
Gefahr geſtanden, es moͤchten Dieſelben arreſtirt 
vnd dem Feinde verrathen vnd vbergeben werden. 
Immaßen dann es bey den Thoren ohne das ſehr 
ſchwer zugegangen vnd von maͤnniglichen davor 
gehalten vnd judicirt worden, haͤtten ſich Ihre 
Mayeſtaͤt nocd eine Stunde laͤnger aufgehalten, 
daß Sie von der Buͤrgerſchafft nicht hinaus ge⸗ 
laßen worden waͤren. 


11. Vnd den Fall geſezt, daß ſich Ihre Mev 
yeftit nod) etwas darinn bitten aufhalten koͤnnen, 
fo waͤre dod) nichts gewifer geweſen, denn daß 
Die Buͤrgerſchafft ond Reuterey einander attaquis 
ret pnd dem Feind Gelegenbeit gegeben, als Dritt⸗ 
mann, des Orts fich gu bemaͤchtigen, oder doch 
- gum wenigſten den Paß abjufchneiden, daß Ihro 
May, neben Dero Koͤniglichen Gemahlin fic zu 
retiriren unmuͤglich gefallen. 

Vnd weil ſolches in einhelligem Rath, da⸗ 
bey auch die Engliſche aii geweſen, ſo inn⸗ 


= P oad 


* 


158 Wahl K. Ferdinands IL: 


ſtaͤndig gedrungen , fiir gut ond nothwendig ers 
meßen ond gehalten worden: Als ift diefe Refolu- 
tion mit genugfambem Grund gefaft vnd ins 
Werk gerichtet worden. 


Lit. D. 


Caufe Ihrer Wiajeftat Aufbruchs von 
Preplauw. 


| I, Demnach Ihre Mayeſtaͤt ſich nicht tine 
ger. diefer Ort fiderlid) aufhalten koͤnnen, aus 
Vrſachen, daß gegen der VBohmifchen Grange, 
außer Glaz, die geringfte — bis ag anerfefe 
werden moͤgen. 


2. Beyde laußniz aber in hoͤchſter Vedrang⸗ 
niß dergeſtalt geſtanden, daß die Vnter⸗Laußniz 
gaͤnzlichen ond allerdings von Chur⸗Sachſen occuz 
piret, in der Ober⸗Laußniz aber mit ſeinem Kriegs⸗ 
volck fortgefahren vnd beyde Provinzen ihre Ge⸗ 
ſandten bey dem Fuͤrſten-Tage gehabt, vmb 
Schuz, Geld vnd Alliſtenz anſuchen, oder aber 
auf den Gegenfall tacite ſich bedingen laßen, daß 
ihnen ſich zu accommodiren geſtattet werden 
moͤchte. 


3. Ferners auch darzu kommen, daß Chur⸗ 
Sachſen eines theils mit feindlichem Gewalt fort⸗ 
geſezt, andern theils mit allerhand Tractaten die 
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Ober⸗Laußniz, als auch die Staͤnde in Schleſien 
tentirt ond fich tiglichen gu ſtaͤrcken vnterſtanden, 
wie Er dann in ſpecie durch den von Altheim in 
Poblen neue Werbung ond Einfaͤlle — 
laßen. 
te Inſonderheit aber ſeinen —— 
Zweck vnd Vorhaben dahin gerichtet, Ihre Ma⸗ 
jeſtaͤt Dero Retirada vnd Paß allerdings zu hin⸗ 
dern, ſo leichtlich geſchehen koͤnnen. 

5. Daraus nothwendig zu gewarten geweßt, 
Daf Ihre May. den Feinden vnumgaͤnglich in die 
Hinde gerathen ond fallen muͤßen. 

6. Dagegen fic die Affectiones bey vielen 
febr verendert ond zum Theil der gemeine Mann 
in Schlefien des Kriegsvolcks vberlaftigt worden, 
den Enfer gegen der gemeinen Gachen fatten laßen, 
gud) mehr vmb Compofition pnd dem Churfuͤr⸗ 
ſten zu Sachfen ſich gu ergeben, als if Werk gu 
mainteniren, difcourriret, 


77.. Snfonderbeit aber die Mittel alenthalben 
ermangelt, dann nicht allein der Geldmangel 
uͤberall eingerißen vnd keine Gewißheit der Bezah⸗ 
{ung zu hoffen geweßt, ſondern weder Krieges⸗ 
volck zu Roß vnd Fueß vorhanden, alſo auch kein 

Geſchuͤz, Proviant vnd Munition zu hoffen ge⸗ 
weßt, der dazu gehoͤrigen nothwendigen Heubter 
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ond Perfonen Behandlung vnd Beſtallung zu 
geſchweigen. 

8. Da hingegen der — alles hieroben ge⸗ 
meldt in parato gehabt, Victoriam erlangt, vnd 
die Zeit vnd Occaſion nicht verſizen wollen. 


9. Die jezige Reſidenz in der Stadt Prefs 
lauw betreffend, iſt die Buͤrgerſchaft Meifter in 
der Stadt ond des Raths gewefen, haben ihren 
Gn ⸗ vnd Widerwillen vielfeltig beſcheinen lafen, 
aud) niemands von der Soldateſca ohne große Bes 
handlung einlaßen wollen, wie dann foldes Ihrer 
Maheſtaͤt eigenen verordneten Commiflariis wies 
derfahren. Wher das haben fie fic) aud nicht 
geringer Tumultuirung bedrawlid) vernehbmen laf 
fen, woferne Ihre Mayefiit die Reformirte Pres 
digt, dartiber Sie vor diefem einen fonderliden 
Majeftits- Brief gegeben, nicht einftellen wuͤrden, 
ja fie haben ohne Confens vnd Vorbewußt Shree 
May. in Dero Anwefenheit ein neu Fdbnlein ges 
worben ond gemuftert ond ihre Wachten gleichſam 
mit Trug geſtaͤrkt vnd dadurd) erweifen woͤllen, 
daß fie der Orten Meriter waren, 

100. Bu gefchweigen, daf der Fuͤrſten ond 
Stinde in Schleſien Kriegsvolck, fo fie meiftens 
theils in Ober⸗Laußniz gehabt, aus allem Gebors 
ſamb fommen ond fich endlich — erFldret, wos 
ferne 


~ 
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ferne ſie nicht innerhalb dieſer Zeit vier Monathe 
Sold etlangten, ſie auf die Schleſien ond Preß⸗ 
lauw zu ihren Weg nehmen vnd mar Sus * 
Wacht verrichten wollten. 

TI. Hingegen obwohl det Rinig zu Bngan 
vnd das Marggrafthumb Maͤhren bey dieſem * 
ſtentage die Staͤnde in Schleſien vielfaͤltig m it gus 
ten adhortationibus, auch Bedrauungen, animi⸗ 
ven ond zur Schuldigkeit ermahnen laßen: So hat 
doch der Koͤniglichen Mayeſtaͤt in Vngarn decxen 
tarius, Johann Krauß, ſich ausdruͤcklich verneh⸗ 
men laßen, wofern Ihre Mays der Koͤnig in 
Boͤhmen, zu den bevorſtehenden Conditionibus 
pacis Sich nicht verſtehen wollten, ſo waͤre er, 
der Koͤnig in Vngarn, reſolvirt, ſeines Theils 
vntd vor ſich den Frieden einzugehen. 

12, Die Herrn Maͤhrer haben vber alle Vers 
muthung , ohne Ihrer May. in Bshmen Bors 
wiſſen, zu Ihrer Kayſ. May. ond deren Genera⸗ 
len Abordnung gethan, Tractation angefangen, 
ihr Kriegsvolck in Confuſion gelaßen, den Com- 
te de Bouquoy mit 20000, Mann ohne Widers 
ftand ins Marggrafthum Mabren admittirt, auch 
dem RKinig in Boͤhmen gefhrieben, daß ev zufrie⸗ 
den feyn wollte, fie fid) in andere Pflicht des Rays 
fers einlaßen modten, : 
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Derentwegen, dieweil Ihre Koͤnigl. Maya 
durch oberzehlte Vrſachen keine Sicherheit in die⸗ 


ſen Sanden finden koͤnnten vnd darneben nach ges 


pflogenen fleißigem Rath mit etlichen der vornehm⸗ 
ſten Staͤnde in Schleſien das allermeiſte daran ges 
legen zu ſeyn befunden, damit Dero Koͤnigliche 
Perſon nicht irgends dem Feind in derſelben Hand 
tradiret werden moͤchte: Als haben Sie nicht firs 
uͤber gekoͤnnt, denn die: Refolurion zu nehmen, 

biß auf eine weitere Occaſion an mehrere 
ſichere Ort zu begeben, vnd Ihrer aſſiſtirenden 
Herrn vnd Freunden Rath zu pflegen, auch fer⸗ 
nere Huͤlf vnd Beyſtand zu erlangen. 


oT : 
Sriederid IV. 

Churfürſt gu Pfalz, 

geb. 5. Mart, 1574. geſt. den 9. Sept, 1610. 


* ot 
* 


Fragment | 
aus der Leichen⸗Predigt, Wn. 1610. den 17. Oct. bey 
dem Begrabnif des Churfiirften gu Heidelberg in der 
Kirchen jum heil. Geiſt gehalten durch Bartholomaͤum 

Vitiſcum, Chur⸗Pfalz Hofprediger. Gedruckt 
gu Amberg 1610, in 4to. 
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E. gilt hier nicht um eine Lebens⸗Beſchreibung 
dieſes guten, loͤblichen, um das deutſche Vater⸗ 
land, ſein Haus und ſeine Unterthanen wohl ver⸗ 
dienten, braven, gelehrten und wuͤrdigen Fuͤrſten, 
dem Stifter und Erbauer von Mannheim, dem 
Stifter des großen Heilbronner Sarften-Bunds, 
bem Gemabl der grofen fouife von Oranien und 
Cater des ungluͤcklichen Boͤhmiſchen Kinigs Fries 


derich V. Dieß alles bleibt denen uͤberlaſſen, dte 


dazu Beruf, hiſtoriſches Talent und Huͤlfs⸗Mittel 
haben, Die angefuͤhrte Leichen-Predigt des Hof— 
predigers Pitiſcus enthaͤlt aber Character⸗Zuͤge 
von Sitten, Denkungs-Art und Glauben damaz 
liger Zeiten, die noch jezo der Wiederholung und 
ernſtlichen Betrachtung wuͤrdig find, 

Der erſte Punct betrifft die Religion des 
Churfuͤrſten, den vom Pitiſcus aufgeftellten Bez 
weis, daf er fein Seuchler, fondern nad) inne: 
rer Ueberzeugung der Reformirten Rirche beyge⸗ 
than gewefen, den Beweis, daß er in feinem Tez 


.  ftament vor das Vefte der Reformirten zu forgen 


berechtigt und verbunden gewefen und daf das 

Gewiſſen der Frirften die Regel feye, wornady - 

fie fi in Religions⸗Sachen und Verfuͤgungen 
g 3. 


* 
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richten duͤrften und muͤßten. Diefer lezte Sag 
iſt duferft gewagt, aͤußerſt auffallend und wann 
ſolcher fo ausgemacht ware, als roh er bier vor⸗ 
getragen worden, was wollen die Proteftanten 
Dagegen einwenden, wann ein von Yntolerang, 
ſchlechten Politicé und Verfolgungsgeift geleiteter 
Catholiſcher Furft aus vorgebendem Gewiffenss 
Trieb eben fo gegen die Proteftanten beyder Parz 
thien gu Werk gienge. Mad) diefen Saͤzen ift gez 
gen die graufame Verfolgungen des vor feine Pers 
fon frommen und gottesfiirdytigen Kayſer Leopolds 
feiner Proteftantifden Unterthanen in Ungarn, 
gegen die Parifer Blut⸗Hochzeit, gegen die Draz 
gonaden fudwigs XIV. in Frankreich, gegen die 
unter der Regierung der milden Maria Thereſia in 
Ungarn weggenommenen 300. Kirchen kein 
Wort einzuwenden, weit ſchlimmerer Folgen 
nicht zu gedenken. 

Churfuͤrſt Friederich IV. zu Pfalz, deſſen 
Erziehungs⸗Geſchichte im 4ten Band dieſes Ar⸗ 
chivs enthalten iſt, ware von ſeinen Eltern, ins⸗ 
ſondere von ſeiner eifrigen Frau Mutter, einer 
gebohrnen Prinzeßin von Heßen⸗Darmſtadt, nach 
bem Lutheriſchen Lehrbegriff erzogen worden, fein 
der Reformirten Glaubens-Formul zugethaner 
Vormund, Herzog Johann Caſimir, wußte ihn 
aber dieſem Syſtem geneigter zu machen, wozu er 
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ſich aud) hernach offentlich bekannte, ſeine Kinder 
gleichfalls darinn erziehen und ſich angelegen ſeyn 
ließ, ſeiner Religion in ſeinem Land ss) alle Werle 
— zu Lies 


Sein Vater CEburfuͤrſt Sudwig VI., ein 
‘eiftiger Sutheraner , fabe bey dem herannabenden 


Ende feines febens ene Vormundſchaft ſeines an⸗ 


noch minderjibrigen Chur-Pringens unvermeidlidy 
und eben fo unmoͤglich, ſolche ſeinem Bruder, 
Pfalzgrafen Johann Caſimir zu entziehen, der 
nach der guͤldenen Bulle dazu berechtigt war. 
Weil aber Johann Caſimir Reformirt hieß, ſuchte 


Churfuͤrſt Ludwig der Beſorgniß wegen der Reli⸗ : 


gion dadurch absubelfen, daf er’ drey Lutherifdye 
Fuͤrſten, Marggrafen Georg Friederid) zu Bran⸗ 
Denburg, fandgrafen Ludwig zu Heffen-Darmftadt 
UND Herzog fudwigen ju Wuͤrtemberg zu Mit⸗ 
Gormundern in -feinem Teftament  verordnete, 
Die Gache Fam gum Prozeß, die drey Mitvorz 
minder erbhielten ein gunftiges Urtheil beym Reichs⸗ 
Cammergeridht , es gieng aber vor 200. Jahren 
ſchon, wie jezt, Pfalzgraf Johann Cafimir lachte 
uͤber die Lateiniſche Armee, ließe durch ſeinen Canz⸗ 
ler Ehem die Reviſion ergreifen, bliebe ruhig im 
alleinigen Beſiz und trafe bey dem noch jungen 
Chur⸗Prinzen die Anſtalten fo gut, daß ſich ſelbi⸗ 
§ 4 


r 


— 
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ger gu det Reformirten Kirche in igten Jahr bas 
nes Ulters bereits bekannte. 

Churfuͤrſt Friederich IV. mufite wegen — 
Kinder in Anſehung ſeiner Lutheriſchen Agnaten zu 
Neuburg gleiche Beſorgniß faſſen, er griffe aber 
die Sache vorſichtiger an, als fein Vater, nach⸗ 
dem Herzog Philipp Ludwig zu Neuburg ſich auf 
den Religions⸗Punct nicht beſtimmt und beruhi⸗ 
gend genug erklaͤren wollte, uͤbergieng ihn der Chur⸗ 
fuͤrſt ganz und machte Un, 1602. ein Teſtament, 
worinn er Pfalzgrafen Johann II. zu Zweybruͤ⸗ 
en, der naͤhern Verwandtſchaft von jenem und 
‘der. ſonſt fo eifrig verfodjtenen rurele legitimas - 
Ohrigeachtet, gum Vormund und Landes⸗Admini⸗ 
ſtrator ernannte. Was fonft lincks war, ward nur 
qu Wien wieder rechts, der Kaiſer beftdttigte Un. 
1607. Ddiefes Teftament’, welche Perganenthaut 
freilich wenig gebolfen haben wuͤrde, wenn nicht 
bey ausgebrochener Krankheit des Churfiirften Herz. 
zog Johann von Zweybruͤcken eilends herbey geruz 
fen worden waͤre, der nach des Churfuͤrſten toͤdt⸗ 
lichen Hintritt ſogleich die Handgeloͤbniß von der 
Dienerſchaft und die Huldigung von den Unter⸗ 
thanen einnahme, Vetter Philipp Ludwigen aber 
mit ſeiner guͤldenen Bulle in Neuburg ſizen und 

die publiciſtiſche Schriftgelehrte und Phariſaͤer ſich 
untereinander zanken, krazen und beißen lieſſe, 
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mittlerweil er im rubigen Beſiz der Bormunds 
ſchafts⸗ Regierung verbliebe. 


Dieſe vorgaͤngige Erlaͤuterung erklaͤret das, 
was von der groſen Vorſorge dieſes Herrn vor die 
Religion in der Leichen⸗predigt des Hof⸗Predigers 
Pitiſcus geruͤhmet wird. Churfuͤrſt Friederich IV. 
bekannte ſich zwar zur Reformirten Kirche, hatte 
‘aber vor feine Perfor nicht den unſeeligen Vers 
folgungs⸗Geiſt damaliger Zeiten, vielmehr war ee 
Der erſte, fo durch eben diefen Pitiſcum, mit - 
Zuziehung anderer Theologen , Wn, 1608. eine 
Berathſchlagung auffesen tieffe, fo die Urſachen 
-enthielte; warum beyde Evangelifthe Kirchen fidy 
unter einander vereinigen koͤnnten und follten, wel⸗ 
ches in diefer Unions-Materie die erfte und zugleich 
die gruͤndlichſte unter fo vielen nadbero sum Bors 
ſchein gefommenen Schriften ift. 


Nicht fo mochten die Lutheriſche Unterthanen 

des Churfuͤrſten von ihrem fandesherrn denFen 5 
der Has, Erbitterung und Neid zwiſchen Lutheraz 
nern und Reformirten war damabls auf dem hoͤch⸗ 
fien Grad und durch die GeiftlidhFeit dem gemei⸗ 
nen Volk auf becden Seiten fo eingepragt, daß die 
Sutherifche Pfaͤlzer ihren Herrn vor einen verfuͤhr⸗ 
ten Abtruͤnnigen hielten und bedauerten, die Re⸗ 
formirten aber nur in dem Grad ſeiner Orthodorie 


15 
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trauten, in je groͤßerm Maas fie die — 
ſeiner Vorliebe zu genieſſen hatten. 

Aus dieſer Geſinnung ſind die verſchiedene 
Stellen der Seihen-Predigt su erklaͤren, worinn 
der Redner den verſtorbenen Fuͤrſten als einen 
treuen ehrlichen Mann in ſeiner Religion 
darzuſtellen und allerhand Argwohn und Nachreden 
abzulehnen ſucht. Sein Teſtament war Siegel und 
Urkunde vor beyde und mußte ſeine Reformirte 
Unterthanen erbauen, erfreuen und beruhigen, da 
vor die Erziehung der hinterlaſſenen Churfuͤrſtli⸗ 
chen Familie in dieſem Lehrbegriff und Aufrechthal⸗ 
tung der kirchlichen Reformirten Verfaſſung mit 
vielem Anliegen und Nachdruck geſorgt worden 
war. 

Nun folgen die eigene Worte des Leichen⸗ 
Redners: 


* * 
* 


Gott hat dem Koͤnig Hiskias befohlen, er ſoll⸗ 
te zuvor ſein Haus beſchicken, ehe daß er ſtuͤrbe. 
Sein Haus beſchicken, heißt ſo viel, als ein Te⸗ 
ſtament machen und Anordnung thun, wie es in 
ſeinem Haus nach ſeinem Tod gehalten werden 
ſolle. — Derowegen und daß dieſem nach unſer 
gnaͤdigſter Churfuͤrſt und Herr, Chriſtmildeſter Ge⸗ 
daͤchtniß, auch ein Teſtament gemacht und Ver⸗ 
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ordnung gethan hat, wie ers in feinem Haufe nad) 
ſeinem Tod gehalten haben wolle , ſeinen lieben 
Kindern und Unterthanen, wie aud) der hochbe⸗ 
truͤbten Churfuͤrſtlichen Wittiben, unferer gnMBigz 
ſten Frauen, zum Beſten, deſſen kann Ihre Chur⸗ 
fuͤrſtliche Gnaden niemand verdenken, denn Sie 
haben darinnen nichts anders gethan, als was Ihr 
Gott zu thun befohlen hat, und was ein jeder 
chriſtlicher Hausvater zu thun ſchuldig iſt und in 
all wege thun muß, oder er hat, wie Paulus ſagt, 
den chriſtlichen Glauben verlaͤugnet. So kann 
auch deſſen Ihro Churfuͤrſtliche Gnaden niemand 
verdenken, daß Sie in ſolcher ihrer Verordnung 
fuͤrnehmlich dahin geſehen haben, daß Ihre liebe 
Kinder und Unterthanen in Glaubens: Gachen 
nad) Fhrem Tod nicht irre gemacht und auf was 
Weiſe anders, als Sie in Ihrem Gewiffen recht 
erkennet, angewiefen und verleitet werden. Dann 
warum fol fid) ein Chrifthither Haugvater und 
fandherr bilfiger und mehr beFummern, als daß 
feine liebe Kinder und Unterthanen an den himm⸗ 
lifchen und ewigen Guͤtern nach feinem Tod nidht 
Schaden leiden? Ytem, warum foll fich ein Chriz 
ſten⸗Menſch billiger und mehr bekuͤmmern, als 
Daf der rechte wabre Gottesdienft, fo viel an ihm 
tft, bey allen den feinigen rein und — 
erhalten werden. 
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Wir woͤllen jest nicht davon diſpu⸗ 
tiren: ob das Ser rechte wahre Gottes— 
dienſt ſeye, den Ihre Churfuͤrſtliche Gna⸗ 

den fiir recht erkennt und gehalten ha⸗ 
ben, ſondern nur das ſagen wir, und 
verhoffentlich wird uns darinnen nie⸗ 
mand unrecht geben, daß ein jeder Saus⸗ 
vater in ſeinem Saufe und ein jeder Sere 
in feinem Lande fdhuldig ſeye, nach feta 
nem beften Vermoͤgen, denfelben Gottess 
dienft zu erhalten, den er in feinem Gez 
wiſſen recht 3u feyn befindet. Der dritte 
Punct ift, wie der Konig Hiskias fir Gott gez 
wandelt habe? — Die Schrift fagt: Hiskia 
thit, was gut, recht und wahrhaftig war fiir 
dem Heren feinem Gott und in allem Thun, das 
er anfieng am Dienft des Haufes Gottes — das 
that cr von ganzem Herzen, Darum wird audy 
Der Amazia nit unter die loͤblichen Regenten ges 
zaͤhlet. Denn ein Heuchler ift nit werth, daf man 
ihn lobet. Aber Hiskias wird unter die biden 
Regenten gezaͤhllet. Dann er that nit allein duferz 
lich, was recht und gut war fiir dem Herrn, ſon⸗ 
dern er that aud) dasjenige, was er thdt, von 
ganzem Herzen. 

| Mun find wohl vor der eit viel Leute gewe⸗ 
fen, die da gemeinet und auch bin und wieder 
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ausgeſprengt haben, daß unſer gnaͤdigſter Chur⸗ 
fuͤrſt und Herr, lobſeeligſter Gedaͤchtniß, was er 
gu Befoͤrderung des reinen wahren Gottes⸗ 
dienſts gethan habe, nicht gethan habe von gans 
gem Herzen, fondern er-fey wider feineds 
Herzens Willen und Meinung erftlic) von 
feinen Suchtmeiftern darzu gezwungen 
and darnach von andern Lenten, die er 
nicht gern betriben wollen, dabey erhal⸗ 
ten worden; wie denn Ihre Churf, Gn, vor ets 
Fidhen Jahren mir ſelbſt geFlagt haben, daß Sor 
ſolche Ding nachgeredet wuͤrden. Daf aber Fhrer 
Churf. Gn, hierinnen Gewalt und Unredt geſche⸗ 
Heri fey, und daß Sie einem Menfchen gu.gefals 
len, fondern eingig und alfein aus Trieb und 
Qwang Fores Gerviffens, ſich gu diefer Religion 
Hefennet, und von der Zeit an, als Sie derfelben 
recht berichtet worden, allezeit Diefelbige bon gan⸗ 
sein Herzen geliebet und mit rechtem Ernſt gemeis 
nit haben, deſſen haben Wir ſo viel Anzeigungen, 
daß wir im wenigſten nicht daran zweiflen koͤnnen. 

Dann erſtlich, ſo iſt ſolche Religion Ihrer 
Churf. Gn. in Gottes Wort ſo klar geweſen, 
und ſind Sie derſelbigen daraus alſo maͤchtig uͤber⸗ 
wieſen worden, daß Sie davon nit haben abwei⸗ 
chen koͤnnen, Sie wollten dann vom Wort Gots 
tes ſelbſt abweichen, welder Sinn. aber Fores 


⸗ 
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Churf. Gn, Gott lob! nie ins Herz ift fommen, 
fondern Sie haben das Wort Gottes allegeit lieb 
und werth gepabt, wie Sie denn audy von Foren 
lieben und hochgeehrten Churfuͤrſtlichen Eltern treu⸗ 
Lich Dagu angerviefen worden find, welche, ob fie 
fchon das Wort Gottes nicht in allen Puncters 
aljo verftanden haben, wie die Richtfdnur des 
Glaubens erfordert, fo finds dod) fonft recht 
fromme und gottfeelige Herzen gewefen, und baben 
das Wort Gottes, ſo gut fie es verftanden haben, 
recht inniglich gefiebet und aud) Ihren Rindern 
nad) Ihnen Befehl gethan, daß fie daffelbe lieben 
und durch keine menſchliche Goffe fic) davon. aba 
fuͤhren laſſen follten, laut des Neims unfers, wei⸗ 
land gnaͤdigſten Churfuͤrſten und Herrn: Regier 
mich Serr nad) deinem Wort, welchen Keim 
Sore Churf. Gnaden von niemand anders, als 
yon Ihrer lieben Frau Mutter, hochloͤbl. Ged, 
empfangen und auch deßwegen um fo werther ges 
habt, und Shr Lebetag nicht verdndern. wollen, 
wiewohl oft Seute gewefen find, die vermeint bag 
ben, daß fie Ihrer Churf. Gn. einen kuͤrzern und 
artigern Reim gu brauchen Anleitung geben koͤnn⸗ 
ten, . | , i 
Darnad fo haben Ihro Churf. Gnaden nie 
Urfache gebabt, daß Sie diefe Religion recht heis 
Ben follten, wann Sie fie nit recht. und dem 


Churfurſt zu fats, 175 


Wort. Gottes, das Yor von Foren lieben Eltern 
fo bod) und theuer befoblen war, gemaͤß zu ſeyn 
in Shrem Gewiſſen gefiiblet und empfunden hate 
ten, Dann id) Fann das mit Wahrheit fagen und 
zeugen, Da Yhre Churfuͤrſtliche Gnaden das erftes 
mahl bey: uns gum Nachtmahl gegangen feynd, 
und alfo Sich offentlich gu unferer Religion. beken⸗ 
net haben, welches geſchehen ijt im vierze⸗ 
henden Jahr Ihres Wlters, daß ein foldes 
zu thun nicht allein niemand Ihre Churf. Gn. ge⸗ 
zwungen, ſondern auch niemand ſie vermahnet 
und angereizet habe, ſondern Ihre Churf. Gn. 
nachdem Sie den großen Troſt und Nuz, den 
man beym heiligen Nachtmahl zu ſuchen und zu 
finden haͤtte, aus Gottes Wort verſtanden hatten, 
waren ſelbſt begierig, daß Sie ſolchen großen Tro⸗ 


ſtes und Nuzes auch theilhaftig werden moͤchten, 


und hielten bey Ihrem lieben und treuen Herrn 
Pflegvater — Herzog Johann Caſimir, damahls 
der Churfuͤrſtlichen Pfalz Adminiſtratorn, hoch⸗ 
loͤbl. Ged. ſo vielmahl und ſo innſtaͤndig darum 
an, daß, ob man ſchon des geringen Alters hal⸗ 
ber noch etwas Bedenkens hatte, dennoch es nit 
gut fand, daß man foldbe [dblidhe Vegierde Langer 
daͤmpfen und zurticf halten ſollte. Nachmals und 
ba Shre Churf. Gn. in die Regierung fommen 
ſeynd, weif maͤnniglich, daß Sie ein fold) bes 
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roiſch Gemuͤth gehabt, daß Sie Feiner Menſchen 
zu gefallen haben pflegen anderſt mit dem Mund 
zu reden, als Sie es im Herzen gemeint. F 

Zum dritten, ſo haben Ihre Churfuͤrſtliche 
Gn. ſonderlich in Ihrer Jugend ſo viele ſtarke An⸗ 
reizungen zum Abfall gehabt, ſind auch Zeit 
waͤhrender Regierung etlichemahl in ſo große Ge⸗ 
fahr uͤber Ihre Bekaͤnntniß geſezt worden, daß es 
unmoͤglich waͤre, daß Sie dabey beſtaͤndig geblies 
ben waͤren, wenn Sie nicht von der Wahrheit 
derſelben in Ihrem Herzen wohl gegruͤndet und 
kraͤftiglich uͤberzeugt geweſen waͤren. Dann die in 
Religions⸗Sachen nicht Wurzel haben, das iſt, 
die ihre Religion nur im Munde und nit auch im 
Herzen haben, die koͤnnen zur Zeit der Aaſccheung 
nit beſtaͤndig bleiben. 

Zum vierdten, ſo haben Ihre Churf. Gnaden 
nicht allein Ihre liebe Unterthanen, deren ſo viel 
tauſend Seelen ſind, und von denen Sie wohl 
wußten, daß Sie Gott dem Herrn am juͤngſten 
Tag wuͤrden ſchwere Rechenſchaft geben muͤßen, 
alt und jung in dieſer Religion unterwei⸗ 
ſen laſſen, und daß ſie auch inskuͤnftig 
allezeit beſtendiglich darinn unterwieſen 
wuͤrden, mit großer Muͤhe und ſchweren 
Koſten zuwegen gebracht und angeord⸗ 
net; sales Ihre Churf, Gn, ‘haben auch Sore 

allerliebſte 


Churfurſt gu Pfalz. 177 
allerliebſte Kinder, unſere gnaͤdigſte junge Herrn 
und Frawlein in keiner andern, als in dieſer Reli⸗ 
gion auferzogen und auch nach ihrem Tode dabey 
erhalten haben wollen; welches Ihre Churf. Gna⸗ 
den gewißlich nicht gethan haben wuͤrden, wenn 
Sie nicht es von Grund Ihres Herzens dafuͤr gee 
halten haͤtten, daß diff der rechte Weg zum ewi⸗ 
gett feben ware, Denn welder Bater follte fo uns 
barmherzig ſeyn gegen feine Kinder, daß er fie 
wiffentlich am rechten Weg zum ewigen Seben bins 
Dern und m die Gefahr der ewigen Verdamniß 
ſtuͤrzen wollte? 

Endlich und zum fuͤnften, ſo ſind Ihre Chur⸗ 
fuͤrſtüche Gnaden auch in Todes⸗ Moͤthen, da ſichs 
ſuͤrwahr mit Gott nicht ſcherzen laͤßt, bey dieſer 
Religion recht eifrig und beſtaͤndig blieben. Dann 
als ich Ihre Churf. Gn. zum zweytenmahl ge⸗ 
feagt: nicht daß ich an Ihrer Churf. Gn. einen 
Zweifel hatte, fondern auf daß andere durch Ihre 
lezte Bekaͤnntniß getriftet und erbauct wuͤrden, 
als, fage id, Ihre Churf, Gn. zum gweytens 
mabl gefragt, in Beyſeyn Ihrer Churf, Gn. Ges 
mahlin und vieler anderer fuͤrnehmen Perfonens 
weil fid) Ihre Churf, Gn. nu fo-viel Jahre lang 
gu dieſer Religion bekennet, aud) viel dabey ge, 
than und zugeſezt batten: ob dann Ihre Churf, 
Gn, derfelben in Fhrem Gewiffen alfo verficheet 
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waͤren, daß Sie mit unerſchrockenem Herzen. Ih⸗ 
nett getrauten vor dem Richterſtul Chriſti damit 
gu erſcheinen? haben Ihre Churf. Gn. nicht allein 
mit vernemlicher und deutlicher Stimme geant⸗ 
wortet, Ja, gar wohl, ſondern haben mit 
auch recht freudiglich die Hand drauf gegeben, wie 
ſchwach Sie ſonſten in ihren Gliedern waren. 
Daß wir alſo keine Urſach zu zweifeln haben, Ih⸗ 
re Churf. Gn. habens recht treulich mit Gott und 
ſeinem Wort gemeinet, oder, wie die Schrift 
bom Konig Hiskia redet, was Ihre Churf, Gn 
gethan haben im Dienft des Hauſes Gottes, das — 
haben Gie gethan von ganzem Hergen, ,, 3 
In dem dritten Theil diefer Leichen⸗Predigt 
kommt noch folgende merfroiirdige ebenfalls ana 
hero gehoͤrige Stelle: », Gott fprache ju Hiskiat 
Ich wil Dich und Deine Statt erretten von deus 
Konig zu Aßyrien und diefe Statt beſchirmen unt 
meinetwillen und um meines Knechts Davids wila 
fen, = Nun fagt Paulus: Alles, was geſchrie⸗ 
ben ift, das ift uns gum Troſt geſchrieben. Das 
rum follen wir uns nit graven laſſen, was ſich 
auch fir Sturmwinde in der Welt erhebea mochs 
ten. Det mit uns ift, dev ift ſtaͤrker, als alle, die 
wider uns find, Nur follen wir zufehen, daf 
wir nady dem Exempel des Koͤnigs Hiskid treulidy 
for Gott wandein whd mit rechtſchaffenem Herzen, 
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alsdann wirds eine Moth haben, Es ift oft nod) 
piel uͤbler geftanden mit den Reformirten in 
Deutfchland, als es jezund ſtehet, und Gott hat 
. fie doch erhalten und nicht alein erhalten, fondern . 
aud von Jahr gu Jahr ermeitert und vermehret. 
Sy fo wollen wir auch jezund Gott vertrauen und 
wir werden mit unferm Bertrauen nicht gu ſchan⸗ 
Den werden, Dann Leiner wird gu fchanden, der 
fein harret; aber gu ſchanden muͤßen fie werden, 
bie lofen Veraͤchter. Unfer Gewiſſen giebt uns das 
Reugnif in dem heil. Geift, daß wir in Religionss 
Sachen anders nichts ſuchen, als daß Gott naw 
feinem Wort recht gedienct werde, Sonſt find 
wir wohl arme Suͤnder, und nicht wiirdig, daß 
uns Gott ſchuͤzen und bandhaben follte, WAber um 
Mmeinetwillen , ſpricht Gott zum Réinig. Hiskia, 
will id) Did und Deine Stadt befchirmen, Alſo 
wm feinetwillen wird Gott uns, unfere Stadt 
und Sand befchirmen, auf daß nehmlich fein rei⸗ 
ner. und wabrer Gottesdienft nit verbindert ober 
perfilfdet werde und auf daß Fein Atheifmus , 
das iſt, Feine Veradtung Gottes und 
Gleichſchaͤzung aller Religionen im Lane 
de einreiße, wie es 3u geftheben pflegt, 
wenn ſo vielfaltige Sorderungen furges 
—— werden. 
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Ferner fest Gott darzu: Um feines Knechts 
Davids willen wile er den Hiskiam und ſeine 


Stadt Ferufalem befchirmen, — Nun war Das - 


Hid der erſte Konig diefer Sinien und Gott lief feiz 
ner Froͤmmigkeit alle feine Nachkommen genießen. 
Alſo iſt Friederich der Dritte der erfte Churfuͤrſt 
geweſen in der Simmeriſchen Linie, und iſt auch, 
wie der David, ein rechter frommer gottſeeliger 
Herr geweſen, der Ihm Sen reinen wahren 
Gottesdienſt alſo eifrig hat angelegen ſeyn laſſen, 
als es moͤglich iſt, daß ihm ein Menſch denſelben 
angelegen ſeyn laſſen koͤnnte, und hat darneben 
mit vielen Thraͤnen Gott gebeten: Er wolle aud 
bet) feinen Nachkommen Sie rechte Erkaͤnnt⸗ 
niB feines Worts erhalten. Und ſonderlich hat er 
uͤber den jestverftorbenen unfern gnaͤdigſten Churz 
farften und Herrn, wie id) das von vielen ebtlis 
chen Seuten gebdrt habe, viel beife Sordnen vers 
goffen und Gott mit inniglichem Seufzen gebeten, 
daß er ihn zu rechter Erkaͤnntniß fommen 
laſſen wollte. Und Gott. bat: aud) ſolche feine 
Thraͤnen angefehen, wie es jezt am Tage iſt. Ja 
Gott Hats aud) nod bey ſeinen Lebeta⸗ 
gen den frommen alten Serrn wiſſen laſ⸗ 
fen, Saf es alfo gehen wirde, wie ed 
darnach ift gegangen. Dann er, oft pfles 
gen 3u fagen, wann et hoͤchſtgemeldtes 
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unfers gnaͤdigſten Churfirften umd Herrn 
in feiner Kindheit gedadt bat: Wein 
Sri wirds thun; welches er nicht hatte wif 
fen und fagen. fonnen, wenns ifm. Gott nicht 
Durch feinen Geift eingegeben und geoffenbabret 
Hitte. Dann menſchlich ſahe er keine Urſach, dans 
nenher er ihm eine ſolche Hoffnung machen konn⸗ 
te. Der Gott nu, der es ſchon an Einem Nach⸗ 
koͤmmlinge bewieſen hat, daß er des alten 
frommen Fritzen Gebet erhoͤret hat, dev wirds 
auch, wie wir hoffen, an den andern, die von 
demſelbigen Stamm noch uͤbrig ſind, und ins⸗ 
kuͤnftig kommen moͤchten, beweiſen,.. 

Diie zweyte Betrachtung betrifft Seben und 
Wandel des Churfuͤrſten vor Gott und Menſchen 
und die Daraus entfiehende Furcht oder Hoffnung 
wegen feiner ewigen Seeligkeit. Wir, unter das 
Joch des. Hefpotismus gebeugte, unter demfelben 
hinfriechente , hinſchmachtende, uns. binfchmeis 
chelnde, durchlobende und durchluͤgende wiſſen in 
unfern Tagen nur nod) zu feufzen, gu verſtum⸗ 
men und gu ſchweigen, wos am ſchlechteſten und 
ſchlimmſten geht; wo es halbweg ertraͤglich ijt, ift 
Des fobpreifens kein Ende, von Fehlern ceden, nur 
Darauf deuten gu. wollen, wuͤrde Crimen lefe 
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Divinitatis Regiæ & Principalis ſeyn. So wars 
ſonſt nicht, der todte Mann ward, indem er noch 
«ber der Erde ſtand, vors Gericht ſeines 
Volks hingeſtellt, ſein Gutes zwar dankbar er⸗ 
kannt und gelobt, ſeine Menſchlichkeiten mit kind⸗ 
licher Siebe bedeckt und entſchuldigt, wahre Fehler 
aber offentlich, ſelbſt in Gegenwart der Familie und 
Des Regierungs⸗Nachfolgers geruͤgt, bekannt, da⸗ 
vor gewarnt, das Volk wegen erlittenen Drucks 
und des gegebenen Aergerniſſes, ehe der feidnam 
der Erde zur Rube anvertrauct worden, um Bers 
zeihung gebeten und erſucht, vor den todtert 
fuͤrſtlichen armen Sander Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit von Gott gu erflehen. 

Daf die feine Phantafie, fondern wabre 
Thatſache feye, wird mit nod) vielen mebreren 
Beyſpielen in dem Fortgang diefes Werks beleget 
werden; bier erfchetnt cin unter taufend andern 
Hervorragendes, wo. der Leichenredner Hofprediger, 
Die um den Sarg ihres Sandesherrn verfammette 
Dienerfdhaft und Unterthanen in feinem Nah⸗ 
men wegen fernes Zorns, budhftiblid), wort: 
fic, unverbliimt, um Gergebung bittet, Zeug⸗ 
nif giebt, daß er als ein bußfertiger Surinder fidy 
berzlich vor Gott gedemnithigt und nad) Gnade ges - 
flehet und, ohne Gemanttung oder Entſchuldigung 
diefer bety einem Regenten gedoppelt tadelhaften 
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Untugend, erſt nach dieſen Praͤmiſſen wabret 
Reue, das Volk hoffen macht: Daß Ihr Chur⸗ 
fuͤrſt bey Gott Barmherzigkeit erlangen werde, 
daß er ſeelig geſtorben ſeye. 
aßt uns den rechtſchaffenen Pitiſcus rte 
Goren: ,, Was fonften (fagt er) Ihrer Churfuͤrſtl. 
Gnaden leben und Wandel belanget, darinnert 
haben Sie zwar etliche Maͤngel gehabt, die wir | 
recht heißen weder follen nod) wollen. Uber, rwer - 
ift jemabhls ohne Madngel gewefen? Der Konig 
Hiskias war ein rechter frommer und loͤblicher Koͤ⸗ 
nig, Dennod hatte er. feine Maͤngel und darzu 
nidt geringe Maͤngel, denn nachdem er vor feiz 
her toͤdtlichen Krankheit durch wunderbare Hilf 
Gottes geſund worden, vergalt er Gott nicht, 
wie ihm gegeben war, ſondern ſein Herz erhub 
ſich, das iſt, er ward ſtolz und undankbar gegen 
Gott dem Herrn, welches fuͤrwahr nit geringe 
Maͤngel ſind und nichts deſto minder ſo wird er 
unter die loͤbliche Regenten vom heiligen Geiſt ge⸗ 
zaͤhlet. Warum das? Darum, lieben Chriſten, 
dieweil er ein aufrichtig Herz hatte, und es treu⸗ 
lich ſo wohl mit dem Dienſt Gottes, als auch 
mit ſeinen Unterthanen und dem gemeinen Weſen 
meynte, auch ſeine Maͤngel ſelbſt nicht gut hieß 
und vertheidigte, ſondern mit herzlicher Demuͤthi⸗ 
gung me Gott erkennte und beFermete. Weldhe 
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Stuͤcke alle miteinander wir wohl mit Wahrheit 
auch von Ihrer Churfuͤrſtlichen Gnaden ſagen und 
zeugen koͤnnen. Dann was erſtlich den Dienſt 
Gottes anbelangt, daß es Ihre Churf. Gn. damit 
treulich gemeynet haben, das haben Sie in ihrem 
ganzen Leben beſtaͤndiglich bewieſen, und endlich 
auch mit Ihrem Tode beſtaͤttiget und verſiegelt. 
Was zum andern die Unterthanen belangt, 
daß es Ihre Churf. Gn. auch mit Ihnen recht gut 
und treulich gemeinet haben, ob ſie es ſchon nicht 
alle erkennen, (wie es zu geſchehen pflegt) jedoch ſo 
iſts die Wahrheit. Dann erſtlich was haͤtte Ihre 
Churfuͤrſtliche Gnaden ihren Unterthanen fuͤr 
groͤſſere Treu beweiſen koͤnnen, als daß Sie in 
Ihrem Leben und Sterben darauf bedacht geweſen 
und es mit großen ſchweren Koſten *) da⸗ 
hin gerichtet haben, daß Sie und Ihre Kinder 
und Kindskinder beydes in der rechten Reli⸗ 
gion wohl unterwieſen und auch beſtaͤndiglich da⸗ 
bey erhalten wuͤrden? iſt auch irgend ein Herr in 





25 In dem auf der Churfuͤrſtlichen Bibliotheck zu Manns 
Heim beſind lichen Exemplar dieſer Leichen-Predigt iſt 
hier auf den Rand beygeſchrieben: „Hie werden des 

_ pw Landgrafen 18000. Gulden far das Teſtament in 
„der Predvigt gedadt.,, Bermuthlid ift Damit der 
Widerfprud dieſes Herrn Vormunds wegen des nod 
minderjibrigen Chur: Pringen Uebergang aur Refors 
mirten Kirche abgefauft worden, 
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ber Chriftenheit , der fo viel ber diefer Sache gez 
than bitte, als Sore Churf. Gr. gethan haben ? 
und wie viel find alte feut in der obern und untern 
Pfalz gefunden worden, die vor diefer Unterweis 
ſung nit das Unfer Vater haben beten koͤnnen und 
vielleicht aud) nicht wuͤrden beten koͤnnen, wann 
ſich Ihre Churf. Gn. ihrer nicht ſo treulich und 
vaͤterlich angenommen haͤtten. I 

Darnach und wann man die zeitliche Nah⸗ 
rung will anſehen, obſchon Ihrer Churf. Gn. Re⸗ 
gierung in ſolche Zeiten gefallen iſt, da es ohne 
wehr Beſchwerung der Unterthanen, als fie vor⸗ 
gehabt, nicht hat zugehen koͤnnen, (wie deßglei⸗ 
chen und noch wohl ein mehreres auch in andern 
Fuͤrſtenthumen und Herrſchaften jezo gefdytebet. 
und etwan nothwendig geſchehen muß) jedoch ſo 
haben Ihre Churf. Gn. ihrer geſchonet, fo viel im⸗ 
mer menſchlich und moͤglich iſt geweſen, und wo 
Sie von Hausarmen feuten verſtaͤndiget worden 
ſind, ihnen von Herzen gern und mit reicher Steuer 
geholfen. 

Was dann firs dritte Das gemeine Wefen 
Helanget, daß Shre Churf. Gn. ibe Churfuͤrſtlich 
Aint *) recht treulich gethan und fo wohl das 
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*) Damabhls hieh es nod ein Amt, regierender * zu 
fen, 
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ganze Roͤmiſche Reich in gutem Frieden zu ‘veh 
ten, als fonderlid) die ſamtlichen Evangetifchen 
Kirchen vor allem unbilligen Gewalt zu ſchuͤzen, 
keine Sorge, Muͤhe und Koſten geſpart haben, 
das werden, unſers Erachtens, Freunde und 
Feinde bekennen, und ſonderlich die jezt vereinigte 
Evangeliſche Staͤnde Ihrer Churf. Gn. bey der 
ganzen Poſteritaͤt Zeugniß geben und mit Dank 
nachſagen und ruͤhmen muͤßen. 

In der taͤglichen Converſation iſt es nicht 
ohn, Shre Churf. Gu. find eines ſchnellen und 
geſchwinden Zorns geweſen, wie die herdiſchen 
Natures *) gemeinighc find. Aber fo bald Ihro 
Churf. Gn. gerry tt haben, daß Sie obne Urſache 
ſich uͤber jemand erzuͤrnt haber, fo iſts She ſelbſt 
von Herzen leid geweſen, und haben alte Mittel 
und Wege geſucht, fic) wiederum gnaͤdig zu ere 
zeigen und ſich nicht geſchaͤmt, etwan auch 
die allergeringſten Diener um Verzeihung 
zu bitten; wie Sie denn auch in Ihrem 
lezten Ende mir, als eifiem Diener Got— 
tes , .folchen Ihren Wangel und gaͤhen 
Zorn bekennet und darneben gebeten ha⸗ 
ben; Hatten Sie jemand im Zorn zu viel 
gethan, man wolle es Shr verzeihen, 
um Chriſti willen. 





Fuůͤrſten⸗ Temperament wollte er ſagen. 
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Sehet, liebe Chriften, das ift Ihrer 
Churf..Gn. Bitte an euch alle gervefen? 
Haben Sie jemand unter end) ohne Urfas 
che beleidiget oder erzuͤrnet, fo. bitter 
Gie, ihr wollts Ihr verse, um — 
{ti willen. 

Da nun Gott Ihrer Churfuͤrſtl. Gras 
den alle Ihre Suͤnden und Wangel vers 
siehen bat, ep warum wollten wir fo 
Harte Zerzen haben, dab wir Fhrer Churs 
fuͤrſtl. Gnaden nicht auch verseihen wolls 
ten? bevorab, dieweil wir ungleid) mehr 
Gutthaten, als Ueberlaft, von Ihnen 
empfangen haben. 

Daß aber Gott Ihrer Churfuͤrſtl. Gnaden 
fo woh! dieſen, als aud) andere Ihre Gebredhen} 
die Sie mit wahrer Demuth fir Gott 
erfennet und befennet haben, um Chriſti 
willen verziehen und Sie zu einem Rind und Ers 
ben des ewigen febens auf z und angenommen, 
Gud allezeit fur fein Rind gehalten und als ein 
Kind gelichet habe; defferr hab ich diefe gewiffe 
und unfehlbare Angeigungen , die id) gum Trot 
der ganzen hochbetruͤbten Freundſchaft und aller 


gutherzigen Zuhoͤrer zu _— nicht fol unter⸗ 
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Die erſte Anzeigung iſt, daß, obſchon Ihre 
Churf. Gn. ſich bißweilen ziemlich weit. in die 
Welt verlaufen, man dennoch allezeit geſpuͤret 
hat, daß ein Fuͤncklein der Furcht Gottes und 
‘ein Streit wider die Suͤnde ſey im Herzen blies 
ben, weldes Fuͤncklein Ihre Churf. Gn, dahin 
getrieben, daf Sie das Gebet nimmer unterlafz 
ſen, und das Wort Gottes jederzeit hod) gehalten 
haben ,. aud) nicht leiden koͤnnen, daß jemand 
ſcherzlich davon rede, Mu gefdiehts nicht dea Kin⸗ 
_ Pern des Satans, fondern es ift eine eigene und 
fonderbare Gabe der Kinder Gottes, daß fie fic 
der Srinde nimmer gang ergeben, fondern dof der 
Saamen Gottes alleseit in. ihnen bleibet ob er 
ſchon nicht allezeit ſo fruchtbar ſich erzeiget, als 
er wohl ſollete. 

Die andere Anzeigung ift: Daß Ihre Surf, 
Gnaden niemahlen fo weit fommen find. im finds 
lichen Leben, daß Sie die Vermahnungen zur Beſ— 
ſerung aus dem Wort Gottes nicht haͤtten leiden 
koͤnnen. Es iſt wohl Ihrer Churf. Gn. nach dem 
Fleiſch bißweilen ziemlich ſchmerzlich fuͤrkommen, 
daß ich Ihr Ihre Suͤnde ſo ſcharf verwieſen habe, 
ſind auch vielmahlen von den Weltkindern dazu 
verhezt worden, daß Sie es nicht leiden ſollten; 
aber der Geiſt iſt dod) aud) dißfalls bey Ihrer 
Churf. Gn. Meiſter blieben. Und wiffens viel 
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ehrliche Seute, hohes und niedrigen Standes, 
daß Thre Churf. Gn. eben Sarum mid 
recht herzlich und beftandiglicd) geliebet 
haben, diewetl Gie gefehen, daß ih Shr 
nach Erheiſchung meines Amts recht 
rund, doch mit gebuͤrlicher Demuth, bin 
unter Augen gangen. Dann Ihre Churfuͤrſtl. 
Gn. habens wohl erkennt und ſo wohl gegen an⸗ 
dern Leuten, als auch gegen mir ſelbſt, vielmahl 
bekennet, daß es die Nothdurft Ihrer Seelen alſo 
erfordere; und Fann id) Ihrer Churf. Gna⸗ 
den das mit Wahrheit nachſagen, daß, 
wann ich mich bey Ihnen hab anzeigen 
laſſen, daß ich von Amtswegen etwas 
unterthaͤnigſt mit Ihr Churf. Gn. zu re⸗ 
den haͤtte, wiewohl Sie oftmahls wohl 
gemerkt haben, was es ſeyn werde, Sie 
mir doch Ihr Lebetage nie Audienz ver⸗ 
ſagt haben; welches ich fuͤr die groͤſte Tugend 
halte, die in einem ſo großen Potentaten ſeyn 
kann. Und hat in meinem ganzen Predigtamt und 
Sorge fiir Ihrer Churfuͤrſtl. Gnaden Seeligkeit 
mich nie nichts alſo kraͤftiglich getroͤſtet, als eben 
dieſes, daß Ihre Churf. Gn. die Zucht des goͤttli⸗ 
chen Worts noch allezeit haben leiden koͤnnen. 
Denn das iſt mir eine gewiſſe Anzeigung geweſen, 
daß ſich Gott nicht berathen habe, Ihre Churf. 
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Gnaden 3u verderben , wie id) aus dem Gegenſpiel 
hatte ſchließen mifen. Daf ich nun dieß an 
Ihrer Churf. Gnaden nie gemerFt, das hat mid 
in meinem ſchweren Amt vielmabl recht kraͤftig⸗ 
lich getroͤſtet. 

Die dritte Anzeigung, daß Gott Ihre Churf. 
Gn. jederzeit als ſein Kind geliebt und ſeine Barm⸗ 
herzigkeit nie von Ihr gewendet hat, iſt dieſe: daß 
‘Gott Ihre Churf. Gu, nie lang hat in Suͤnden 
fortlaufen, fondern, fobald Sie Sich ein wenig 
haben verlaufen wollen, tft Gott mit feiner Ru⸗ 
then binter Ihr ber gewefen und bat Sie wiede⸗ 
rum zuruͤckgetrieben. — 
Die vierdte Anzeigung, daß Ihr Churf. Gn. 
ein auserwehltes Kind Gottes und zur Erbſchaft 
des ewigen Lebens ſind verordnet geweſen, iſt die⸗ 
ſe: Daß Sie die Hand Gottes und ſeine vaͤterli⸗ 
che Zuͤchtigung ſo gar wohl gekennt und, womit 
Sie eine oder die andere Ruthe verdienet haͤtten, 
bald gemerkt und mit Thraͤnen erkennt und bekennt 
haben. Item, daß Ihre Churf. Gn. uͤber die 
Vaͤterliche Zuͤchtigung Gottes nie gemurret, ſon⸗ 
dern ſie jederzeit mit herzlicher Demuͤthigung unter 
die gewaltige Hand Gottes auf + und angenommen 
hat, obſchon ſolche Zuͤchtigung bißweilen uͤber die 
maßen hart und alſo beſchaffen geweſen ſind, daß 
Ihro Churf. Gn. Kinder ſich wohl daran zu ſpie⸗ 
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geln haben und nicht wunder waͤre, wann einer 
aus Schwachheit des Fleiſches ungedultig daruͤher 
wuͤrde. 
Dicie fuͤnfte und. lezte Anzeigung, daß Gott 
Ihrer Churfuͤrſtl. Gn. alle Ihre Suͤnden verziehen 
hat, iſt dieſe: daß Gott Ihnen ſo ein ſeeliges 
und chriſtliches Ende verliehen hat. Ihre Churf. 
Gn, find von Gemuͤth ein friſcher und freudiger 
Herr geweſen, und hat ſich oft in große Gefahr 
gewagt. Dannenhero wir ſehr gefoͤrchtet haben, 
Sie moͤchten einmahl ſchnell und unvermerkt ums 
Seben kommen. Uber dev treue Gott hate gnaͤdig⸗ 
lich verbtitet und hingegen Ihrer Churf. Gn. fo ein 
wohlbedachtes, verſtaͤndiges, chriftliches und ſeeli⸗ 
ges Ende beſcheret, daß wirs anders nit haͤtten 
wuͤnſchen koͤnnen oder ſollen. Dann erſtlich, ſo 
hat Gott Ihrer Churf. Gn. mit langwuͤhriger 
Krankheit und Abziehung von aller weltlichen 
Freude Zeit genug gegeben, Ihre Suͤnde recht zu 
bedenken und gu bereuen, wie Sie dann auch mit 
vielen Thraͤnen gethan haben, Darnach fo hat 
Gott Ihrer Churf. Gn. ſo einen ſtarken, veſten 
und beſtaͤndigen Glauben und Vertrauen auf das 
Blutvergießen Jeſu Chriſti gegeben und verliehen, 
daß ſich alle, ſo es geſehen und gehoͤrt haben, dar⸗ 
uͤber haben erfreuen muͤßen; und haben ſonderlich 
oft den Spruch wiederholt: Alle, die an ihn glau⸗ 
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ben, ſollen nicht verlohren werden, nicht, 
nicht verlohren werden, ſondern das ewige 
Seben haben; auch andere Troſtſpruͤche, deren ich 
nad Gelegenheit Ihre Churf. Gn, erinnert habe ’ 
mir alfo herzlich nachgeſprochen, und Ihr ſelbſt 
alſo beweglich applicirt, daß mans wohl gemerket 
‘Hat, daß nicht Fleiſch und Slut, ſondern der Geiſt 
der Kindſchaft Gottes aus Ihrer Churf. Gn, rede 

und Sie troͤſte, ſtaͤrke und regiere. Durch deſſen 
Kraft Sie dann auch mit großer Gedult die lang⸗ 
wuͤhrige Krankheit und Schmerzen ausgeſtanden 
und endlich ohne Bewegung einiges Glieds ſo gar 
ſanft entſchlaffen iſt, daß wir ſchier nicht haben 
merken koͤnnen, wann Sie den lezten Seufzer ge⸗ 
laſſen haben. 

Koͤnnen derowegen anderſt nicht urtheilen, 
als daß Gott Ihre Churfuͤrſtliche Gnaden wahr⸗ 
haftig zu ſeinen Gnaden aufgenommen und aus 
dieſem elenden Jammerthal in ſeinen ane 

Freudenfaal verſezt Habe. » 
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re 
Nachrichten von dem Leben 
des 
feeligen Freyherrn von Spangenberg, 


— —————— 


Da ſeuge Baron von Spangenberg wat 
Der dltefte Sohn eines mit mehreren Kindern vers 
febenen Evangeliſchen Pfarrers gu Taͤnnenberg in 
der Grafichaft Hobenftein, aus emer alten theolos 
giſchen Familie, wovon Leuckfeld Hiftoriam 
Spangenbergenfem gefchrieben bat. , 

Yn feinem Freyherrn⸗Diplom wird yon feis 
nent adelichen Vorfahren viel Rubmens gemacht; 
das Reichs + Cansley +s Pergament ift gedultig, laͤßt 
auf ſich ſchreiben, was man will. Ihm und ſei⸗ 
nen Bruͤdern iſt nie eingefallen, es zu behaupten, 
auch zeigen verſchiedene Briefe des Freyberrn, daß 
er ſich ſeines Vaters nicht geſchaͤmet. 

Er mag in dem Jahr 1698. gebohren fenit; 
ba er in cinem Brief an feinen Bruder, den Bis 
ſchof, vom 19, Febr. 1778. ſchriebe: „Ich trete 
naͤchſtens its mein Boftes Jahr; und in. einem 

Ma 
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andern Schreiben von 11. May 1779, nennt et 
den 15. April als feinen Geburts⸗Tag. 

Er war von Kindheit ant cine eigene Rreatuc 
Gottes, Alles, was fein Water an ibm ausfeste , 
beftund darinn, daß er immer tiber den Buͤchern 
lage. Er war aber ſchon als Knabe fo gefest, daß 
ihm fein Bater, der ſein Scherissiel boraus wwufite, — 
alles empfehlen fonnte, In Blefeld, wo er nady 
feines Vaters Heimgang ftudirte, war er unter 
den fleißigen jungen Leuten der fleißigſte. ) 


e + 
_ 


Sr bezog darauf nebſt ſeinen Bruͤdern die 
Univerſitaͤt Sena, allwo fie bey dent zwo beruͤhm⸗ 
ten Theologen Buddeus und Walch großen Zu⸗ 
tritt hatten. Ihre aͤußere Umſtaͤnde waren aber ſo 
genau, daß ſie und nahmentlich der Freyherr, zu 
Erleichterung ihres Unterhalts, die in Thomas 
Fritſchen, des beruͤhmten Leipziger Buchhaͤndlers, 
Verlag herausgekommene und in Jena gedruckte 
Schriften des ſeel. Buddeus corrigirten. Ein 
Umſtand, det in det Lebensgeſchichte großer und 
merkwuͤrdiger Maͤnner fo oft vorfommt, daß 
Druck der Armuth gu ihrer nachherigen Groͤße den 
Grund gelegt. 

* Rad Spangenvergifhen SamilienRNadridren, 
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| Ich erinnere mid) noch von meinen Stings 
fings-Yabren, dof der feel. Mann mid) im Jahr 
1742, auf dem Wahltag K. Carls des VII. zu 
Frankfurt riber meine akademiſche Studien eras 
minirte und befonders Das Studium der Mathes 
matiE, das den Kopf aufrdume und ridtig ſchlie⸗ 
Fen lebre, febr empfoblen , bey welder Gelegen⸗ 
beit er mir fagte, daß er ber feiner Magifter-Pros 
motion in Yena eine Difputation: de pondere 
Planerarum, gebalten habe, Dieſe Erzaͤhlung 
blieb mir fo in unerloſchenem Andenken, daß, als 
id) im Jahr 1776, den unter den faften und Bins 
kereyen der Reidys « Cammer + Gerichts - Bifitation 
gebeugten Minifter in Wezlar das leztemahl fpras 
che, id) mic) der Frage nidt enthalten konnte: 
ob Shro Excellenz nun nicht noch einmahl eine 
Difputation de pondere Planetarum halter 
wollten? „Irrſterne genug!,, war feine 
Antwort, | 


* * 
* 


Wiewohl er ſeine akademiſche Laufbahn mit 
der gewoͤhnlichen Erhaltung der Magiſter-Wuͤrde 
vollendet, ſo mochte er doch ſchon damahls uͤber 
bas ganze Proteſtantiſche Lehr-⸗Syſtem und Kir⸗ 
chen⸗Dienſt Scrupel bekommen und mit dem Cha⸗ 

N 3 


rafter eines ehrlichen Manns unvereinbarlid) ger 
funden haben, etwas gu lehren, und gu predigen , 
was er nicht glaube, oder etwas zu glauben, wo⸗ 
au et fic) nicht Sffentlic) befennen duͤrfe; indem 
er dem Nahmen eines Theologen entfagte und in 
des dDamahls regierenden Herjogs von Sachſen⸗ 
Meinungen Dienfte als Cabinets-Gecretatius ein⸗ 
trate, Die eigentliche Beit, wann folches geſche⸗ 
ben, weif id) nicht zu beftimmen; aud) folge ich 
hiebey lediglich der von meinem feel. Vater *) aufs 
gexeichneten Erzaͤhlung. Um ficher gu geben, babe 
td mid) in Meinungen felbft erfundigt , und uns 
ter Atteftirung des Herrn geheimen Regterurigss 
Raths Fritze den 18. Yul. 1786, yur Antwort 
erhalten : 
„In den Hiefigen Herzoglichen gebeimen fos 
wohl als Regierungs - Ardhiven habe id) vert 
dem Herrn Geheimen Archivario Heufinger 
bie Beftadungs: Repofituren der unter denen 
Herrn Herzogen Bernhard, Ernft Ludwig, 
Friederich Wilhelm, Carl Friederidy und. 
Anton Ulrid) angenommenen und verabſchie⸗ 
deten Dienerfdhaft nadfehen laffen, es bat 
ſich aber aud) nicht einmahl cine Spur eines 
bier in Dienften geftandenen Cabinets: Ses 








*) Jn feiner Leben’. Befdhreibung IV. Theil S. ge. 
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kretaͤts Georg Spangenbergs vorgefun⸗ 
den. » 

Sine andere freundſchaftliche Hand meldete mit 
aber, daf nicht immer alle dortige Fuͤrſtliche 
Diener formliche Beftalungs:Decrete erhalten 
Hatten und eine alte Matrone fid) nod) erinnere, 
daß um die Zeit des Abfterbens Herzog Ernft Lud⸗ 
wigs im Jahr 1724, ein Sekretaͤr Spangenberg 
in dortigen Dienften geftanden feye. Da mein 
feel. Vater diefen Umftand wahrſcheinlich aus dem 
eigenen Mund des Freyherrn, bey dem vertrauten 
Umgang mit ibm, vernommen, fo habe id) um fo 
weniger BedenFen gefunden ihn als richtig angus 
nehmen. 


yy * 


Von dort aus ward er dem nachherigen 
Preiswuͤrdigen Churfuͤrſten Franz Georg von 
Trier, aus dem Graͤflichen Hauſe Schoͤnborn, 
bekannt, der damahls nur noch Fuͤrſt und Probſt 
zu Ellwangen war; der ihn in gleicher Eigenſchaft, 

als Cabinets⸗Sekretaͤr, in ſeine Dienſte zog. 
Auch hievon kann ich das ews Jahr nicht 
angeben. 

In der Dienſt⸗Verbindung mit dieſem Herrn 
nun geſchahe es, daß er ſich von der Evangeliſchen 
Kirche abſonderte und zu der Catholiſchen uͤbertrate. 

+ N 4 
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Die eigentliche Gruͤnde dieſes Schritts fine 
nun freilich Gott dem Allwiſſenden und dem ſeeli⸗ 
gen Mann allein und beſtens bekannt, wenn es 
aber erlaubt, ja Pflicht iſt, den Triebfedern der 
Handlungen eines merkwuͤrdigen Manns nachzu⸗ 
fptiven, fo werden nachfolgende Muthmafunges 
und Bemerkungen hieruͤber nicht an der unrechten 
Stelle ſeyn. 


Ueberhaupt kann man in Beurtheilung der 
Beweggruͤnde einer ſogenannten Religions⸗Veraͤn⸗ 
derung nicht behutſam und vorſichtig genug ſeyn 

und gerade hin zu billigen oder zu tadeln, zu lo⸗ 
ben oder zu verdammen, wenn ein geſezter Mann, 
dem man Nachdenken, Pruͤfungsgabe, Recht⸗ 
ſchaffenheit, Sorge um ſeine Seele, Uncigens 
nuz ec. zutrauen kann, von einer kirchlichen Bers 
faſſung gu einer andern uͤbertritt, deucht mir Un⸗ 
billigkeit, Ungerechtigkeit, Unverſtand, es treffe 
eine Religions-Parthie, welche es wolle; ja, frey 
zu bekennen, ich habe unter Perſonen jener Gat⸗ 
tung, die aus Ueberzeugung (von Seelen⸗ 
Verkaͤufern, die aus Ehrgeiz, Hunger oder an⸗ 
derer leiblichen Noth es thaten, iſt die Rede nicht) 
Catholiſch wurden, mehr Treue vor Gott, mehr 
Reinigkeit des {cbens, mehr practifde Religion 
Wabrgenommen, als unter folden, die aus der 
—— 
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Catholiſchen zu der Proteſtantiſchen Kirche uͤber⸗ 
getretten ſind. 

Von beeden Seiten wird die Anzahl derer 
die aus Ueberzeugung von einer Kirche zur 
andern getreten ſind, immer die kleinſte bleiben, 
um ſo gewiſſer iſt aber: Alle ſogenannte Reli⸗ 
gionen ſtehen unter Gottes Gedult und Langmuth; 
ER kennet die Seinen; und nur die find die Sei⸗ 
nen, die ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbes 
ten, ER ift der Schopfer, Boater, Erbarmer 
und Liebhaber aller feiner Menfdhen, wird von. 
Feinem mehr fordern, nod) ibn ftrenger richten, 
als nad) dem Maas des Lichts, das ihm ges 
fchienen hats und wer diefem Licht tren ift, durch 
welches Glas es ihm auch gefchienen hat, wird 
tin Glauben an Jeſum und fein heiliges Verdienſt 
feelig werden, und feinen Gnadenlohn empfahen. 

Wenn wir Proteftanten von einem hoͤren, 
der zur Roͤmiſchen Kirche getreten, fo fegen wir 
gemeiniglid) voraus, daf er von dem Evangelis 
ſchen Lehrbegriff fo unterridjtet feye, als man es 

ungefaͤhr von einem Profeffor oder dod) dem Pfars 
rer des Orts erwarten fonne, man verwundert 
ſich alfo und drgert fid) um fo mehr dartiber: daß 
ein ſolcher Menſch von der erfannten Wahrheit 
nb ¢ und gum Irrthum fid wenden moͤgen. Juſt 
dieſes aber iff Irrthum, daß man eine grindlide, 
| } Ns 
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gufammenbangende, tiberdadhte, gepriifte Erkdnnt⸗ 
niß der Evangeliſchen Wahrheit unterſtellt, dann 
bey vielen, bey gar vielen, findet ſich das gerade 
Gegentheil und Unwiſſenheit iſt bey ſehr vielen 
die erſte Urſache ihres Schritts, ſie verlaͤugnen 
eine Religion, die ſie nie hatten, noch kannten, 
oder hoͤchſtens nur buchſtaͤbiich hatten und wenig 
kannten und waͤhlen fic) erft cine, die ihnen erft: 
mals ans Serz gelegt wird. Bd) habe dieſe Bes 
metfung von zwo Maͤnnern abſtrahirt, deren 
Freundſchaft mir ewig theuer und ihr Andenken 
unvergeßlich ehrwuͤrdig Bleiben wird. Der eine 
war der Raiferliche gebeime und Staats - Rath, 
Freyherr von Binder , der Beigefinger an der 
rechten Hand des Fuͤrſten Haunts; der andere 
er Kaiſerliche Obrift und Cabinets « Sefretdr, 
Freyherr von Roeder. Beyde waren von der 
Evangeliſchen Kirche, worinn fie gebohren und 
erzogen waren, zur Catholiſchen (nicht Roͤmi⸗ 
ſchen) uͤbergetretten und zierten ihr Bekaͤnntniß 
mit unſtraͤflichem Leben und Wandel. Beede ea 
zaͤhlten mir in dem mit ihnen gehabten vertrauten 
Umgang die Geſchichte ihrer ſogenannten Bekeh⸗ 
rung. In der fruͤheſten Jugend hatten ſie den Ca⸗ 
techismus fo auswendig gelernt, wie es gu ihrer 
Zeit gewoͤhnlich war, und, ins ganze zu ſagen, 
bey dem Jugend⸗Unterricht in der Proteftantis 
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ſchen Rirdhe leider! nod it, ohne Sinn und Vers 
fiand, wozu diefe Jahre nicht einmahl hinreichen, 
nod) mehr alfo ohne Sheilnepmuna des Herjens, 
fie wurden darauf confirmirt und fo in die weite 
Welt hinaus geſchickt, da fie dann lebten, wie 
bie mehreſte andere. Baron Binder fiele zu Paris 
in eine toͤdtliche Rrankbeit und Baron Roeder 
wurde mit fieben toͤdtlich gefchiencnen Wunden 
von Schlachtfeld in Boͤhmen weggetragen, Yn 
dieſer gum VGefinnen und Nachdenken uͤber fic 
ſelbſt fo bequemen Zwiſchenzeit swifchen Leben und 
Todt wurde das Gewiffen tiber ihr bisheriges Seber 
wader und ſchmachtete nad Rube ‘und Enthindis 
gung vor Gott, Die wenige buchſtaͤbliche todte 
Erfenntnif oon ihren Kinder⸗Jahren war laͤngſt 
verwiſcht und vergeffen, fie hießen nur nod 
Evangeliſch, das ift, fie hatten Eltern, die fle 
aber nie geFannt haben. Gie hatten das Ghick, in 
Hande von zwo dem Nahmen nach Catholifden, 
aber mit Evangelifdhem Geift gefalbten, Geifttis 
chen zu fommen , die fie in ibrer Rranfheit bes 
ſuchten, oor ifr Hers traten und fie weder auf 
ihre eigene gute Werke, mit denen es obnehin 
ſchlecht beftellt ware, nod) auf Verdienſte und 
Fuͤrbitte von Heiligen, fondern gerad auf Yefum, 
den Suͤnden⸗Tilger und Suͤnder⸗Freund, wiefer, 
bey dem fie mit Thrdnen Gnade ſuchten und fans 
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den. Nichts war natuͤrlicher, nichts dem ganze 
Gang des menſchlichen Geiftes gemaͤßer, als daf 
fie mit dankbarer Sehnſucht der Gemeinfchaft dere 
jenigen Kirche beytraten, deren fie guerft Rube 
vor ihre Seele gu verdanfen Hatten. — Wer diefe 
bende trefliche Maͤnner gefannt hat , mufte fie 
ehren und liebe und da beyde in der Ewigkeit, 
beyde Kinderlos geſtorben ſind, mithin kein Ver⸗ 
dacht von Schmeicheley dieß Zeugniß beflecken 
kann, ſo mache ich mir zur Freude, ſie nahment⸗ 
lich zu nennen, da noch allzuviele leben, welche 
die Wahrheit dieſer Erzehlung und Schilderung 
beſtaͤttigen Einnen, — O wie zeichneten ſich dieſe 
zwo wuͤrdige Maͤnner gegen die Verachtungswuͤr⸗ 
dige und wirklich verachtete Menſchen aus, welche 
zur Zeit der guten frommen Kaiſerin Koͤnigin in 
Wien herumliefen, die ihren angeblichen Glauben 
an den Cammerbeutel verkauft und ſich Brod und 
Dienſt herbeygelogen und geheuchelt hatten; welch 
ſchmaͤligem Seelenhandel aber nun Joſeph II. 
aus den rechtlichſten und lobwuͤrdigſten Gruͤn⸗ 
den das Ende gemacht hat. 
Wie viele andere mir genau bekannte Bey⸗ 
ſpiele gleicher Gattung koͤnnte ich noch anfuͤhren, 
es mag aber an dieſen beyden ſich vor andern aus⸗ 
zeichnenden genug ſeyn. 


J 
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Aergerniß ah Leben, Wandel und Lehre 
der Geiſtlichen, Aergerniß an ihren geiſtloſen Zaͤn⸗ 
kereyen, Verfolgung, Verkezerung, Verlaͤumdung 
wahrer thaͤtiger Chriſten, an ihrem Haß und Hand⸗ 
werksneid unter ſich ſelbſt, mag unter manchen 
Umſtaͤnden in Augenblicken von Unmuth und In—⸗ 
dignation 2c, bey manden den Entſchluß erweckt 
haben, fid) von einer in fic) felbft fo uneinigen 
Geſellſchaft gu trennen und in den Schoos einer 
Rithe su tretten, bey der die gepricfene Unitat 
eine fo gldngende Aufenfeite hat; und deren Cleriz 
ſey vor bas Intereſſe der Kirche wenigftens unend⸗ 
lich mehr Eifer und Anhaͤnglichkeit bezeugt, als 
unfern Proteſtantiſchen Theologen nachgeruͤhmt 
bder nachgeſagt werden Fann, 

Wiie dieſes aud) der Gal bey dem B. von 
Spangenberg geweſen ſeyn koͤnne, darf man nur 
die Jahre ſeines akademiſchen lebens dazu nehmen. 
Das war juſt die Zeit der heftigen und ſcandaloſen 
Fehden der Wittenberger und anderer Theologen 
degen die Hallenſer und Pietiſten, das iſt, gegen 
alle, ſo das thaͤtige Chriſtenthum trieben, die Zeit 
gleichmaͤßiger Verfolgungen und Neckereyen gegen 
ſeinen gleichwohl fo friedſamen lehrer, D. Bud⸗ 

deus / wohingegen anderer Seits Spangen · 
verg die erſte Anfaͤnge der durch den Dienſt des 
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Grafen von Singendorf gefammelten Chriften-Rirs 
che der Evangeliſchen Briider-Gemeinen erlebte, 
ja mit diefem Knecht Gottes in feinen bluͤhendſten 
Jahren perſoͤnlich bekannt gewefen, fo wie auch 
ſein mit ihm in Jena geweſener Bruder ſich dem 
Dienſt dieſer Bruͤder⸗Kirche bald hernach ganz 
oewidmet hat. 
et ew 

Studium der Kirchen⸗Geſchichte Fann, 
neben andern gegebenen und begleitenden Umſtaͤn⸗ 
ben, 3u dem Uchertrist und Ruͤckkehr gur Catholi⸗ 
ſchen Kirche eben wohl vieles bentragen, So 
wenig eine treue Beherzigung der dltern Kirchen⸗ 
Geſchichte dem Pabſtthum vortheilhaft ift, ſo 
ſehr beguͤnſtiget fie den Wunſch, daß die dhrifts 
liche Kirche in ihrer erften Einfalt und {outers 
Feit geblieben ſeyn, oder wiederbergeftelt werden 
moͤchte. 

Daß dieſe in der Proteſtantiſchen Kir⸗ 
chen⸗Verfaſſung (vom Lehrbegriff iſt die Rede 
nicht) eben ſo wenig anzutreffen ſeye, liegt einem 
nachdenkenden, Sie Sache mehr. mit dent 

Kopf als dem gerzen fafienden, Mann 
habe genug vor Augen und dann ift nur nod) Lin 
Sdritt zum Geparatisino, von da zum My⸗ 
ſticismo und, wenn dupere Bebanntſchaften 
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und Veranlaſſungen dazu kommen, zum Ueber⸗ 
gang zur Catholiſchen Kirche. Da trift als⸗ 
dann cin, was Zimmermann *) kurz, aber 
Erfahrungawaͤßig, bemerEt: „Myſtik allein 
Vereinigte 
allgemeine Herzensſprache, weldhe Catholiſche und 
Proteſtantiſche Froͤmmeley verſtand und liebte. 
Myſtik brachte alle Koͤpfe unter Linen 
Hut. Bh ſage nod) mehr: ſchmelzt die Sere 
Zen auf einen Grund des Glaubdens und der Liebe 
gufammen, **) 
Eirn beſonderer Umftand in dem feben des %. 
von Gpangenberg lift vermuthen, daß diefes 
auch urfpriinglidy fein Fall gewefen feye. Die 










*) Ueber die Einſamkeit IV. B. S. 394. 

©) Die chriflicd - Catholifche Religidn C fagt in diefem 

Sinn cin merkwuͤrdiger Sarifrfeller unferer Tage) 
laffe iy ale Religion des Serzens, gang unangetas 
filet und Gott bewahre mid fir der Unduldſamkeit, 
tinen ihrer Vefenner, ver in Einfalt feined Gefuͤhls 
und im Glaubden an Jefum, welder am Ende dod die 
Grundlage aller chriftliden Bekenntniſſe iſt, Mil, 
gluͤcklich und als ein guter Staatsbürger lebt, ſollte 
beleidigen, aͤrgern, oder zum Proſelpten meiner Con⸗ 
feßion machen wollen! Wer Chriſtum als Gottmen 
ſchen ehrt und bekennt, der iſt Chriſt. — hr Cas 
tholicimus iſt der Gegenfuͤßler des Roͤmiſchen. Ent⸗ 
hüllung dee = der — Republib. 
S. 380, — 


tholicken und Proteſtanten, war eine 
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bende Jenaiſche Theologen Buddens und Waldy: 
waren befanntlid) fer vor das Studium der Ritz 
hen-Hiftorie und empfohlen ſolche ibren Schuͤlern 
hit Nachdruck. Spangenberg war payter deren 
Zahl und daß er ſich foldes nicht tte gefagt 
ſeyn laffen , bewaͤhrt eine von ihm herruͤhrende 
Schrift, die er im Jahr 1733, bereits nach ſei⸗ 
hein Uebergang zur Catholiſchen Kirche, in Deu 
ausgeben laffen, Sie fibrt den Vitel; 


Compendium antiquitatum ecclefiaftica- 
rum ex f{criptoribus apologeticis, eorun- 
demque Commentatforibus compofitum. 
Accedunt C. S, Schurzfleifchii controver+ 

ſiæ & queeftiones infigniores antiquitatis 
ecclefiaftice ex libro ejus manufcripto 
nunc primum edito. 


Der feel, D. und Prof. Waldy zu Sena begleitete 
dieſe Schrift mit einer Borrede, worinnen er ause 
druͤcklich ſagte: daß er nicht dev eigentlidhe Bers 
faffer diefes Compendii ſeye. Gleichwohl wurde 
ihm ſolches beftdndig beygelegt und aud in dem 
Verzeichnis feiner Schriften fortgefibrt. Nod 
ber ſeinem feben aber wurde in Baumgartens 
Erlduterung der chriftliden Alterthuͤmer S. 19, 
und hernach in dem 27ſten Theil der Weimaris 
{den Actorum ecclefiafticorum yom Yabr 1778. 
deutlich 
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deutlich gefagt: Daß der nachherige Freyherr und 
Kaiſerliche geheime Rath von Spangenberg der 
wahte Verfaſſer ſeye. 

Da Kempis, Taulerus und unſer mit 
dem reinen Myſticismus ſo bekannter Arnd die 
Handbuͤcher des ſeel. B. v. Spangenberg waren, 
fo erhaͤlt obige Vermuthung nod) mehrere Ges 
wißheit. 

Mein feel. Vater erzaͤhlt in ſeiner eigenen Ses 
bensbeſchreibung: *) Daf als im auf dem Wat 
Tag K. Carls VIL. Baron von Spangenberg die 
erſte Akten zugeſtellt, ſelbiger dabey gefagt: „Sie 
werden ſich nicht daran ſtoßen, wenn Sie von 
meiner Hand leſen: Ihro Paͤbſtliche Heiligkeit u. 
d. g. Ich darf mich auch nicht daruͤber aͤrgern. 
Es kommt alles auf den Glauben an Chri⸗ 
ſtum an, das uͤbrige iſt Pfaffenge⸗ 
ſchwaͤz. —* 

Dazu gehoͤrt aud) die dem B. v. Spangen⸗ 
berg ſehr gaͤng und gaͤbe Phraſe: Unſere Pfaf— 
fen und eure Pfaffen find —, einer wie | 
Ser andere; womit er in der Verbindung und 
Zufammenhang des Gefprachs nicht Verachtung 
gegen wahre Knechte Chrifti bezeichnen, fondern 
nur darauf deuten wollte, daß nur Cin wahrer 





*) IV. Sand S. 43. 


Patr.Archiv, VIL Chel, 0 
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Glaube, Eine wahre, obgleich Hon Menſchen— 
Tand und Sazungen entſtellte, Yon allen Formen 
aber unabhaͤngige und unter denſelben zerſtreute 
Kirche ſeye. 

Er haßte deßwegen auch den Jeſuitismus 
und war der Jeſuiten bekannter und offentlicher 
Feind, hingegen ein Freund, nicht der Moͤnche 
und des Moͤnchthums, aber des Cloſterlebens, 
weßwegen er ſich Wochen⸗ und Monathe lang it 
bem drey Stunden von Cobleng gelegenen Clofter 
Sayn aufhielte, um mit einem frommen Ordense 
mann, der fein Freund und Bertrauter war, des 
ftilen Umgangs mit Gott zu geniefen, 


* ¥ 
* 


Zu vorbemeldten Gruͤnden und Vehikeln kom⸗ 
met nun noch Die Methoden, deren ſich die Roͤ⸗ 
miſche Cleriſey beym Proſelytenmachen bedient, 
welche lo bekannt find, daß davon zu reden tibers 
fluͤßig waͤre. Es geht ungefaͤhr, wie auf den Werb⸗ 
plaͤzen der Soldaten, wo die Freyheiten, Vorzuͤ⸗ 
ge und Ehre des Soldatenſtands angeprieſen, von 
den Pruͤgeln, Zwang, Elend und Strafen aber 
ſorgfaͤltig geſchwiegen wird. Man verlangt keinen 
zum Pabſtthum und deſſen unentſchuldbaren, 
unertraͤglichen, menſchenfeindlichen Joch, ſondern 
nur zur lieben Mutter, der Kirche, zu bekehren, 
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laͤßt den gefdheiden denfenden Ropf vom Pabſt 
glauben, was man rill, und von allem andern, 
was man Fann, fordert nur das Sa, mit dem 
Nbrigen wird fichs von felbft geben, *) 


* * 
* 


Bey dem F. von Spangenberg trate aber 
noch ein Motif hinzu, das unter tauſenden kaum 
mehr als einmahl einen trift, die perſoͤnliche Liebe, 
Sympathie und zaͤrtliche Anhaͤnglichkeit an ſeinen 
Herrn, der ihm nicht nur der guͤtigſte, liebreichſte 
Herr, fondern fein Herzens-Freund und Bertrauz 
ter war, Was nun, wo die Caiten des Herzens 
ohnehin ſchon auf eine gewiffe Melodie geftimmt 
find, Liebé auf ein ebrliches erkenntliches Gemuͤth 
vermag und weldhe Accommodationen der Begriffe 

2° 
*) Man vergleide damit die Bemerfung » welche der 
ehemalige Paͤbſtliche Nuntius ju Wien, Caraffa, in 
feiner Germania facra reftaurata p. 319. aué Gelegen⸗ 
heit der in Der Ober Pfals vorgenommenen gewaltſa⸗ 
men Reformation im Gahr 1621. gemacht: Cæſar; 
ſchreibt er, Tub fuo in Bohemiam adventu, monirus 
ab Electore (Bavaro) inftaurationem Religionis Cas 
tholice in Palatinatu fuperiore derhandayit , quam 
etiam Bavarus in fe libenti animo fufcepit, ſtrenuam 
exhibens operam, ut omhes ejusdem provincix inco 
le ad Catholicam religionem reverterentur. In que 
notavi faciliorezh omnino fuiſſe obedientian, quam. 
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daraus entſtehen, wiffen die, fo ſich in hnüichen 
Umſtaͤnden befunden haben. Ich kenne ſelbſt einen 
noch lebenden Evangeliſchen Staatsmann, der 
von der huldvollen Herablaſſung und den Koͤnig⸗ 
lichen Wohlthaten der ſeeligen Kaiſerin Koͤnigin 
Maria Thereſia, womit ſie ihn zum Uebertritt zur 
Catholiſchen Kirche zu erweichen ſuchte, den Aus⸗ 
druck brauchte: Daß er lieber vor einer Batterie 
pon Canonen voruͤber gehen, als den zerſchmelzen⸗ 
ben Anblick und Reden diefer Monarchin linger 
aushalten wollte, Daf nun diefes Borgebert nicht 
nur blofe Vermuthung feye, Fann das Qeugnif 
eines eben fo glaub als verehrungswuͤrdigen Greis 
fen bewaͤhren, der mir dartiber ſchriebe: „Zwi⸗ 
„ſchen dem Churfuͤrſten von Trier ynd dem Bas 
„ron v. Spangenberg war eine Herzens⸗Freund⸗ 
„ſchaft, daher blieb auch dieſer bey jenem, der 





in Bohemia, in Moravia vel Auſtria, neque enim tot 
difcefferunt » ait extretna comminati ac defpérsbufidi 
reftituerunt, fed turmatim, eum aliter non poffent, 
nomen Catholice religioni dederunt. Cum auteni 
caufam hujus facilitatis tequirerem 5 intellexi, ab une 
extremo in aliud extremum faciliovem ojfe transitum abs- 
que medio; facilius enim fuperbus Calvinifta, aut ri- 
gorofus Lutheranus fiet Catholicus, quam tepidi ac 
molles Lutheraniy qui femper fpeciofa pollicentur , 
& nunquam ferio animum applicant veritatis ‘vel mis 
nus de religione folliciti, fordide in fuis erroribus 
— tota vita ſua volutantur. 
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ihn immer bat, daß @ ibn dod) nicht verlaſſen 
y mbchte; ob ihm gleich viel wichtigere Aemter 
y» und Stellen dringend angetragen wurden, Ueber 
wy {eine Religion fagte ibm der Churfirfts Mein 
y Veber Gpangenberg, der Verfall ift in eurer 
„Kirche fo handgreiflich, als in unferer, Eure 
„Pfaffen verderbens und unfere thun ein gleiches. 
„Was wird es euch ſchaden, ob ibe cudy gu dem 
w oder dem verderbten Haufen duBerlich baltet 2. 
„Ihr bleibt dod), wer Yor feyd etc. ete. Die 
py Ubficht von beyden war, die frommen feute in 
n dev Catholifchen Rirhe aufzuſuchen und mit 
„ihnen was neues anzufangen, dabey die Herz 
vy gen87 Religion das Augenmerk war, Ihre Abs 
„ſicht wurde aber vereitelt, ,, | 
In der That war Churfuͤrſt Fran; Georg. 
von Trier ein in allem Betracht vortreflicher 
verehrungswuͤrdiger Mann, ein weiſer, verſtaͤn⸗ 
diger, gelehrter, guͤtiger Fuͤrſt, Vater ſeiner Un⸗ 
terthanen, ganz Patriot und ein ſeinen Stand und 
geiſtliche Wuͤrde durch heiliges Seber und — 
zierender Biſchoff. | 
Um die Wahrheit diefes Charakters gu bes 
ftittigen , mag folgendes Qeugnif eines dritten 
unpartheyiſchen Manns dienen, der ibn perfonz 
Lid) und aus Gefdhiften von der griften Wichtig⸗ 
Feit Fennen gelernt hatte. Mein feel. Vater war 
; 9 3 


\ 


214 Leben 
ſchon im Jahr 1735. *) dieſem edlen Fuͤrſten bes 
kannt geworden, fo wie et bereits mehrere Sabre 
zuvor mit andern Herrn der Schoͤnborniſchen Faz 
milie in Berbindung geftanden hatte. Mit Bors 
wiſſen Churflirft Franz Georgens und deffen durds 
den Herrn Weyhbifchoff von Hontheim ihm suges 
gangenen Unterftiizung hatte er im Sabr 1740. 
das Chur⸗Trieriſche Staats «Recht herausgegeben 
und war dadurd) jene Bekanntſchaft erweitert und 
Die Gelegenheit geworden, daß gedachter Herr meiz 
nen Vater erſuchte, auf dem Wahltag An. 1741. 
ſeiner Geſandtſchaft, deren arbeitende Haupt⸗Per⸗ 
ſon und zweyter Bottſchafter der Geh. Rath von 
Spangenberg war, mit Rath und That beyzuſte⸗ 
ben, Von diefem Zeit-Punct nun ergzehlt mein 
lieber Vater **) folgendes: ,, Bey dicfem Wahl⸗ 
Convent babe ic) die Ehrlichkeit, Gottesfurdht 
‘und rechtſchaffene Gefinnungen, aud ftandhaften 
Muth des wuͤrdigen Herren Churfiirften von Trier 
aus feinem eigenhaͤndig an den Rand des Pros 
tocolls geſchriebenen Aeufferungen mehrmalen mit 
ehrerbietigem Vergniigen berwundert. ,, — 
Einſtmahl, als Frankreich ſtark und drohend 
in Ihn drang, wiche Er doch nicht und ſezte un⸗ 





S. ſeine eigene Lebens-Beſchreibung 1. Band S. 126. 
*) Chew dafelo# 1, Sand S. 8. u. f. 
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ter anderm: - Quid enim prodeft homini, lu. 
crari mundum & periculum facere anime? 
Ich wil mid) lieber noch heute (ebendig verbren⸗ 
nen laffen, als Gott beleidigen und wider mein 
Gewiffen bandeln, / 
Zum Diario vom 12, Ot. 1741. refolvirte Ers 
„Wornach fic) derfelbe (Gefandte) ohnbe⸗ 
denklich votando ju betragen hat; dann id) mein 
Gerwiffen und Ehre weder hier zeitlich, noc) dort 
ewiglich, durch Anderer Ungeredhtigfeiten mit eis 
‘nem obnerlaubten und ber Gott mißfaͤlligen pols 
tiſchen Stillſchweigen befchweren und beſchwaͤrzen 
zu laſſen gedenke; welches aber nicht zu beſorgen 
habe, wenn das Meinige gewiſſenhaft und ehrlich 
gethan, denen Votis Majoribus ſo fort den von 


ihnen zu verantworten habenden Lauf laſſe; aller⸗ 


maßen den Stein, ſo nicht zu erheben vermag, 
auch gegen Willen erliegen laſſen muß. 
Qum Diario yom 27. Jan 1742. 

„Der grofe und allmaͤchtige Gott ift einmahl 
ſehr wunderbar und unbegreiflidy in feinen Werz 
Fen und Wegen, und weifit, vermag aud, gar 
Hald den Hochmuth und die Ungerechtigfeit derer 
Menſchen, gu der Ihme gefalligen Beit, gu fins 
ben, gu ftlirgen, gu glichtigen und gu beftrafens 
Daher aud) meine gefaßte Principia ganz ftandhaft 

| ua 
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feynd und bleiben, daß man nichts, was Gott 
mißfaͤllig ſeyn Fann, thun und fid) nicht auf ſich 
felbften und ſeine Vernunft oder Kuͤnſten, ſondern 
auf dieſen allein, verlaſſen, an beſchehenden Un⸗ 
gerechtigkeiten keinen verantwortlichen Antheil neh⸗ 
men, das Gute und die Gerechtigkeit ſo viel, als 
thun⸗ und moͤglich, mit befoͤrdern helfen, wae 
man nicht erheben oder erzwingen kann, Gott be⸗ 
fehlen und erliegen laſſen, keine ſuͤndliche politi⸗ 
ſche Ruͤckſicht auf das: Was werden aber die un⸗ 
gerechte Menſchen und deine Feinde thun und ſa⸗ 
gen? nehmen, ſondern in allem den geraden Weg 
ohngeſcheuet und ohnerſchrocken fortgehen, das 
uͤbrige und alles Gott befehlen, ſo fort mit unbe⸗ 
weglicher Standhaftigkeit in chriſtlicher Gelaſſen⸗ 

heit abwarten und ſich lediglich gefallen laſſen 
muͤße, was endlich der alles vermoͤgende Gott, 

und nicht ſchwache Menſchen, verfuͤgen wollen. 
Ich weiß zwar ganz wohl, daß dieſer Betrag und: 
ehrliche, auch gewiſſenhafte, Auffuͤhrung bey der 

heutigen verdorbenen Welt keine Approbation fin⸗ 

de, ſondern allerdings verlachet und verhoͤhnet 
werde; alleine iſt mir auch eben ſo zuverlaͤßig be⸗ 
kannt, und habe es durch vielfaͤltige Experienz er⸗ 
fahren und erlernt, daß dieſer der wahre und ſi— 
cherſte Weg ſeye, Gott zu gefallen, deſſen hoͤchſt⸗ 
noͤthige und alles erwuͤrkende Gnade beyzubehalten 
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und oftmahls unmoglich und unthunlich ſcheinen⸗ 
de Dinge zur gedeyhliden Endſchaft zu bringen 
und gegen der bosgeftelten Meinung auszumachen, 
nebft deme aber eine allgemeine Approbation gegen 
alle einftreuende Yntriguen gu finden, Die bevors 
ſtehende ungluͤckſeelige Zeiten und unausbleibliche 
harte Zumuthungen, daß nunmehro in weit aus⸗ 
ſehende und vielleicht der Gerechtigkeit nach nicht 
abgemeſſene Sachen und Einſichten mit eingehen 
moͤchte und ſollte, veranlaſſen mich, daß zeitlich 
meine Meinung und Gedanken zur dienfamen In⸗ 
formation und Inſtruction, aud) Menſurnehmung 
erdfnes dann gewißlich von dicfer Entſchließung 
nicht abgeben werde, man mag mich aud) angreiz 
fen, wie man immer wolle, denn meine Zuruͤck⸗ 
und Abſicht eingig und allein auf Gott, die Bittigs 
und Gerechtighert gerichtet, und in nidts ein re⸗ 
{pectus humanus bey mir gu finden ift, wo es 
im mindeften gegen dieſen lauft; immaffen es bey 
mir eine gang feftgefeste Regel iſt, daß zwar die. 
Menſchen mit verfielten Worten herumgefuͤhret 
und gufrieden geftellt werden koͤnnen, foldyes aber 
bey Gott, qui (Crutator vifcerum eft & vilcera 
penetrar, nicht geſchehen koͤnne., 

Sao ſchreibt auch mein feel. Sater von ſei⸗ 
nem Aufenthalt bey dem Cardinal von Schoͤn⸗ 
born, Biſchofen von Speyer, und deſſen Ver⸗ 

05 
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wandten im Jahr 1735. ): „Mit der verwittib⸗ 
ten Frau Graͤfin von Schoͤnborn, gebohrnen Graz 
fin von Montfort, hatte id) — manden vergntigz 
— ten und gefeegneten Umgang und erfreute midy 
herzlich, wenn Sie mir erzehlte, wie Sie unter 
waͤhrender Meffe aus ihrem Herzen mit Gott in 
Anſehung ibrer felbft, ihrer Kinder urf, w. {pres 
de und um was Sie ihn bitte. Ich beFame auch 
yon folder Beit an fiir die Gott am beften bez 
Fannte rechtſchaffene Glieder diefer Kirche viel ges 
lindere Gedanken. 


* * 
* 


Aus den angefuͤhrten Umſtaͤnden koͤnnte man 
ziemlich wahrſcheinlich auf die Beweggruͤnde ſchli⸗⸗ 
ßen, welche den B. v. Spangenberg gu dem ge⸗ 
thanen Schritt vermocht haben, weil aber, in Er⸗ 
manglung emer von ihm vorhandenen authentiz 
ſchen Erklaͤrung, das meifte doch immer nur Muth⸗ 
maßungen bliebe, fo ift wohl am beften , gu fagens 
Won liquet! und es dein alfwiffenden Priifer 
und Richter der Herzen zu tiberlaffen, der allein 
Das wahre richtige Urtheil daruͤber faͤllen Fann, 

Nun aber nod) ein paar Worte von Whiirs 
Fungen und Folgen eines folchen Ucbergangs, fos 








*) Ju {einer Lebens-Beſchreibuag L Band S. 131. 
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wohl in Abſicht des eigenen Herzens, als der neuen 
Religions⸗Verwandten. So viel das erſte betrift, 
ſo findet der verſtaͤndige und rechtſchaffene Mann, 
¶denn von leichtſinnigen oder um das Handgeld 
fid) verhandelnden Ueberliufern ift, um es noch: 
mals 3u fagen, weder Gedanke, nod) Rede) nah 
einiger Zeit und wann fid) der Mebel vor feinen 
Mugen wieder zertheilet, gemeiniglih: Daß er 
bey dem Tauſch mehr verlopren, als gewonnen 
Habe und Neue folgt alsdann nah. Der Schritt 
ift aber einmal gefcheben und die Ruͤckkehr unmoͤg— 
Vid), wenigftens wird fie vor unmoglid) gehalten. 

Alsdann fangt aber die Situation eines fol- 
chen Manns erft an, gang mißlich gu werden. 
Entweder gramt er fic) beimlid) gu tod; oder er 
wird cin entſchloſſener Heuchler, macht duperlid 
alles mit, was ev innerlich mifbilligt, verwirft 
und verfpottet und wanft an den Rand des Un 
glaubens bin, wird erft in fid), und, wann ers 
wagen darf, auch aͤußerlich cin Spoͤtter aller 
Religionen und ſtirbt ſo am kalten Brand. 
Oder er entzieht und verſchließt ſich, ſo viel er 
kann, macht ſich ſein eigen Syſtem, ſucht mit 
Thraͤnen den Weg wieder, von dem er ſich verirrt, 
ſucht die vernachlaͤßigte, mißkannte und mißver⸗ 
ſtandene Wahrheiten wieder herbey, demuͤthigt ſich 
vor Gott, fleht um neue Gnade und ücht und, 
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wann Ihm foldhe zu theif wird, bekennt er und. 
laͤugnet nicht, wenn er aud) gleich) aus einer 
Form nidht wieder in die andere zuruͤck⸗ und uͤber⸗ 

tritt. Dicer leztern, Gattung find wohl freylich 
die wenigſte und meiftens nur Gott, dem Hers 
zenskuͤndiger, bekannt. Bor Menſchen aber und 
nod) mebr, in fich ſelbſt, muͤßen fie ihre. 
Schinad) tragen, die fie oft tief genug beugt und. 
ſchmerzt, fie haben ein kuͤmmerliches Leben, tras, 
gen eine Wunde an ſich, die zuweilen wieder auf⸗ 
bricht und yon der fie ungerne reden, nod un⸗ 
gerner aber folde yon andern beſichtigen laſſen. 

Was ift da viel zu fagen? Man Fann am 

hellen lichten Tage auf ebenem Boden fallen und 
ein Bein brechen ; dieß Gein Fann aber wieder. 
curirt werden , bey cinigen krumm, bey anders 
gerad, doch gemeinighich immer fo, daß der Seis’ 
Dende, wenn fic) das Wetter dndert, eine unbe⸗ 
hagliche Empfindung davon hat. Gor etn fold 
wreder geheiltes gebrodyenes Bein habe ich fete, 
Vielen RefpeFt und Mitleiden gehabt, mich nie er⸗ 
maͤchtigt, gu fragen: wie es mit diefem Veinbrud | 
gugegangen? mid) nur gefreut, wenn ich den 
Mann mit oder ohne Kruͤcken geben fab. So 
gieng mirs auch mit dem feel. B. v. Spangenberg. 
Da id) in den Jahren 1763, u. f. als Heffens: 

Eaſſeliſcher bevollmaͤchtigter Minifter an den drey 
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Rheiniſchen Chur. Hofen accreditirt war und auch 
andere Geſchaͤfte meinoh Aufenthalt ju Cobleng 
mandmablen nothwendig machten, fo war mit 
folches eine ſchaͤzbare Gelegenheit, dic in meinen 
Juͤnglings⸗Jahren erhaltene perſoͤnliche Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihm zu erweitern und die Stunden, die 
ich in ſeinem Umgang zubringen konnte, waren 
reiche Entſchaͤdigung vor das Seyn aͤn einem Hof, 
der, wie er zu jener Zeit war, vor Geiſt und Herz 
fo wenig anziehendes hatte, Sn ſeinem ſtillen, eins 
ſamen, nur die Mauer der anſtoßenden Capuciner⸗ 
Kirche zur Ausſicht habenden Wohn⸗Zimmer em⸗ 
pfieng er mich immer vertraulich und herzlich, nes 
ben Staatsſchriften lag auf ſeinem Arbeits⸗Tiſch 
die Bibel und Arnds wahres Chriſtenthum, er 
ſprach von goͤttlichen und Erfahrungs⸗Wahrheiten 
gern, unaffektirt und mit Empfindung, mit dw 
ßerſter Gorgfalt vermiede er aber alles, was feiz 
nen Catholicismum oder uͤberhaupt Diefe ganze 
Materie beruͤhren konnte; eben fo, als ich ion 
viele Jahre nachher in Weslar, Frankfurt und 
fonft wieder fab. So, wie er aber in ſeinem Glaus 
bens⸗Bekaͤnntniß fpridt, fo dachte er laͤngſt, fo 
Habe ich thn Un, 1763, ſchon reden hoͤren, ja fo 
ſprach er gegen mid), wo bey det duferften Dis 
ſtanz unferer Gabre und Vethaͤltniſſe nicht der ges 
tingfte Grund war, gu heucheln. Dick Zeugniß 
bin ich Simm, bin ich der Wahrheit ſchuldig. 


rs 
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Yn Anfehung der neuen Kirchengenoſſen it 
das gewoͤhnliche Schickſal folder Convertitens 
Dah fie Knechte derer find, denen fie ſich gu 
Knechten gegeben haben. Man fordert und erwar⸗ 
tet von ibnen, zum Gerveis ihrer Fntegritdt, mehr 
Eifer, mehr Gehorfam, mehr Thaͤtigkeit, als vor 
den Eingebohrnen ſelbſt; man traut ihnen nur in 
bem Grad, in welchem fie fic) durch erftgedachte 
Eigenſchaften auszeichnen und gleichwohl traut 
man ibnen bey allem dem immer nur halb, bis 
fie es fo weit gebracht haben, oder man fie fo weit 
verleitet hat, Daf man des Haffes ihrer ehemaligers 
Religions - Berwandten gegen fie gewif iſt. Bey 
allem dem bleibt Verahtung auf bepden Seiten 
ibe gewoͤhnlicher Lohn. Fuͤhrt ihre Religions: Aens 
derung zu Ehren und Wuͤrden (und dieß ift die 
gewoͤhnliche Abſicht der Convertiten) fo ift jes 
ber ihrer Schritte mit dem Otterblick des Neides 
begleitet und fie fonnen am Ende von Gluͤck fos 
gen, wann fle nur fallen, ohne gugleid) Hale, 
Arm und Bein zu brechen, oder, wenn fle ſich 
nur fortſchleichen und in unbemerkter Dunkelheit 
abſterben duͤrfen. Dieſes ſage ich von Mini⸗ 
ſtern, Staats + und Geſchaͤftsmaͤnnern, und ſage 
es aus lebendiger Kenntniß. Iſt ein folder Profes 
lyt ein ehrlicher und verſtaͤndiger Mann, ſo kommt 
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er in ſeinen neuen Verbindungen zu Zeiten in 
lagen, die Martermaͤßig ſind; auch davon ſind 
mir wichtige Beyſpiele bekannt. Hingegen weiß 
ich auch ſolche, wo ſie ſich vor den erduldenden 
Zwang fuͤrchterlich geraͤcht haben; und ich koͤnn⸗ 
te, wenn mirs anſtaͤndig waͤre, die Maͤnner nen⸗ 
nen und den Beweis fuͤhren, daß die neuere große 
Revolutionen in dem kirchlichen Syſtem der Oe⸗ 
ſterreichiſchen Staaten urſpruͤnglich nicht von Ca⸗ 
tholi Asti herruͤhren, fondern von Profelyten feit 
20. Jahren ber fchon der Grund dazu gelegt wor⸗ 
den ſeye. 


* * 
* - 


Um das, was zu dem innetn Seber des ſeeli⸗ 
gen Manns gehort, vollends zuſammen zu faſſen; 
fo kann man ſagen: DoF fein Glaubens-Bekinnts 
nif, feine Briefe (von welchen beyden gleich hers 
nach) feine Reden und fein Leben Ein harmoni⸗ 
fhes Ganze machten, 

Er hielt veſt tiber der Lehre der heiligen Schrifſt 
und las ſie fertig in ihren Grundſprachen. Das 
Syriſche neue Teſtament gebrauchte er, bis ſeine 
Augen es nicht mehr geſtatteten. 

Mit vielen Perſonen, die Jeſum Chriſtum 
herzlich lieb hatten, ſtand er in freundſchaftlicher 
Verbindung; er war der Freund des unter dem 
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Nahmen Febronius beruͤhmten, gehaßten, ges 
hezten und unſterblichen ehrwuͤrdigen Weyhbi⸗ 
ſchofs von Hontheim, den Verfall der Kirche 
Chriſti in allen ihren Abtheilungen ſahe er gruͤnd⸗ 
lich und tief ein. 

Die nahe bey Coblenz gelegene Evangeliſche 
Bruͤder-Gemeine zu Neuwied beſuchte er oft und 
zuweilen mit anſehnlichen Geſellſchaften. Mit ei⸗ 
nigen Bruͤdern dieſer Gemeine war er genau be⸗ 
kannt und ſie communicirten ihm, nach ſeinem 
Verlangen, von Zeit zu Zeit dieſe und jene ge⸗ 
ſchriebene und gedruckte Schriften und Nachrich⸗ 
ten von dem Werk Gottes in und durch den Dienſt 
dieſer Kirche, die er mit vieler Satisfaction las 
und dadurch mit derſelben ſehr bekannt wurde. 
Seine liebe gu dieſem Brudervolk fam nicht daber, 
weil fein ifm fo lieber Bruder dazu gebdrte, fons 
dern er fabe Die Sammlung der Sriider-Gemeinen 
als cin Werf Gottes an, als ein befonderes Zeichen 
unferer Zeit und als eine Srandmauer gegen der 
einreißenden Unglauben. Er war jedody fein Mite 
glied der Briiders Unitit, wiewohl er ſich, nad 
dem Ableben ſeines geliebten Churfirften Franz 
Georgs, eine geraume Zeit zu Herrendpa, eis 
nem Gemeinort in der Proving Utredht, aufhielte, 
auch den beharrlidyen Wunſch in fich ndbrte, ſeine 
alte age i in der Mitte einer Briider + Gemeine zu 

beſchließen, 
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beſchließen, weldyes Berlangen aber dadurch uns 
erfuͤllt bliebe, weil der Kaiſer den mehrmahlen 
nachgeſuchten Abſchied aus ſeinem Dienſt immer 
verzoͤgerte, und zulezt die Schwaͤchlichkeit ſeiner 
lezten Lebens⸗Jahre keine Veraͤnderung mehr ges 
ſtattete. 
Sein Eifer gegen die Feinde des Evangelii 
gieng ihm von Hergen und ec war aud), bey geges 
benen Gelegenbeiten, freymiithiger Befenner der 
Wahrheit; wiewohl er fonft mit Aeußerungen in 
Religions « Sachen behutfam und zuruͤckhaltend 
yar, am allerwenigften aber damit gu paradiren 
fuchte, ) 

| * * 

Sein Herz und Glaube aber iſt rein und 
ganz in demjenigen Bekaͤnntniß begriffen, wel⸗ 
ches hiemit erſtmahls in Druck erſcheinet. Der 
erſte Aufſaz davon war bereits im Jahr 1771. 
verfertigt, wovon ich gleichfalls eine getreue Ab⸗ 
ſchrift mit der Aufſchrift: 

Arzney wider den Unglauben der Freydenker. 

Mein, Georgens von Spangenberg, Glau⸗ 

bens⸗Bekaͤnntniß, den 1. Aug. 1771. 


auf zwoͤlf Quartblaͤttern beſize. 


Patr. Urchiv, VII. Theil, P 
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Einige Fabre nachher machte ſich der feelige 
Mann in denen erhaltenen mebreren Rubes Stuns 
den das Geſchaͤft, jenen Aufſaz zu erweitern und 
durch Spruͤche der heiligen Schrift theils gu ers 
{dutern, theils zu beftittigen , welchen ex dann 
den 3. Sept. 1777. dem Freund feines Herzens 
und geliedten Bruder, Auguſt Spangenberg ; Bre 
{choff der Evangelifdhen Bruͤder⸗Gemeinen, uͤber⸗ 
ſchickte. | 
Diieſes ehrwuͤrdigen Greifen und trevett 
Knechts und Zeugen Jeſu Liebe und Wohlwollen 
habe ich, nebſt verſchiedenen Nachrichten von den 
lebens⸗-Umſtaͤnden ſeines Bruders, die Mitthei⸗ 
lung richtiger Abſchriften von beyden Aufſaͤzen gu 
verdanken, wovon ich aber nur den lezten groͤßern 
bekannt made, da jener darinn enthalten und 
noch reichhaltiger ausgefuͤhret iſt. | 

Beyde waren, nad) dem Qeugnif Biſchof 
Spangenbergs, mit eigener ſehr leſerlicher Hand des 
Seeligen geſchrieben. 

Daf dieſes Glaubens⸗ Bekaͤnntniß chriſt⸗ 
lich⸗ apoſtoliſch ſeye, wird niemand laͤugnen, 
der mit Sinn und Geiſt der heiligen Schrift be⸗ 
kannt iſt; eben ſo wenig wird man es aber Roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſch nennen koͤnnen, weil die das 
Pabſtthum von andern kirchlichen Gemeinſchaften 
auszeichnende Unterſcheidungs⸗Lehren darinnen ets 
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mangeln und forgfaltig umgangen find; aud) iſt 
ſich bey Anfuͤhrung biblifcher Stellen der deutfchen . 
Ueberſezung von Luthern bedtent und die aus Ses 
Hern angefuͤhrte Verfe find gleichfalls aus dltern 
und nevern Evangelifchen Gefingen genommen, 


Am allerwenigften ift diefer Aufſaz Syſtem; 
dieß follte es aber aud) nicht feyn, fondern es ift 
Refultat eines vor Wahrheit und Seelenheil bes 
kuͤmmerten Herzens, es ſezt Qweifel und Pruͤfung 
gu Grund, aber aud) Redlichfeit und demuthige 
Beugung des Berftandes unter das Zeugniß Gots 
tes, mit Hinwegſehung von Menfchentand und 
Sazungen. 


Darauf kommts dann freilich bey allen, die 
es mit Gott und ſich ſelbſt redlich meynen, zulezt 
hinaus: was iſt mir Wahrheit, in Application 
und Genuß aufs Herz, mit Probhaltung unter 
allen Laſten, Druck und Verſuchungen dieſes Er⸗ 
denlebens und zur feſten und ruhigen Hofnung 
aufs kuͤnftige. 


Seelig, wer in dieſem Layen⸗und Kinder⸗ 
Glauben lebt und ſtirbt; es iſt auch der meinige. 
Ich bete immer: Leber Gott, laf mid) nicht mehr 
wiffen, als id) verſtehen fol und laß mid) alles 
verftehen , was ich wiffen fol, Unfer Heyland 
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fagt: *) Wer nidjt das Reid Gottes nimmt als 
ein Rind, dev wird nicht bineinfommen; zum 
Troſt aller Bldden und Schwachen aber verfpricht 
er auch: **) Wer gu mic kommt, den werde id) 
nicht binaus ſtoßen. 

Man darf, ſo wie man iſt, zum Heyland kommen 
Und wie man kommt, ſo wird man angenommen. 


Es kann nicht fehlen, daß alle Jeſum ken⸗ 
nende und bekennende, in allen Kirchen-Gemein⸗ 
ſchaften zerſtreute, Herzen diefer Confeflioni fidei 
des feel. Manns willig und froh beypflichten und 
bey dieſem Glauben ***) religiofer Parthie - und 
Gektengeift, wie Nebel vor der Sonne, von felbs | 
ften verſchwinde. 





*) fuck 18, 17. 

**) Joh. 6, 37. 

*xx) Go dadte aud Luther, da er in feiner Riecetts 
Poſtille am Neu-Gahrs-Tag predigte: „Der Glaube 
weiß nicht von Nonnen, nod Minden, nidt von Laven, 
nod von Pfaffen , nidt von Schuſter, nod von Schnei⸗ 
Der, — fo wenig er weif von Juden und Griechen, 
yon Mann und Weib , von Eigen und Frepens fondern 
er ift in allen und uber allen, ohne allen Unterſchied 
Der Staͤnde, Der Orden, der Perfon , der Geberden , 
der Werle, der Kicider, der Speife, der Tage, der 
Staͤdte, der Handwerfer, kurzum, an dem eines 
liegt Die Grommigkeit und Seeligkeit. 
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Daß aber dieſe Schrift kein Werk der Kunſt 
und Andaͤchteley geweſen, ſondern aus reinem und 
tiefen Gefuͤhl geglaubter und empfundener Gottes⸗ 
Wahrheit entſtanden ſeye, wird durch die hiemit 
gleichfalls mittheilende vertraute Briefe des ſeel. 
Freyherrn an ſeinen im 83ſten Jahr noch lebenden 
obgedachten Bruder vollkommen beſtaͤttiget. Das 
Herz eines ehrlichen Manns iſt auf ſeinem Geſicht 
und in den Briefen an ſeine Freunde. Da ſieht 
man dann auch den B. Spangenberg, wie ev Vor 
Gott und in ſich ſelbſt war. Es geſchieht mit Er⸗ 
laubniß des venerablen Greiſen, an den fie ge⸗ 
ſchrieben waren, daß ich ſolche offentlich bekannt 
mache. Nach dieſen Beichtmaͤßigen Herzens⸗Er⸗ 
oͤfnungen wird nun das in dem Charakter des ſee⸗ 
ligen Manns raͤthſelhaft geſchienene vollends auf⸗ 
geloͤßt und, wenn man will, nach ſeinem Hin⸗ 
gang das verguͤtet, wo er in ſeinem Leben andern 
anſtoͤßig geweſen ſeyn moͤchte. Ich mache mir de⸗ 
ren Bekanntmachung zum Verdienſt, da ich mich 
auͤberzeuge, daß viele meiner Leſer eben den Nuzen, 
Vergnuͤgen, Erbauung und Belehrung daraus 
ſchoͤpfen werden, der mir bey deren fefung zu theil 
geworden. 

Mehrere Stellen von blos voruͤber gehenden : 
Umſtaͤnden gar; unbekannter Perſonen oder blofer 
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Familien⸗Angelegenheiten habe id), gu Gewin⸗ 
nung des Raums, ausgelaffen; aud babe id 
von denen gur Hand gehabten Briefen dieienige 
abgefondert, worinn das in vielen andern bereits 
gefagte nur wiederhohlt war, 


* * 
~ 


Ehe id) diefen Theil der Lebens⸗-Geſchichte 
tes B. v. Spangenberg ſchließe, muß id) nocd 
Den Umftand beruͤhren: daß er fid) ein eigenes Ge⸗ 
ſchaͤft daraus gemacht und es eine Art von feidenz 
ſchaft bey ifm war, junge Leute, beyderlery Gee 
ſchlechts, zur Catholiſchen Kirche gu bringen, daß 
er einen großen Theil ſeines Vermoͤgens daran ver⸗ 
wendet und ſich, wo er einmahl auf der Spur 

war, keine Muͤhe und Koſten dauren laſſen, fo 
nen Zweck zu erreichen. 

An ſein Wohnhaus zu Coblenz war ein ſchoͤ⸗ 
ner großer Saal angebauet, welcher mit einer 
großen Anzahl in einer Hoͤhe und Breite gemahl⸗ 
teh Frauenzimmer⸗Portraite ausgeſchmuͤckt war, 
Die er mir ſelbſt mit den Worten: „Das find 
meine Hinder ,, geigte. Es waren tauter Toͤch⸗ 
ter von armen Proteftantifden adeliden Familien, 
die Durd) ſeine Bemuͤh⸗ und Unterftigung gur Caz 
tholifdyen Kirche gebracht und alsdann auf verſchie⸗ 
dene Weife weiter von ihm verforgt worden. Viele 
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Havon waren in dem einige Stunden von Cobleng 
ain Rhein gelegenen Clofter oder Frdulein: Stift 
gu Boppart, wo B. Spangenberg ſelbſt audy cin 
eigenes Zimmer hatte und zuweilen Tagelang da 
ausruhte. 

Er ſagte mir jene Worte in Gegenwart einer 
nod) lebenden, gu dieſen Rindern gehdrenden Daz 
me, mit der Freundlichkeit und Freymuͤthigkeit 
eines Manns, der ſich einer guten Handlung be⸗ 
wußt iſt. Ich ſchwieg ſtille, weil ich zwar wußte, 
Daf alle Seeten und Sectirer gerne Proſelyten 
machen, bey einem Mann aber, wie Spangens 
berg, dev nichts weniger als bigot und gewif kein 
ſchwacher Ropf rare, der das Pabfithum von ſei⸗ 
mer dunkeln Seite und dabey reine Evangelifche 
Wahrheit kannte, ſchaͤzte und beFannte, eine ſol⸗ 
he Handelsweiſe mir ſchlechterdings nicht gu er⸗ 
klaͤren wußte, und eben ſo wenig ſolche an ihm 
‘god jezo billigen und loben Fann, Blendwerk 
vor die ihm ſo gehaͤßige Cleriſey, dieſen Beweis 
ſeiner aufrichtigen Catholicitaͤt zu geben, konnte 
es nicht ſeyn; denn was er mit dieſer Hand bau⸗ 
te, riſſe er in andern dem Clero weit angelegenern 
Faͤllen zehenfach wieder nieder. Vielleicht glaubte 
wet, durch die Bewahrung junger Perſonen in einem 
Cloſter ſie vor den Gefahren und Verfuͤhrungen 
der großen Welt zu retten; vielleicht; nur trafe 
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dieß bey den wenigſten eins und dic Lebens⸗ und 
Erziehungs⸗Art in dem Stift zu Boppart ware 
nichts weniger ſo, daß ſie als religioſes Muſter 
aufgeſtellt und angeprieſen werden konnte. Ich 
bekenne aber gerne, daß fic in dem Leben und Be⸗ 
tragen eines Manns Auftritte ergeben, die fidy 


beſſer negatio empfinden laſſen, als — daruber 
oe (apt, 


¥ * 
* 


Was nun das politiſche Leben des ſeeli⸗ 
gen Manns betrift, ſo kann ich uͤberhaupt ſagen: 
daß er der Cabinetsmann und vertrauteſter Mini⸗ 
ſter des ſeel. Churfuͤrſten Franz Georgs geweſen, 
die fo genannte Publica von Reichs⸗ und Crays⸗ 
Sachen, mit dem Kaiſerlichen und andern deut⸗ 
ſchen und auswaͤrtigen Hoͤfen waren aber ſein ei⸗ 
gentliches Departement. Da in den zoger Jah⸗ 
ten Die Erzſtift⸗Trieriſche Lande die Kriegslaſten 
von Freunden und Feinden hart empfinden mußten, 
waren ihm die Negotiationen und Verhandlungen 
mit den Befehlshabern der Armeen vorzuͤglich auf⸗ 
getragen und ich erinnere mich noch, daß er mir 
einſt bey Erzehlung davon die gerechte und billige 
Geſinnungen des, obgleich feindlichen, angie 
we — von koiga⸗ vorzuͤglich lobte. 
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Die Rathſchlaͤge und Handlungen eines Mi⸗ 
nifters an einem getftlichen deutſchen Hof find 
Ubrigens mit dem großen Ganjen fo verwebt, dag 
ſichs nur felten trift, ausgezeichnete Thaten von 
ifm melden zu fonnen, Wenn man aber von paz 
triotiſchen Miniftern fprad, war G. R. Spans 
genberg unter deren Zahl allemahl mit begriffen 
und verftanden, 

Daß es einem Mann von feinem geraden 
feften Gang, der dabey cin nicht Stiftsmaͤßiger 
Fremder und ein Profelyt war, an Haffern und 
Meidern nicht gefehlt babe, laͤßt fic) nach dem 
auf der Welt und nad) dem an geifttiden Hoͤfen 
Herrfdenden eigenen Geift leicht unterſtellen; 
-Spangenberg war auc fo weife, Plas gu machen, 
. fo bald er ſahe, dag er nichts mehr nuͤzen fonnte, 
Ciner feiner vertrautefien Freunde fragte ibn ein⸗ 
mabhl: wodurd) er fic) in feinem Poften gegen ſo 
Viele Meider und Feinde fo viele Yabre erhalten 
habe? Er antwortete darauf: Yeh babe mid) vor 
Gott. und durch feine Gnade bemuͤhet, in allen 
Dingen mid rechtſchaffen gu beweifen. Alle Res 
folutionen, die id) zu vollziehen hatte, ließ ich 
mir von meinem Herrn ſchriftlich geben. Ich hatte 
ein Buch, deſſen Blaͤtter halb gebrochen waren, 
auf einer Seite ſtund die Sache, davon die Frage 
war, und auf der andern die Antwort und Reſo⸗ 
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lution, welche allemahl von dem Herrn — 
dig unterſchrieben war. | 

Auf den Wahl zTag K. Carls VI. im Jahr 
1741. erſchiene er erftmabls auf einer groͤßern 


Buͤhne. Er war der Wortfuͤhrende Chur⸗Trieri⸗ 


ſche Bottichafter und diefe Stelle um fo wichtiger, 
ba bey denen Berathſchlagungen Churz Trier die 
erſte Stimme absugeben hatte. Go, wie fein 
Herr, war er wahrer Patriot, gang Freund des 
Vaterlands, aufrichtiger Verehrer der gefesliden 
Gewalt und Rechte des Kaiſers, als Richters 
und Oberhaupts des Reichs, aber ohne blinde 
Ergebenheit vor das Oeſterreichiſche Miniſterium, 
das er beſſer kannte, als jenem lieb war. Er hielte 
daher vor Pflicht, dieſen Augenblick zu benuzen, 
um in die Wahl⸗Capitulation Kaiſer Carls VII. 
dasjenige Correctif mitbringen zu helfen, das ſchon 
laͤngſt dringendes Beduͤrfniß geworden war. Wie 
er bey ſeinem Churfuͤrſten durchaus gleich eifrige 
und redliche Geſinnungen gefunden und von dem⸗ 
ſelben zu feſter Standhaftigkeit ermuntert wor⸗ 
den, davon ſind ſchon oben Beyſpiele und Beweiſe 


dargelegt worden. 


Da der eines beſſern Schickſals wuͤrdige 
Kaiſer Carl VII. im Jahr 1745. mit Tod abgieng, 
ward der F. v. Spangenberg auf dem Wahltag, 


der Kaiſer Franzen kroͤnte, abermahls zum Bott⸗ 
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fdafter ernannt. Da man nur innern Frieden 
und Rube im Reid) wuͤnſchte, und die Oeſterrei⸗ 
chiſche Minifters die befte Worte und Verſpre⸗ 
chungen thaten, fo fief man es, ohne ſonderliche 
neue Qufdge, bey der vorigen Wabl-Capitulation 
hewenden, bingegen ward dem neverwablten Kai⸗ 
fer und den Oeſterreichiſchen Minifters feiner mit 
gegenwaͤrtigen Gemahlin, der Raiferin Koͤnigin 
Maria Thereſia, von dem anweſenden Churfuͤrſten 
Franz Georg von Trier eine ſo herzliche und pa⸗ 
thetiſche Predigt daruͤber gehalten, wie das Bers 
trauen und Liebe der Reichsſtaͤnde wieder zu ge⸗ 
winnen, zu erhalten und zu befeſtigen ſeye, daß 
ſehr zu wuͤnſchen geweſen waͤre, ſelbige moͤchte in 
ſtets erneuertem Andenken behalten worden ſeyn. 


Auf dieſen zwo Wahl⸗Conventen gruͤndete 
und ſchloſſe ſich auch die vertraute und wahrhaft 
patriotiſche Freundſchaft zwiſchen dem Baron v. 
Spangenberg und dem Chur⸗Braunſchweigiſchen 
Wahl-Bottidhafter und nachherigen Premier⸗Mi⸗ 
niſter, Herrn v. Muͤnchhauſen, welche vor das 
innere Wohl des deutſchen Vaterlands manche ge: 
ſeegnete Folgen gehabt und noch mehrere erfreuli⸗ 
che Fruͤchte aus derſelben hervor gegruͤnet ſeyn 
wuͤrden, wenn nicht die in den zoger Jahren aus⸗ 

gebrochene innere Zerruͤttung und Schwindelgeiſt 
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auch die beſte Maͤnner mit den Koͤpfen gegen ein⸗ 
ander rennen gemacht haͤtte. 

Gott thats dem rechtſchaffenen Churfuͤrſten 
Franz Georg gu Trier gu gut, daß er. den Aus⸗ 
bruch des Deutſchland fieben Jahre zerſtoͤrenden 
Kriegs nicht erlebte, ſeine Friedensſtimme wuͤrde 
doch nicht gehoͤrt worden ſeyn, noch das brauſen⸗ 
de Meer uͤberſchrien haben. Er gieng im Jan. 
1756. in ein beſſeres Leben uͤber. 

: Sdon bey feinen Lebzeiten hatte er ſeinen 
Nachfolger, Johann Philipp Freyherrn von Wal⸗ 
derdorf, als Coadjutor erkohren, der als Chur⸗ 
fuͤrſt den Baron von Spangenberg nach Verdienſt 
ſchaͤzte. Dieſer hatte aber innere und aͤußere uͤber⸗ 
wiegende Urſachen, ſich von den Geſchaͤften die⸗ 
ſes Hofs allmaͤlig zu entfernen; und das damalige 
Miniſterium betruͤbte ſich daruͤber nicht. Damahls 
wars, daß er ſich Jahrelang in dem Cloſter Sayn 
verbarg, wenn ſich aber wichtige Vorfaͤlle ereigne⸗ 
ten, ward er aus ſeiner Stille nach Hof entboten, 
oder ſonſt ſeine Berathung erfordert, deren er ſich 
auch nie, wenns verlangt war, entzogen. 

Hingegen knuͤpfte ſich allmaͤhlig die Verbin⸗ 
dung mit dem Kaiſerlichen Hof feſter. Er war 
demſelben auf dem Wahltag 1754. als ein wahrer 
deutſcher Mann bekannt und mit dem Charakter 
eines wuͤrklichen Geheimen Raths beehret wor⸗ 
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den, deme nachher eine angemeſſene Penfion 
folgte. , 
Die Raiferin Koͤnigin wuͤrdigte ibn durch 
mehrmahls erforderte Gutachten ihres huldreichen 
Vertrauens, Kaiſer Joſeph lernte aber den Werth 
des Manns noch genauer kennen und ſchaͤzen, und 
ich wage es, zu ſagen: Es waͤre ein Gluͤck vor 
den Monarchen und Deutſchland geweſen, wenn 
Spangenberg noch naͤhern Antheil an den Reichs⸗ 
Geſchaͤften gehabt, noch naͤher an des Kaiſers 
Seite geweſen waͤre; gewiß haͤtte er einen zwey⸗ 


ten Geld an ibm gefunden und Spangenbergs be⸗ 


daͤchtliche Weisheit einer - und fefter Muth ande⸗ 
ret Seits wrirde diele unerfuͤllt gebliebene Wins 
ſche und Vorſaͤze bes im Anfang feiner Reichs: 
Regierung vor Deutfchlands Wohl fo rein und 
warm gefinnten Monarden gu realifiren gewuft 
haben, 


Es gehoͤrt aber ſchvn gu den Schickſalen ſelbſt 
det groften und. maͤchtigſten Regenten, daß ibnen 
Die gu ihren woblthitigen Abſichten handgeredhtefte 
Werkzeuge entweder nicht gu theil + oder, wenn 
fie ſolche gefunden, entletdet, verdaͤchtig gemacht 
und wieder weggebiffen werden ; bis fie zulezt, 

muͤde, fid) mit Halb-Madnnern gu ſchleppen und 
zu zanken, an den Gefchdften ſelbſt Eckel faffen 


> a 
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und alles vollends gehen laſſen, nicht wie es ſollte, 
fondern wie es will, 

Ber dem reinen und des unvergdnglidfters 
fobes wiirdigen Eifer, womit unfer Raifer fidy 
die Berbefferung des fo tief verfatlenen Reichs⸗Ju⸗ 
ſtiz⸗-Weſens gum perſoͤnlichen Anliegen und Wunſch 
feines grofen Herzens machte und deßwegen mit 
Manneskraft alle die Hinderniffe uͤberwaͤltigte, 
die fic) der Erdfnung der Reichs z Cammer z Ges 
richts⸗Viſitation in den Weg gelegt batten, Faz 
mie gum Glick der Cache uberaus viel darauf 
an, welde Manner gu der wichtigen Stelle eines 
Kaiſerl. Principal + und Con-Commiffarii bey dies 
fem Geſchaͤft ernennt wuͤrden. Der figurirende 
Reprafentant war in der Perfon des Fuͤrſten vow 
Fuͤrſtenberg bald gefunden, nicht fo bald der dens 
Fende und arbeitende Mann, der Con Commiffas 
tius, Es waren dem Raifer zwo Maͤnner hiezu 
vorgeſchlagen worden, deren einer der hizigſte und 
braufendfte Ropf in gang Deutſchland, der andere 
aber cin Mann von niedertridtigem Geig und 
hoͤchſtunmoraliſchen Character war. Das wire 
juft fo viel gervefen, ein Haus aufsubauen, um 
das Vergnuͤgen zu haben, daß es mit feinen erſten 
Bewohnern zuſammenbreche. Der Kaiſer waͤhlte 
daher ſelbſt und gluͤcklich. Spangenberg dachte an 
nichts weniger, als daß er aus ſeiner kloͤſterlichen 
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Stile herausgesogen: und auf den Kampf: Play 
erfordert werden wuͤrde, er bat febr, mit dieſem 
beſchwerlichen Auftrag verfdyont yu werden, das 
Vertrauen des Kaifers und innige Berehrung vor 
Die edle Abfidhten des gerechten Monarchen bers 
wog ifn endlid) und er gieng, als ein zweyter 
Curtius, in diefen dampfenden Abgrund, 

Im Anfang fchiene alles nad) Wunſch yu 
geben und B. Spangenberg hofte fo gar diejenige, 
von weldhen die meifte Schwuͤrigkeiten herbey ges 
Finftelt wurden, entweder zu gewinnen, oder 
Doc) ihrer Meifter gu werden, Der patriotifdhe 
Reichs - Cammer - Geridhts. Affeffor, Freyherr von 
Harpprecht, der fo viele Jahre lang diefes Reiz 
nigungs- Feuer gewuͤnſcht, geboft und treulid) 
Darauf gearbeitet hatte, fchrieb mir den 10, May 
£7672 y», Der Kaiferlidhe Herr Commiffarius von 
ESpangenberg erwiefe mir die Gnade, mid in 
n meinem RKranfenlager gu befuden, und fo viele 
„Zeichen Dero Wohlwollens mir zugehen gu 
„laſſen, daß ich bis in das Innerſte dagegen mit 
in lebbaftefter Dankbarkeit gertibret bin. Diefer 
„unvergleichliche Minifter hat ſchon Berge und 
“y Hagel verfeset und eben gemacht, ehe Ste nod) 
„den rechten Angrif des Gefchdfts machen und 
„alle Gefandtidhaften verehren Dero eigene ges 
„ſchickte Urt zu handeln 2c, ,, Eben fo ließe der 


ra 
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feelige Chur⸗Braunſchweigiſche Premier⸗Miniſter 
von Muͤnchhauſen zu dieſer Zeit unter anderm in 
ein Schreiben an mich vom 2. Aug. 1767. einflie⸗ 
fien: „Die Chur-Mainziſche poſtulata find 
„freylich uͤbertrieben. Der Herr geheime Rath 
„von Spangenberg bat aber durch ſeine Klug⸗ 
„heit, Moderation und Geduld es fo gu maͤßi⸗ 
nw gen gewußt, daf man Urfad bat, damit zu⸗ 
„frieden zu ſeyn. Wie gut und heilſam waͤre es, 
„wenn man allein das vor Augen und zum Zweck 
- haben wollte, fo bloßerdingen zur Einrichtung 
y einer beffern Juſtiz geretchte und die mala in- 
yw Veterata abfteffet. », | 

Die Freude waͤhrte aber nidt lange, fo 
ſchlug das erfticéte Feuer an allen Ecfen nur um 
fo beftiger aus. Das war, was dieienige wolls 
ten, denen Ddiefe ganze Haus: Vifitation ein 
Dorn in den Augen wars bey einem Beſuch, den 
ich Dem feel. Mann in Wezlar machte, Fonnte er 
ſich, tiber dem tiefen Gefuͤhl verſchwundener herr⸗ 
licher Hofnungen und bey Erzehlung der damali⸗ 
gent Criſe, des harten Worts nicht enthalten: M** 
ab antiquo Nequam. An die ſo unumgaͤngliche 
Eintracht und Vertrauen war auf beyden Seiten 
nicht zu gedenken; und was Wunder? Es war 
nicht der Geiſt der Wahrheit und Vaterlands⸗ 
fiche, ſondern der Geiſt der Rechthaberey, Parthie⸗ 

Geiſt, 


4 
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Geiſt, religioſer und politiſcher, der dieß Geſchaͤft 
triebe und umtriebe. Spangenberg war Patriot, 
ſo ſehr als Einer, ſahe tief ein, wo auf beyden 
Seiten gefehlt wurde, fuͤhlte lebhaft die Unlau— 
terkeiten und Neben⸗Abſichten einer jeden Pars 
thie und. fimpfte als ein ebrtider Mann dagegen, 
eben fo wenig Fonnte er die leidenfchaftlidhe Hise 
Gender Theile bitigen und er pofte nod) immer 
beede auf einen Mittelpunkt zu vereinigen. Gein 
lohn war, dof ev am Kaiſerl. Hof verldumbet, 
angegoſſen, weggedruͤckt, weggefchoben ward, Er 
gieng, dankte Gott, gehen gu dtirfen und verbarg 
ſich in fein Cloſter. Nach ſeinem Gang wards 
nur noch aͤrger und ſchlimmer, man ſahe zu Wien, 
daß der weiſe Steuermann fehlte, ſo das Schiff 
unter allen Stuͤrmen bisher vor dem Scheitern 
bewahrt hatte. Er ward wieder berufen, *) war 
gehorſam und gieng. Das Schiff war indeſſen 
on innen. lek worden, Mißtrauen, Animo, 
ſitaͤt und Erbitterung auf beyden Seiten herrſchte 
aligemein , es fam endlich zum Bruch, deffen 
Schuld jeder Theil auf den andern ſchob. Das 
Publifum fand folde in Starrkoͤpfen von beyden 
Seiten. Gpangenberg dankte Gctt, sum zwey⸗ 





*) S. das unten folgende Schreiben des F. Colloredo 
vom 7. Mug, 1775, | 


Patr. Urdiv, VI.Theil, O 
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tenmahl, aus dieſem Zankneſt fluͤchten zu koͤnnen. 
Was war ſein Lohn? die Catholiſchen hießen ihn 
einen Achſeltraͤger, die Proteſtanten einen Heuch⸗ 
ler, ein wankendes Rohr. Fuͤrwahr er war keins 
von beyden, war ein gerechter, weiſer, billiger, 
feſter Mann; fo wirds aber yu allen Zeiten allen 
Denon geben, die gum Frieden rathen, am allers 
meiften, aber denen, don denen man denkt: daß 
ſie mit der Aenderung des Symbols auch ihre po⸗ 
litiſche Freyheit, zu denken und zu handeln, ver⸗ 
handelt und abgeſchworen haben, : 


* * 
* 


Nach ſeiner Erloͤſung aus dieſer Angſtgrube 
im Jahr 1776. brachte er die uͤbrige wenige Jahre 
ſeines arbeitvollen Lebens, in tiefer Stille, im Um⸗ 
gang iit Gott und feinem Erloͤſer gu. Da fein 
Gehoͤr ſchon einige Zeit ſchwach geworden, vers 
lohr er zulezt auch beynahe ſein Geſicht, endlich 
ward der Wunſch ſeiner Seele gewaͤhret und er 
gieng den 1. Oct. 1779. in ſeiner Wohnung zu 
Ehrenbreitſtein ſanft und ſeelig in die Ewigkeit, 
nach der er ſich ſo herzlich geſehnet und ſo glaubig 
auf dieſelbe zubereitet hatte. a 
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* * 
* 


Von ſeiner Perſon und haͤuslichen Umſtaͤnden 
noch einige Worte zu ſagen, ſo war er von an⸗ 
ſehnlicher Groͤße, maͤnnlich-ſchoͤn, catoniſch⸗ 
ernſthaft, doch nit Miſchung freundlicher Liebe, 
wenig ſprechend, aber ſententioͤs und nachdenklich. 
Ich habe keinen deutſchen Miniſter gekannt, der 
in ſeinem aͤußern Anſtand und ganzen Betragen ſo 
viel Wuͤrde hatte, als Er. 


Er war mit einer Dame aus dem Nieder⸗ 
Rheiniſchen Adel einige Jahre lang vermaͤhlt de⸗ 
ren Familien⸗ Nahme mir entfallen, aber ohne 
— 

In Ehrenbreitſtein hatte er ein kleines, aber 
— Haus, mit einer herrlichen Ausſicht 
auf den nahe vorbeyſtroͤhmenden Rhein. 

Er war nie reich, theilte aber, was er hatte, 
reichlich mit den Armen, wandte vieles an ſeine 
oben benannte geiſtliche Kinder und war auch ge⸗ 
gen ſeine Bruͤder und deren Familie freygebig und 

* 
* . 


Sein Gedaͤchtniß rube im Seegen. 


Q2 
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Mein, I — 
Georgens von Spangenberg, 
Glaubens - Bekaͤnntniß 
den 1. Auguſt 1771. 
von neuem uͤberſehen und vollendet 
im — —— 





eine Arzney wider die Freygeiſterey der 
heutigen Welt, aus der Satan⸗ 
| — ——— 9. 


* 


spit, z 21. Chriſtus iſt mein ee, und 
J Sterben iſt mein Gewinn. | 
% : * 


Fahr hin, was heißet Ort und Zeit, 
Ich bine fchon in der Ewigkeit, 
Wenn ih in Chrifto lebes. 


ae 
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Matth. 22, 11. 12. 
Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 
Die find mein Schmuck und Ehrenkleid , 
Damit will id) vor Gott beftebn, 
Wann id) gum feben werd eingehn. 
; . * 
1. Joh. 1, 7. 

So wir im Licht wandeln, wie Er im üchte 
ift, fo haben wir Gemeinfchaft untereinander und 
Das Blut Fefu Chrifti feines Sohnes macht uns 
tein von aller Stinde, Ebr.9, 14, 


Jeſus! 
Dein bin ich, 
Mache mich ſeelig! 

ae | ; 
Gott it Menſch worden! - 
Um deiner Menfchbeit willen, 
D du Allmaͤchtige Gottheit! 


Erbarme dich 
ber unfere elende Menfchbeit, 


23 
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Staͤrk mich mit deinem Freuden⸗Geiſt, 
Heil mich mit deinen Wunden, 
Waſch mich mit deinem Todes-Schweiß 
In meinen lezten Stunden; 
Und nimm mich dann, wann dirs gefaͤllt, 
In wahrem Glauben aus der Welt, 
Zu deinen Auserwaͤhlten! 
* 


Ich danke dir von Herzen, 

O Jeſu! liebſter Freund, 
Tir deine Todes-Schmerzen, 

Da du’s fo gut gemeint, 
Ad gieh, daß id) mid) halte, 

Qu dir und deiner Trev, 
Und, wenn id nun. erFalte, 

Mein Ende in dir fey. 
Wenn id) einmahl fol ſcheiden, 

So ſcheide nicht von mir, 
Wenn ich den Tod ſoll leiden, 

So tritt du denn herfuͤr: 
Wenn mir am allerhaͤngſten 

Wird um das Herze ſeyn, 
So reiß mich aus den Aengſten, 

Kraft deiner Angſt und Pein! 


at 
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Erfcheine mir gum Schilde, 

Zum Sroft, in meinem Tod, - 

Und laß mid) ſehn dein Bilde 

Yn deiner Creuzes - Moth! 

Da will id) nach div blicken, 

Da will id) Glaubensvol 

Dich feft in mein Herz druͤcken 

Und alfo fterben wobl, 
* 

I. Cor, 15', 20, Chriſtus ift auferſtanden 
von den Todten und der Erftling worden unter 
denen, die da ſchlafen. Sintemahl durd) Einen 
Menſchen der Tod und durch Einen Menfdhen die 
MAuferftehung der Todten kommt. Denn gleichwie 
fie in Adam alle fterben, alfo werden fie in Chrifto 
atle lebendig gemacht werden. Ein jeglicher aber in 
fener Ordnung. Der Erftling Chriftus, darnach 

~ Die Chriftum angebsren, wann er kommen wird, 
darnach das Ende. | | 


Hiob 19, 25. Ich weif, daß mein Erldfer 

lebt, und er wird mich hernach aus der Erde auf— 

erwecken, und ic) werde darnach mit diefer meiner 

Haut umgeben werden, und werde in meinem Flei⸗ 

fhe Gott ſehen. Denſelben werde ich mir ſehen und 

Meine Augen werden Ihn ſchauen, und fein Fremder. 
Q 4- 
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Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus wahrhafti⸗ 
ger Gott, vom Vater in Ewigkeit gebohren und 
auch wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau 
Maria in der eit gebohren, fey mein Serr, der 
mid) verlohrnen und verdammten Menſchen erloͤ⸗ 
fet hat, erworben, gewonnen von allen Suͤnden, 
vom Tode und von der Gewalt des Teufels, nicht 
mit Gold oder Silber, ſondern mit ſeinem heili⸗ 
gen theuren Blute und mit ſeinem unſchuldigen 
feiden und Sterben; auf daß id) fein eigen ſeye 
und in feinem Reidhe unter Jom lebe und Ihm 
diene, in ewiger Gerechtigkeit, Unfchuld und Geez 
ligkeit, gleidhwie Er ift auferftanden von den 
Sodten, lebet umd regieret in Ewigkeit. 

Ferner glaube ich: daß id) nicht aus eigener 
Vernunft nod Kraft an Jeſum Chriftum, meis 
hen Herren, glaubert oder gu Som fommen fann, 
fondern der heilige Geift bat mid durch das 
Evangelium berufen, mit feinen Gaben erfeudtet, 
im rechten Glauben geheiliget und. erhalten; gleich⸗ 
wie Er die ganze Chriſtenheit auf Erden berufet, 
ſammelt, erleuchtet, heiliget und bey Jeſu Chriſto 
erhaͤlt, im rechten einigen Glauben. In welcher 
Ehriſtenheit Ce mix und allen Glaubigen taͤglich 
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alle Suͤnden reichlich vergiebt und am juͤngſten 
Tage mich und alle Todten auferwecken und mir 
ſamt allen Glaubigen in Chriſto cin ewiges Seber 
geben wird. 

Dieſes alles iſt gewißlich * und gloub⸗ 
und bekenne ich es von ganzem Herzen, lebe * 
ſterbe darauf. Amen. 

Mein Jeſu! 
Schließ mich in deine Wunden ein 
Und (af mid) gang dein eigen ſeyn! 
Durch deine Wunden, Blut und ob, P 
Erloͤſe mich aus aller 
* 
Der einzige Grund unſerer 
Seeligkeit. 

Gelobet ſey die heiligſte Dreyfaltigkeit, wel⸗ 
che nach ihrer unerforſchlichen Liebe und Barmh 
zigkeit, vor der Welt Erſchaffung, ſchon den ewi⸗ 
gen Rathſchluß, ohne unſer Verdienſt und Wuͤr⸗ 
digkeit, gefaßt hatte, daß Gottes Sohn ſollte 
Menſch werden, Eph. x, 4. Joh. 3,16. Denn 
alſo hat Gott die Welt geliebet, daß cv ſeinen eins 
gebohrnen Sohn gab, auf dof alle, die an ibn 
glauben, nicht verlohren werden, fondern das 
ewige Leben haben. Denn Gott bat feinen Sohn 

nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, 
3 





— 
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fondern daß die Welt durch ihn feelig werde, Wee 
an Ihn glaubet, der wird nicht geridtet, wer 
aber nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet, denn 
er glaubet nidjt an den Nahmen des eingebohrnert 
Sohns Gottes, | | 
Diefes feynd deine eigene Worte, o wabr? 
haftiger Gott und Menſch, Jeſu Chrifte! der du 
mid) und alle Menſchen mit deinem Blut erloͤſet 
haſt von Suͤnden und von der Obrigkeit der Fin⸗ 
ſterniß. Erhalte mich durch deines Geiftes Gnade 
bey dem alleinigen Glauben an deinen Nahmen, 
ohne welden, Yoh. 14, 6. Fein Menſch Fann feez 
lig werden, Actor. 4, 12. durch welden Glauber 
wir aug Gnaden feelig werden und daffelbige nicht 
aus uns, Gottes Gabe ift es 5 nicht aus dert 
WerFen , “1 daß ſich nidt — ruͤhme. 


rrr II, 8. 
Unverzagt und ofne Graven 
: Goll ein Chrift, wo er tft, 
Stets ſich laffen ſchauen! 
Wollt ibn aud) der Tod aufreiben, 
Goll der Muth dannody gut 
Und fein ftille bleiben. 
im 
Kann uns dod) kein Todt nicht tddten, 
Sondern reißt unfern Geift ; 
Aus viel taufend Noͤthen 
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Endiget fo vieles Seiden 
Und madyt Bahn, daß man kann 
Gehn zu Himmels⸗Freuden. 
* | 


4 


Jeſu! Ou Brunn aller Freuden, 
Ich bin dein, du bift mein, 

Niemand fol uns ſcheiden. 

Ich bin dein, weil du dein Leben 
Und dein Blut mir gu gut 

In den Tod gegeben. 

Du biſt mein, weil ich dich faſſe, 
Und did) nicht, o mein Licht, 

Aus dem Herzen laffe. 

Amen ! 


* 


Mein Glaubens-Bekaͤnntniß 
zur Erklaͤrung Ses auf meinem Grabs 
fteine ftehenden Bildnifjes meines 
getreusigten Seylandes. 


Nicht aus eigener Vernunft nod Kraft, fons 
bern durd) die Gnade Gottes, des heiligen Gers 
fies, glaube und befenne id) von ganzen Hergen in 
Zeit und Ewigfeit: daß . 

I. dev geFreugigte Yefus von Nazareth fone 
Der eingebohrne Gohn Gottes, vom Water in 
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gezeuget, der wahrhaftige, toe ’ 
ewige Gott, 

2. und der Schoͤpfer der ſichtbaren und un⸗ 
ſichtbaren Welt, deme ich alſo ganz eigenthuͤmlich 
zugehoͤre mit leib und Seele, weil er mid) gemacht 
hat. 
3. Dieſer Jeſus iſt der Chriſtus, der geſalb⸗ 
te allerheiligſte Jehovah, die ewige, einzige 
Grund-Urſache unſerer Seeligkeit, welder, ehe 
noch die Welt und Menſchen geſchaffen waren, 
folglich ohne alles unſer Verdienſt und Wuͤrdig⸗ 
digkeit, durch ewigen Rathſchluß Gottes beſtimmt 
war, uns zu erloͤſen von unſern Suͤnden und 
von der Gewalt des Teufels. 

4. In welchem Chriſto liegen verborgen alle 
Schaͤze der Weisheit und der Erkenntniß, und 
in demſelben ſind wir erwaͤhlet worden zur Kind⸗ 
ſchaft Gottes und gum Erbe der ewigen Seeligz 
Fit, che dann der Welt Grund geleqet war, daß 
wir follten fenn heilig und unſtraͤflich vor ifm in 
ber Lebe. | 
. . 5, Datum, als Gott diefen Erfigebohrnen 
in ſeiner Menfchbeit einfiilbrete in der Welt, muß⸗ 
ten ibn alle Engel Gottes anbeten, ja dte Teufel 
ſelbſt muBten ibn mit Bittern beFennen. 

* 6. Da nun die Beit erfuͤllet war, kam Chriz 
ſtus in die Welt, und das Wort ward Fleiſch und 
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wohnete unter uns und wir ſahen ſeine Herrlich⸗ 

keit, eine Herrlichkeit, als des eingebohrnen * 
yom Vater, voller Gnade und Wahrheit. 
ward vom heiligen Geiſt empfangen, gebohren = 
Maria der Fungfrauen aus dem Geſchlechte Daz 
Vids, wie andere Menſchen⸗Kinder Fleifd und 
Blut haben; und. ward. dabey chen fo ein wahrer 
Menſch, als Er wahrhaftiger Gott war, Er wars 
Delte in dicfer Welt bey 33. Jahren und- wurde 
an Geberden als cin anderer Menſch erfunden. 

7. Ee vourde von dem Engel genannt Im⸗ 
mannel, Gott mit uns, Gott⸗Menſch und 
Jeſus, ein Erldfer, ein Heyland, weil. er ſollte 
ſein Volk ſeelig machen. von ihren Srinden.. Denn 
ohne: dieſen Nahmen Fann: niemand ſeelig werden 
Er aft Der einzige Weg zu meiner. und aller Men⸗ 
ſchen Seeligkeit, wodurch wir, um ſeines bluti⸗ 
gen Verdienſtes willen Vergebung aller unſerer 
Suͤnden, Gerechtigkeit vor Gott und Seeligeit 
erlangen. 

8 . Diefe Erloͤſung if rn “wile dehy orton 
hen , da der grofe Gott und unfer Heiland Jeſus 
Shriftus , ſich ſelbſten fiir uns. gegeben bat; da er 
unfere Suͤnden und. ihre Straffen. offentlicd am 
Creuze gebuͤßet, und. durch Vergießung frines 
Blutes Gott verſoͤhnet, und die Macht der Suͤn⸗ 
be, des Todes und des Teufels zerſtoͤret hat, wo⸗ 
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burch ev aud) mich und alle arme Suͤnder gu fess 
nem. Gigenthum mit feinem. Slut am Creuge era 
kaufet bat. Und diefes ift nidht in Der, gebeime gez 
ſchehen, fondern er lief fic), nad) vorbedachtem 
Rath Gottes und eigenem Woblgefallen, oͤffent⸗ 
lid) kreuzigen, unter Zuſchauung vieler . taufend 
Juden und Heiden, weil es ihnen allen galte, die 
ion auch ruffen birtens £8 ift vollbradt! Al⸗ 
ſo iſt der wahre Gott und Menſch am Creuze vers 
ſchieden und begraben: und in dieſer mir nie aus 
dem Herzen kommen ſollenden Creuz⸗Geſtalt bete 
ich armer Suͤnder meinen Erloͤſer an, als meinen 
om und meinen Gott. — 

9. Diefer iſt am dritten Tage wieder aufer⸗ 
ander yon Den Todten, auf daß er uͤber Todte 
und Lebendige Herr ſeye. Ex bat ſich 40. Tage les 
bendig erzeiget und ift an ſeinen Wunder: erfannt 
worden, ‘Diefem meinem Herrn und Gott iſt ges 
geben alle Gewalt im Himmel und auf: Crden, 
und Er ift bey uns alle Tage bis an der Well 
Ende,” Wir find in feinen Tod. getaufet-und wie | 
Er ift auferſtanden von den Todten, durch die 
Herrlichkeit des Waters, alfo follen wir auc) in 
einem neuen Leben wandeln, damit. wir auch * 
fer Auferſtehung gleich ſeyn. — 

10. Endlich nad) 40. Tagen iſt ev mit feinen 
verklaͤrten Wunden, zur Rechten dev. Majeſtaͤt in 
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der Hobe, gen Himmel gefahren, gu erſcheinen vor 
dem Ungefidhte Gottes,. file mich und uns arme 
Grinder, als unfer Furbitter und Fuͤrſprecher, 
als Mittler zwiſchen Gott und Menſchen, um 
une die Stitte der Wohnungen gu bereiten, wo 
vir bey Ihm ſeyn follen und um uns den heiligen 
Seift vom Vater gu fenden, damit unſer Wandel 
im Dimmel fey, gu fuchen, was droben ift, wo — 
Shriftus iſt, fizend zur rechten Hand Gottes, wels 
cher von allen himmliſchen Heerſchaaren angebetet 
wird in ſeiner Menſchheit, als das Lamm, wel⸗ 
ches uns mit ſeinem Blut erkauft hat und. mit 
feinen Wunden auf die nehmliche Art, wie Er 
gen Hunmel gefabren , wieder kommen und offers 
bar werden wird, in feiner grofen Macht und 
Herrlichkeit, zu richten die — und Me 
Todten, Sa komm Sere Sefut a 


| eins —* ——— i 
Ich glaube undbefenne, nicht aus eige⸗ 
rer Bernunft, fondern durch die Gnade des heili⸗ 
gen Geiſtes. 
Niemand kann Jeſum den Sete Jehoah⸗ 


heißen, ohne — en beitigen Geiſt. 
1. or. 12, 3. 


— — 
FU™ Lye. By ‘ 24 


~w 


i 
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Jeſus ſprach: Das iſt Gottes Werk; 
daß ihr an den glaubet, ‘Det. er erent bat, 
Job. 6, 20. °° 
Poetrus rod: Du viſt Sbrifus, es lebens 
digen Gottes Sohn! gJeſus antwortete: Geelig 
bift. du Simon, Jonas Sohn, dann Sletfd 
und Blut. bat dir das nicht offenbabret , 
eee 16,16. 17. 

| Wirofind nicht tuͤchtig, von uns felber ets — 
was suogedenten., als von uns ſelber/ fons 
Dern das: — ſind, bdas +3 yon atta 
* ‘COper Zp Haye: wae sas r 

, Wert ttidy — vor Moiſchen, 
* swithigtidh. des Menſchen Sohn — vor 
den. Engeln Gottes. fue, 12, Bi: 

Sobu mit dem Munde bekenneſt 56 
fam, daß er Ser Herr: CYehownh; Chriftus ) fey 
und glaubeft in deinem Herzen, daf ibn Gott 
von den Todten ouferoetty he wert | oy Oi 
— ad o 11) Dar * 

— wm 

— Sie. da glaubet daß Jeſns fey der 
Chriſt, (Meſſias) der iſt von Gott w bohran. 
J. dob Rly 126 po 

| Weldher, befennet, daß Jeſus Gottes 
Sohn iſt, in dem bleibet Gott und er in Gott. 
1. Je 47 25+ 

| F Jeſus 
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Jeſus Chriſtus iſt der wahrhaftige Gott 
und das ewige Leben, das andere ſind Ab⸗ 
goͤtter. Is Job, 5, 20, 21. 

Dee Sohn vom Vater in Ervigheit gezeu⸗ 
get, Pſalm 11, 8. Ebr, 1, 2. 5. Cap, 5, 5. 

Das Wort welches Gott ſelbſt iſt, und 
pon Anfang bey Gott war, welches Fleiſch ward 
und uritet uns woͤhnete, und Wir ſahen ferne Herre 
lichkeit, eine Herrlichkeit, als oes eingebohr⸗ 

nen Sohns vom Vater, voller Gnade und 
Wahrheit. Joh. 1y I. 14. 

Er it der Glanz Set Serrlichkeit Got⸗ 
tes und das Ebenbild feines Wefens, und 
triget alle Dinge mit feinem friftigen Wort, 
Ebr. 17 2y 

In Ihm wohnet Sie ganze Sille der 
Gottheit leibhaftig, und Er ift bas Haupt — 
aller Fuͤrſtenthuͤme und Oberfeit, Col. 11,9, 10, 

Er ift das Ebenbild des unjidtbaren 
Gottes, der Erfigebohrne unter allen Creaturen. 
Col. 1» 15+ 

fo, daß der Jeſum fiehet, der fiehet 
auch den Vater, der ibn gejandt hat, dann 
Gr und der Vater find Eins, Joh, 14, 9. Cap, 
12; 45. Gay, 10, 30. 


Patr. Archiv, VII. Theil. R 
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| 
Der gangzen Welt Schoͤpfer. 


Bon welchem Gohne es beifets Ou Herr 
(Jehovah) hat von Anfange die Lrde gegruͤndet 
und die Zimmel find deiner Haͤnde Werke, 
Ebr. 1, 2. 10. Pſ. 102, 26. Pſ. 33, 6. 

Durch ihn iſt alles geſchaffen, was im 
Himmel und auf Erden iſt, das ſichtbare und 
unſichtbare. Col. 1, 16. Spruͤche Sal. 30, 4. 

Durch das Wort, ſo Fleiſch worden, ſind 
alle Dinge gemacht, und ohne daſſelbe iſt 
nichts gemacht, was gemacht iſt. — Es war in 
der Welt und die Welt iſt durch daſſelbige 
gemacht, und die Welt kannte es nicht. Joh. 
1, 3. 10. Pf. 33, 6. Ebr. 11, 3. 

Gott hat alle Dinge geſchaffen ourd 5 Je⸗ 
ſum Chriſtum. Epheſ. 3, 9. 

Wir haben doch nur Einen Gott, den Va⸗ 
ter, von welchem alle Dinge ſind und wir in 
ihm, und einen Herrn Jeſum Chriſt, durch wels 
chen alle Dinge find und wir durch ihn. 1. Cor. 8,6. 

Denn von ihm und durch ihn und zu 
ihm ſind alle Dinge; ihm ſey Ehre in Evwigkeit. 
Amen. Roͤm. 11, 36. 

Chriſtus ifts, um deswillen alle Dinge 
find und durch Sen alle Dinge find, Ebr. 11, 10. 


} 
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Er ift vor allem und es beſtehet alles in 
hm. Col. 1, 17. 

Ich alleraͤrmſtes Geſchoͤpfe gehsre alfo. mit 
Leib und Geele dir, meinem Schoͤpfer, gang allem 
und eigen gu, Prov, 30, 4, 


Til. 
Jeſus ift der verheiffene allerhetligfte gee 
falbte Chriftus , Meſſias, Jehovah. 
Der Geift des Herrn ift tber mir, darum 
hat mid der Serr gefalbet. Jeſ. 61,1. tuc.4,18. 
Dein Gott hat dich gefalbet mit Sreu- 
den⸗Oel mehr dann deine Geſellen. Pf. 45, 8 
Ebr. 1, 9. I 
Chriſtus der Fuͤrſt, Ser geſalbte Aller⸗ 
heiligſte. Dan, 9, 24. 25. 

Diieſer iſt es, der in der Gemeine mit dem 
Engel war, der mit Mofe redete im Buſche und 
auf dem Berge Sinat, Der Jehovah, der da 
ſprach: Ich werde es feyn, das ift mein 
Cinhme ewiglich. 2 Mof. 3,14. Actor, 7, 
38, 39, 2. B. Moſ. 3, 15- 

Darum Yohannes fragte: Bift du der (Elo⸗ 
ah) Ser Sa kommen foll. Ef. 40,3. Matth. 2/3. 

Chriftus, die Verheißung, fo den Bde 
tern gefchehen, Actor. 7, 31. 38 


R 2 


/ 
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Der Anfang und das Ende, der da ift 
und Der da War und der da kommt. Jehovah 
oder Sefus Chriftus, geftern und Heute, und 
derſelbe auch in Ewigkeit. Apoc. 1, 4. Cap. 8. 
17. Ebr. 13, 8. 

Der Engel ſprach: Das Heilige, das von 
dir gebohren wird, wird Gottes Sohn genannt 
werden, buc. 1, 35. 

Gottes Sohn, den der Vater geheiliget 
und in die Welt geſandt Hat, Yoh, 10, 36, 

Welchen die Engel verFrindigten : Lud) ift 
der Geyland gebobrer welder ift Chriftus, 
Ser Herr, (Meffia, Jehovah ) in der Stadt Daz 
pid, fuc, 2, II. 

Er ift der ewige Rath Gottes bon unferet 
Seeligkeit, vor der Zeit Ser Welt, die eingis 
ge Grund⸗Urſach unferer ewigen Seelig⸗ 
Feit, und Erloͤſung, ohne alles unſer Verdienſt 
und Wuͤrdigkeit, ehe noch die Welt oder Mens 
ſchen gefhaffen waren. 2, Tim, 1, 9. 1, €or IT, 
7, Ebr. 5, 9. Is Petr. 1, 20, 

In Chrifto find wir erivahlet vor Er⸗ 
: ſchaffung der Welt. 

In Chriſto liegen verborgen alle Schaͤze der 
Weisheit und der Erkaͤnntniß. Col, 2, 3. 2. Tim. 
1, 9. Pſ. 25, 6. Pf, 103, 17. 
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Durch den Herren Jeſum Chrift hat uns Gott 
erwaͤhlet, ehe der Welt Grund geleget 
War, Daf wir follten feyn heilig. und unfirdid 
vor ifm in der fiebe, Und bat uns verordnet 
zur Kindſchaft gegen ibn ſelbſt, durch Sefum 
Chriſt, nach dem Wohlgefallen ſeines Wiltens, 
qu bobe ſeiner herrüchen Gnade, durch welche er 
uns Hat angenehin gemacht in dem Geliebten, 
an welchem wir haben Sie Lrldfung durch 
fein Blut, nemlich die Vergebung der Sine 
Sen, Eph. 1. 4.5. 1 Petr. 1, 20. 

Daran ift erfchienen Sie Liebe Gottes ges 
gen uns, dof Gott feinen eingebohrnen 
Sohn geſandt hat in die Welt, daß wir durch 
thn leben ſollen. Darinuen ſtehet die Liebe, 
nicht, daß wir Gott geliebet haben, (wir 
waren ja nod) nicht erfchaffen) fondern Saf er 
uns geliebet hat, und geſandt ſeinen Sohn 
zur Verſoͤhnung fuͤr unſere Suͤnden. 
J. Joh. 4, 9. Joh. 3, 16. 

Darum laſſet uns ihn lieben, dann er hat 
uns erſt geliebet. V. 19. 

und gegeben ſeinen eingebohrnen Sohn, auf 
daß ale, Sie an ihn glauben, nicht verloh⸗ 
ren werden, ſondern das ewige Leben haben, 
auch durch ihn ſeelig werden und nicht gerich⸗ 
tet werden ſollen. Joh. 3, 16. 17. 18. 

R3 
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V. 


Enß Menſchheit muͤßen alle Engel 
Gottes anbeten. 


Da Gott den Erſtgebohrnen (der da kom⸗ 
men ſoll, den Adonai) einfuͤhrte in die Welt, 
ſpricht er: Es ſollen ihn alle Engel Gottes 
‘gnbeten. Pf. 97, 7. Ebr, 1, 6. 

Dieſes ift buchſtaͤblich erfuͤllt worden. 

| Die Menge der himmliſchen Heerſchaaren 
fobeten Gott und fpraden: Ere fey Gott in 

der Hobe zc. Luc. 2, 13. 

Ya ſelbſt die Teufel mußten ihn vor den 
Sohn Gottes, fuͤr den Zeiligen Gottes, 
offentlich bekennen, und verehren, wurden aber 
bedrohet. Mare, 1, 24. 3, 11. Jac. 2, 19. 


VI. 


Er kam in Die Welt und wurde ein 
wahrer Menſch. 


Als die Zeit erfuͤllet ward, ſandte Gott ſei⸗ 
nen Sohn, gebohren von einem Weibe, — 
daß wir die Kindſchaft empfiengen. Gal. 4 4. 5% 

worzu er uns verordnet hat, ebe der Welt 
Grund geleget war, Eph. 1, 4. 5. 
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Unter dem Kaiſer Auguſt wurde er geboh⸗ 
ren von Maria der Jungfrauen aus dem Ge⸗ 
ſchlecht Davids, tuc, 2, 2 - 2 

Die Engel verkuͤndigten: Eud) ift heute Ser 
Heiland gebohren, welder ift Chriftus oer 
Zerr (Jehovah) in der Stadt Davids, V. 11. 

Das Wort ward Sleifd, und wohnete 
unter uns und wir faben feine Herrlichkeit/ eine 
Herrlichkeit, als des eingebohrnen Gohns vor 
Vater, voller Gnade und Wahrheit. Fob. 1, 14+ 

Chriftus, ob ev wohl in goͤttlicher Geftalt 
war, bielt ers nicht file einen Raub, Gott gleich 
ſeyn, fondern entaͤußerte ſich ſelbſt, und nahm 

KRnechts-⸗Geſtalt an, ward gleich wie ein 
anderer Menſch und an Geberden als ein 
Menſch erfunden. Phil. 2,5. 

Und nachdem die Kinder Fleiſch und Blut 
an ſich haben, iſt Ers gleichermaſſen theilhaftig 
worden, auf daß Er durch den Tod die Macht 
naͤhme dem, der des Todes Gewalt hat, das iſt 
dem Teufel. Ebr. 2, 14. | | 

Darum ſchaͤmet ev ſich nidt, uns feine 
Bruͤder yunennet, | 


RN 4 
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VIE. 


Damit Er ung feelig machete von 
| unfern Sinden, 


She dann Er in Mutter - Seibe empfangers 
ward, sourde fein Lighme von den Engeln ge⸗ 
nennet Immanuel (Gott mit uns, Gotts 
Menſch) und Jeſus, (der Exloͤſer, Heyland) 
den Er wuͤrde ſein Volck ſeelig machen von 
ihren Suͤnden. Luc. 2, 21. Matth. 1, 21. 23. 

Denn, von dieſem Jeſu zeugen alle Prophes 
ten, daß durch ſeinen Nahmen alle, die ag 
ibn glauben, Vergebung der Suͤnden ems 
pfahen ſollen. Actor. 10, 43. 

Denn es iſt in keinem andern Heil, iſt auch 
Zein anderer Nahme den Menſchen gege— 
ben, darinnen wir ſollen ſeelig werden, 
als der Nahme Jeſus. Act. 4, 12. Yoh. 14, 6. 

Der Liahme des Serrn iſt cin veſtes 
Schloß, der Geredste lauft dabin und wird be— 
ſchirmet. Prov. 18, 10, | 

Ich, id) bin der Serr (Jehovah) und 
außer mit ift Fein Seiland. Denn mir hat 
du Arbeit gemacht in deinen Sinden und batt 
mir Muͤhe gemadht in deinen Miſſethaten; Ich, 
ich tilge deine Uebertretung um mei⸗ 


~~ 
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netwillen und gedenke deiner Suͤnden 
nicht. Sef. 43, 11. 25. 

Denn, das ift je gewißlich wabr und cin 
theuer werthes Wort, daß Chriftus Jeſus kommen 
¥ft in die Welt, die Suͤnder feelig su mas 
hen, unter welden id der vornehmſte bin, | 
I, Joh, 3, 6. 1. Petr. 2, 24, 

Jeſus ſprach: Ich bin nicht fommen , daf 
id) Ste Welt ricte, fondern, daß ich die 
Welt feelig made. Joh. 3, 12. Cap. 12, 47, 

Jeſus ſprach: Ich bin kommen, die Sins 
der zur Buße zu ruffen und nicht die 
Srommen und die Gerechten. Matth. 9,13. 
. Mes 5, 32. : 


VIII. 


Sef hat vor uns Sander am Grew | 
fein Glue vergoffer. 


Es iff Cin Gott und Ein Mittler swifchen 
Gott und den Menſchen, nemlich der Menſch 
Sefus Chriftus, der ſich felbft gegeben 
Hat fur alle, zur Erloͤſung. 1. Tim, 2, 5+ 6. 
Gel 1, 4 

Der große Gott und unfer Seyland Yes 
ſus Chriftus Dat fich felbft far uns gegeben, 
uf Daf ex uns erldfete von aller Ungerechtigkeit 

| OUR GS 
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und reinigte ifm felbft ein Volk gum Cigenthum, — 
Das fleißig wire gu guten Werken. Tit,2,14. 

An Chrifto haben wir die Erloͤſung urd 
ſein Blut, nemlich Sie Vergebung der Suns 
den. Eph. 1, 7. 

Das Blut Chrifti reiniget unfer Gewiſ⸗ 
fen bon den todten Werken, zu dienen dem leben⸗ 
digen Gott. — Und wird alles mit Blut ges 
reiniget, und ohne Blut -Vergiepung ges 
fchiehet Eeine Vergebung. Ebr. 9, 14.22. 

Denn, nachdem des Menfdyen Sohn Macht 
hatte, fein Seben zu lafjen und daffelbige wieder 
su nehmen: Go erniedrigte er fid) felbft und ward 
gehorfam bis gum Tode, ja zum Code am Creus. 
Phil, 2, 8. | 
Nachdem ev nehmlich feinen Wandel in dies 
fer Welt vollendet hatte, fo gieng er ſeinem —— 
ſelbſt entgegen. Ebr. 5, 7. 8. 

Er hat zuforderſt am Tage ſeines Siete 
ſches, am Helberge, Gebet und Flehen mit ſtar⸗ 
fen Gefdrey und Thranen geopfert, Ebr. 5, 
4,3 Matth. 26, 37. gu dem, der thm von dem 
Tode fonnte aushelfen, Der Sdopfer der gangen 
Welt (was meyneft du, follte nicht der Surinder 
thun , das elende Gefhipf) Dat getrauert, 
gesittert und gesaget, fo gar, daß er mit 
dem Tod tang und fein Schweiß wie 


* 
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Bluts⸗Tropfen auf die Erde fiele; {uc. 22, 40. 
ja der allmaͤchtige Gott bat feine Juͤnger in der 
Aungſt: Bleibt hie und wadet mit mir, : 
v. 43+ und ein Engel vom Himmel, eine von ibm 
erſchaffene Creatur, mufte kommen und ibn ſtaͤrken. 

Dadurd hat Er unfere Todesangft und 
Schweiß geheiliget und durch fein Gebet und Thraͤ⸗ 
nen unfer Todes, Bittern vor feinem Bater anges 
nehm gemacht. | 

Er ift gefreusiget und geftorben fir uns 
Gottloſen und Suͤnder. Roͤmer 4, 5. C.5, 6. 8. 

Euch iſt Chriſtus Jeſus vor die Augen ge⸗ 
mahlet, in der Geſtalt, wie er | getreusiget 
iſt. Gal. 3, 1. 

In diefer Geftalt will ic meinen Gott und 
Erldfer anbeten und mir vor die Augen gemablet 
betrachten und verehren. 

Unſer Herr Jeſus it um unſerer Sinden 
Willen dahin gegeben und um unferer Gered)s 
tigkeit willen auferwedet, Rom. 4, 25. 

Chriftus it geftorben fuͤr unſere Suͤnden 
nach der Schrift, 1. Cor, 15, 3. und madhet die 
Gottlofen gerecht rad) dem Glauben. Rot. 4,5. 

Darum preifet Gott feine Liebe gegen uns, 
daß Chriftus fir uns geftorben ift, da wir nodp 
Suͤnder waren, Rim. 5,8, fo werden wir 
je vielmehr durch ihn bebalten werdeu vor dem 


* 
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Zorn, nachdem wir durd) fein Btut geredyt 
worden find, v. 9. denn fo wir Gott verſoͤhnet 
find durch den Tod feines Sohnes, da wir nody 
Feinde waren, vielmebhr werden wir ſeelig werden 
durch fein Leben, fo mit nun vevſoͤhnet find, 
v. 10, 

Gott bat uns mit thm felber verſohner 
durch Jeſum Chriſt. 2. Cor, 5, 18. 

Dieſer iſt das Lamm Gottes, das da tras 
get Ste Sinden der Welt. Yoh. 1, 20 36. 

Aud) die Strafen der Sinden an feinens 
Leibe abgebufiet bat, auf daß wir Friede batten. 
Fuͤrwahr, Er trug unfere Krankbeit und lud auf 
fich unfere Schmerzen. Er ift um unferer Miffes 
‘that willen verwundet und um unfere Suͤnde 
willen zerſchlagen; die Strafe liegt auf ibm, 
auf daß wir Friede haͤtten und durch ſeine 
Wunden find wir geheilet. Wir giengen alle 
in der Irre, wie die Schaafe, ein jeglicher ſahe 
auf ſeinen Weg, aber der Herr warf unſer aller 
Ginde auf ihn. Da er geſtraft und gemar⸗ 
tert ward, thaͤt er ſeinen Mund nicht auf, wie 
ein Lamm, das zur Schlachtbank gefuͤhret 
wird, und wie cin Schaaf, das verftummet fiir 
ſeinem Scheerer, und feinen Mund nicht aufthut. 
Er iff aber aus der Angſt und Gerichte genommens 
wet twill [eines Lebens Laͤnge ausreden? Denn Ex 
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ift aus dem Lande der Lebendigen weageriffen, da 
Er um die Miſſethat meines Volks gepla- 
| get MAT. Und er ift begraben, wie die Gottloſen 
und geftorben, wie ein Reicher s wiewohl er nics 
mand unrecht gethan bat, nod) Getrug in feinem 
Munde geweßt ift, Aber der Herr wollte ibn alfa 
zerſchlagen mit Krankheit. Wenn er fein Leben 
gum Sduldopfer gegeben bat, fo wird ev 
Saamen Haben und in die Linge leben und des 
Herren Benehmen wird durch feine Hand forte 
gehen. Darum, daß feine SGeele gearbeitet — 
Hat, wird er feine Luſt feben und die Fuͤlle haben, — 
und durch fein Erkaͤnntniß (Joh. 17, 3.) wird er 
mein Knecht, der Gerechte, viel gerecht machen, 
denn er traget ipre Sinden. Darum will ih 
ihm grofe Menge gur Beute geben, und er fot 
bie Starfen gun Raube haben: darum, daß er 
fein Leben in den Tod gegeben Hat und 
den Uebelthatern gleich gerechnet ijt und 
et vieler Gunde getragen bat und fir die 
Uebelthater gebeten, fat. 50, 5 — ia, 
I, Petr, 2, 24, 

Wiffet, daß ibe micht mit vergdnglichem 
Silber und Golde erldfet feyd von eurem eitlen 
Wandel, nad) vdterlicher Weife, fondern mit 
Sem theuren Blute Chrifti, ais cines uns 
fhuldigen und unbeflectten Lammes, I, Pett, 
1, 18,19, Gob. 1, 29,36. 
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Yor feyS theuer erEaufet, darum fo’ 
preifet Gott an curem Leibe, und in eurem Beis 
fte, welche find Gottes. 1. Cor, 6,20, 7,23, 

So gehoͤre id) dann mit Leib und Seele dir, 
mein Heyland, gang und gar gu, weil du mid) 
gefchaffen hat und mit deinem Blute wieder evs 
faufet, da id) verlohren war, 

Das Blut Chrifti, der fich felbjt ohne 
allen Fehl durd) den heiligen Geift Gotiageopfert 
bat, reiniget unfer Gerviffen von den todten 
Werken, gu dienen dem lebendigen Gott, Chr, 
9, 14. | | 

Chriſtus bat gelitten fir und und unfere 
Suͤnden felbft geopfert an feinem Letbe 
auf dem Hoke, auf daß wir, dev Srinde abges 
ftorben, der Gerechtigkeit leben, durch welches 
Wunden ihr feyd Heil worden. 1. Petr. 2, 
21.24. Efat. 53, 5. 

Das Samm Gottes, Chriftus, iſt einmal 
geopfert, hinweg su nehmen vieler Sins 
den. Ebr. 9, 28. Joh. 1, 29-366 

Chriftus bat einmal fur unfere Sunde 
gelitten , der Gerechte fuͤr die Ungerechten, auf 
daß er uns Gott opferte. I. Petr. 3, 18. 

Meine Rindlein , ſolches ſchreibe ich euch: 
auf daß ihr nicht ſuͤndiget. Und ob jemand - 
fiindiget , fo haben wir einen Fuͤrſprecher bey 
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dem Vater, Jeſum Chriſt, der gerecht iſt. Und 
derſelbige iſt die Verſoͤhnung fuͤr unſere Suͤn⸗ 
de, nicht allein aber fuͤr die unſere, ſondern auch 
fuͤr Sex ganzen Welt, 1. Yoh. 2,1.2, 

Es ift alles durch ihn verſoͤhnet wor: 
den zu ihm felbft, es ſeye auf Erden oder im 
Himmel, damit, daß er Friede madte durch 
das Blut an ſeinem Crenze, durch fic 
ſelbſt. Kol, 1, 20, 


IX. : 


Chriftus ift auferftanden, daß er unfer 
Herr fene und wir in einem neuen 
Leben mandeln. 


feben wir, fo leben wir dem Herrn, fterben 
wir, fo fterben wir dem Herren, Darum, wir le: 
ben oder fterben, fo find wir des Herrn. Denn 
darzu ift Chriftus aud) geftorben, und auferſtan⸗ 
den und wieder lebendig worden, daß er 
uͤber Todte und Sebendige Herr feye. Roͤm. 14, 8. 


Diefen meinen Herrn und meinen Gott er: 

Fenne id) an feinen Wunden, wodurd) er mid) 
verlohrnen Menfdyen Coder ohnehin durch die 
Schoͤpfung fein eigen war) mit feinem Blute wies 
der erfauft hat, von allen Siinden, vom Tode 
und von der Gewalt des Teufels, auf daß ich fein 
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eigen feye und in feinem Reiche unter ifm lebe 
und ihm diene, in Heiligkeit und Gerechtigkeit 
rie es Ihnen gefaͤllig iſt. Joh. 20, 28. fue 1, 15. 

Den Fuͤrſten des Lebens habt ihr getoͤd⸗ 
tet, den hat Gott auferwecket von den Todten, 
deg find wir Zeugen. — So thut nun Buße und 
bekehret euch, daß eure Suͤnden vertilget werden. 
Actor. 3, 15. 19. 

Er iſt auferſtanden und Some gegeben 
worden alle Gewalt im Simmel und auf 
Erden. Und fpradh: Darum gebet bin und 
lehret alle Voͤlker und taufet fie im Ramen des 
Baters und des Sohnes und des heiligen Geiftes 
und lehret fie balten alles, was id) euch bes 
foblen babe. Matth, 28,18 — 20. Und fiehes 
Sch bin bey Lud) alle Cage bis at der 
Welt Lnde. — Denn wo zwey oder drey vet's 
fammelt find in meinem Nahmen, da bin ich mits 
ten unter ibnen, Matth. 18, 20. 

Wie follten wir der Srinde wollen leben, 
der wir abgeftorben find? Wiſſet ihr nicht, daß 
alle, die wir in Jeſum Chrift getauft find, die 
{ind in feinen Tod getaufty fo find wir ja 
mit ibm begraben durch die Taufe in den Bod, 
auf daß, gleichwie Chriftus ift auferwecket 
yon den Todten, durch die Herrlichkeit des Vas 
ters, alfo ſollen wir aud in einem never 

Leben 
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Hebert wondein, So wit aber famt ihm gepflan⸗ 
zet werden zu gleichem Tode, ſo werden wir auch 
der Auferſtehung gleich ſeyn. Roͤm. 6, 3.4.55 

Wit tragen herum allpit das Sterben 
bes Herta Jeſu an unſerm Deibe , auf dag 
aud das Lebett des Herrn Sefu an unferm 
Leibe offenbar werde, 2. Cor, 4, to, 11. 

Gott, der ba reich ft von Barmherzigkeit, 
durch ſeine große liebe, womit er uns geliebet hat, 
da wir todt waren in Suͤnden, hat er uns ſamt 
Chriſto lebendig gemacht (denn aus Gnaden 
ſeyd ihe ſeelig worden) und bat uns ſamt ihm 
auferwecket und famt ibm in das himmliſche 
Weſen gefeset in Chrifto Jeſu. Ephef. 2, 4: 

Den aber, der eine kleine Veit der Engel ges 
mangelt hat, feben wir, daß es Jeſus iſt, durch 
Leiden des Todes gekroͤnet mit Preiß und Eh⸗ 
ten, auf daß er von Gottes Gnaden far alle. 
den Tod ſchmeckte. Denn es geziemete dem, 
um deßwillen alle Dinge find, und durd) deh able 
Dinge find, der da viel Kinder hat sur Betts 
üchkeit gefuͤhret, daß er det Sersogen ib: 
vet Seeligkeit durch Seiden vollkommen machte. 
Ebr. 2; 0+ 
| Darum hat ihn atid) Bott erhoͤhet und 

einen Nahmen gegeben, der uͤber ate: Nahmen iſt, 
daß in dem Nahmen Jeſu ſich beugen ſollen 

Patr. er VIL Theil,  S 
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alle derer Knie, die im Himmel und auf Erden 
und unter der Erden find; und alle Qungen bes 
fennen, daf Jeſus Chriftus der gerr ſeye 
(Sehovah ) sur Ehre Gottes des Vaters. Phil, 2,9. 
Iſt Chriftws auferftanden , fo werden, 
wir aud) im Grabe nicht bleiben. Rom. 8, 11, 
I,€or.15, 12. 2. Tim. 2, 22, 1. Sheff. 4, 14. 

Ich weiß alfo, daß mein Lrldfer lebt, 
und Er wird mid) hernach aus der Erden auf⸗ 
erwecken, und id) werde darnach mit diefer 
meiner Haut umgeben werden und werde in mets 
nem Fleiſch Gott ſehen, denfelben werde id) mir 
ſehen, und meine Augen werden ibn fdauen und 
fein Fremder. Hiob 19, 21. 


X. 


Jeſus Chriſtus sft leibliey gen Himmel 
gefahren und wird wieder kommen 
mit Herrlichkeit. 


Nachdem er gemacht hatte die Reinigung un⸗ 
ſerer Suͤnden durch ſich ſelbſt, hat er ſich ge⸗ 
ſezt zur Rechten der Majeſtaͤt in der Hoͤhe. 
Ebr. 1, 3. 13. Cap. 8, I, 10, 12. 

Der Herr, nachdem er mit ihnen geredet 
hatte, ward er aufgehaben gen Zimmel und 
fizet sur rethten Sand Gottes, — Er ward 


a 
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aufgebaben gufehends und eine Wolke nahm ibn 
vor ifren Augen weg, Mare, 16, 19, Act, 1,9. 
Pf, 110, 1, Act. 7, $5, | 

und ift gefeffen zur Rechten auf dem 
Stuble Gottes, Ebr, 12, 2, Apoc. 3, 21, 

Er iff cingegangen in den Himmel ſelbſt, zu 
erfcdeinen vor dem Angefichte Gottes fir 
uns, als unfer Surfprecher und Surbitter, 
I, Joh. 2, 1.2, Ebr, 7, 25, 

als cin Mittler zwiſchen Gott und den Men: 
ſchen, nehmlich der Menſch Jeſus Chriftus, 
der ſich ſelbſt gegeben hat fuͤr alle zur Erloͤſung. 
1. Tim. 2, 5. 

Er iſt hingegangen und die Staͤtte Ser 
Wohnungen in feines Vaters gauſe yu 
beretten, Job. 14, 3. | 

‘Und fprad: ob id) ſchon hingehe, euch die 
Staͤtte zu bereiten, will id) dock) wieder kom⸗ 
men, und eud 3 mir nebmen, auf daß ibr 
feyd, wo ich bin: denn, wo ich bin, da foll- 
mein Diener aud feyn, — Vater, id will 
Daf, wo ic) bin, aud) die bey mir feyn, die du 
mir gegeben Haft; denn du haft mid) geliebet, ehe 
denn Die Welt gegrtindet ward, Yoh. 12,26, 17,24, 

Sch gehe Hin und komme wieder 3u 
euch. Jd wil euch nicht Wayfen laffen, ich 
Comme gu euch und ſiehe: Ich bin bey end) 

© 2 


276 Glaubens-Bekaͤnntniß 


alle Tage bis att der Welt Ende, Yoh, 14, 18, 28. 
Matth. 28, 20. 

Er ift hingeganget, uns ben Trdfter, den 
heiligen Geiſt, gu fenden, Job. 14, 7+ 14, 16,26, 

Er ift aufgefahren in Sie Zoͤhe und bat 
das Gefaͤngniß gefangen geftibret und bat den 
Menſchen Gaben gegeben des heiligen Geis 
ſtes, Epheſ. 4, 8. 10. Ex ift aufgefabren uͤber atte 
Himmel, auf daF er alles erfiillete, 

Nun er durch die Rechte Gottes erhoͤ— 
het iſt und empfangen hat die Verheißung des 
heiligen Geiſtes vom Vater, hat et ausge⸗ 
gofjen dieß, das iby febet und horet. Actor. 2, 33, 

Gott hat feine maͤchtige Starke gewuͤrket in 
Chriſto, da eripn von den Todten auferwe:- 
cket Hat und gefezet 3u ſeiner Rechten int 
Himmel, uber alle Furftenthum, Gewalt⸗ 
Macht, Herefdhaft und ates, was genannt mag 
werden, nicht allein in dtefer Welt, ſondern 
aud) in der zukuͤnftigen. Und hat alle Dinge 
unter feine Fuͤße gethan, und hat ibn gefest zum 
Saupt det Bemeine uber alles, welche da 
ift fein Scib, nemlich die Fulle def, der alles in 
allem erfillet. Epheſ. 1, 20-23. 

Yefus Chriftus it sur Redjten Gottes 
in Sen Bimmel gefahren und find ifm unters 
than die Engel und die Gewaltigen und die 
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Rriften. 1. Petr. 3, 22. Col, 21 10, Ebr. 2, 8, 
a, Gor, 15, 27, 

* Qefus Chrifius, weil er Menſch gewor⸗ 
den, und fich ſelbſt erniedriget bat bis zum Tode 
am Kreuz, darum Hat thn aud Gott erhoͤ— 
Det 2c. Phil. 2, 7 - 11. 

Diefe HerrlidhEeit geniefet der Wrenfch Sez 
ſus. Diefen muͤßen alle Engel Gottes anbeten. 
Ebr. 1, 6. Pſ. 97, 7. Roͤm. 8, 29. 

Da dieſer Anfaͤnger und Vollender des Glau. 
bens wohl haͤtte moͤgen Freude haben, erduldete 
ex Das Creuz und achtete der Schande nicht und 
iſt gefeffen zur Rechten auf dem Stuhl Gottes. 
Ebr. 12, 2. 

Der gekreuzigte Jeſus, Sas Lamm mite 
ten im Stubl Gottes, das da erwuͤrget ift 
und uns Gott erFaufet bat mit feinem. 
Blut, iſt wiirdig gu nehmen Kraft und Reidy: 
thum und Weisheit und Stirfe und Ehre und 
Preiß. Apoc. 5, 6.9, 12. 

Und alle Creatur, die im Himmel iſt und auf 
Erden und im Meer und alles, was drinnen iſt, 
ſagten zu dem, der auf dem Stuhl ſaß und 
gu dem Lamm: fob und Ehre und Preis und 
Gewalt, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und die vier 
Gewaltigen ſprachen: Amen. Und. die vice tind 
zwanzig Aelteſten fieten nieder und beteten an den, 

S3 — 
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der da lebet von Ewigkeit gu Ewigkeit. v. 14, 
Apoc. 7, 10. 

Seyd ifr nun mit Chrifts auferſtanden, ſo 
ſuchet, was droben iſt, da Chriſtus iſt, ſitzend 
zur Rechten Gottes. Trachtet nach dem, das 
droben iſt, und nicht nach dem, was auf Erden 
tft. Denn ihr ſeyd geſtorben und ever Leben iſt vers 
borgen mit Chrifto in Gott. Wenn aber Chriftus 
ever Leben fic) offenbaren wird, dann werbdet 
ihe aud) offenbahr werden mit —2 in der Herr⸗ 
lichkeit. Col, 3,1 —4. + 

Unfer Wendel ift im Simmel, von: 
dannen wir aud) warten des Heilandes Jeſu Chri⸗ 
fti des Heren, welder unfern nidtigen Leib 
verklaͤren wird, daß et aͤhnlich werde feinem 
verFlarten seibe nach der Wuͤrkung, womit er kann 
auch alle Dinge ihm unterthinig machen, Phil. 3,20. 

Die Engel ſprachen: Diefer Jeſus, welcher 
fon euch ift Qufgenommen worden gen 
Bimmel, wird auf die nehmliche Weife wie: 
der kommen, wie ihr ibn geſehen Gabt gen Himmel 
faprenin den Wolfen. Act. 1, 11. Matth. 24, ° 
12.30, Cap. 25, 31, uc. 21, 27, © 

Noch tiber eine kleine Weile wird kommen, 
der da kommen ſoll, und nicht verziehen. Ebr. 
10, 37. und wir ſollen uns deſſen freuen und 
ſeine Erſcheinung lieb haben. fuc. 21,283.31. , 
2, Sim. 47 8. 
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Wenn Sed Menſchen Sohn kommen 
wird in ſeiner SerrlicdFeit, und alle beilige 
Engel mit ibm, dann wird er fi ſizen auf dem Stuhl 
feiner Herrlichkeit. Es wird alsdann erfcheinen 
das Zeichen des Menſchen⸗ ESohns im Himmel. 
Matth. 24, 30. — und werden ſehen kommen 
des Menſchen Sohn in den Wolken des Himmels, 
mit großer Kraft und Herrlichkeit. suc. 21, 27. 
Es ſpricht, der foldyes zeuget: Ich komme 
bald. Apoc. 22,20, ‘, 
Amen! ja, komm, gerr Jeſur 


* . 


Der Glaube- 


ift ein gewiſſe Zuverſi cht deß, das man nicht fies 
bet. Ebr. 11 „J. Alle Wahrheit von unſerer Erloͤ⸗ 
ſung und Heiligkeit begreift keine vernun t, fons 
dern allein Das Hers | empfindet fie burd) die beſon⸗ 
Dere Gnade des heiligen Geiftes und ergreift ſie in 
treuer Liebe und Einfaͤltigkeit. 

Das iſt Gottes Werk, daß ihr glaubet. 
Soh. 7, 20. Jeſus iſt dev Anfnge und Vollender 
des Glaubens. Ebr. 12,8. Der Glaube iſt nicht 
Jedermanns Ding. Ohne Glauben iſts unmoͤg⸗ 
id, — zu gefallen. Ebr. Il, 6. . 


© 4 
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— Gott reiniget unfere Herzen durch den Glaus 
Ben, Act. 15,9. — ae —— 
Der Glaube iſt der Sieg, der die Welt uͤber⸗ 
wunden hat. 1. Job. 5,4. | 
Det Gerechte wird feines Glaubens tebeng 
Ebr. 10, 38. ; 
Die da glauben, erretten die Seele. Habae. 


24. 39. 


‘Wes nicht aus dim Glauber kommt iſt 
Suͤnde. Ron. 14,23, — 
Wir werden allein ſeelig durch den Glauben 


att den Nahmen Jeſu, des Cridfers. Att, 4, 12, 


* * 


% 
Bie Erlifung, 

Wir predigen den gekreuzigten Chrie 
ſtum, den Juden ein Aergerniſ, und den 
Griechen eine Thorheit, denen aber, die beruz 
fen find, predigen wie Chriftum , goͤttliche 
Kraft und goͤttliche Weisheit. x. Cor, 1,236, 

Melis 
Der ewige lebendige Sohn Gottes, der fo wages 
baftig Gott it, als cin Menſchenſohn cin Menſch 
ift, Gat es fid) gefatten faffen, darum, weil den. 
Suͤndern nicht anders hat Fonnen geholfen wer⸗ 
den, in der SieBe ſeines Vaters burch Anregung 
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bes heiligen Geiſtes, aber aus freyem Willen, ſich 
gu erniedrigen und durdy. die leibliche Geburt cin 
wahrer Menſch gu werden, nad) der Geftalt des 
ſuͤndlichen Fleiſches, wie andere Wiegen-Rinder, 
allmaͤhlig groß zu wachſen, von den. Seinigen ers 
zogen zu werden, in Unterthaͤnigkeit zu ſtehen ge⸗ 
gen ſeine Eltern, in die dreyßig Jahre verborgen 
gu bleiben, daß man ſeines Nahmens kaum ges 
DenFet; endlich hervor zu treten, um. ein paar 
Jahre zu lehren und nach vielen Wunderwerken 
und unendlichen Proben ſeiner Herrlichkeit und 
Wahrheit, mit dem Gewinnſt von wenig Seelen, 
ohne einmahl feine Juͤnger in dem Stande zu fea 
hen, worein er ſie gewuͤnſcht haͤtte, eines ſchnoͤ⸗ 
den, ſchmaͤhligen, jaͤmmerlichen, nach der dama⸗ 
ligen Art verfluchten Todes offentlich zu ſterben, 
vor den Augen der ganzen Welt, als ein Miſſe⸗ 
thaͤter am Kreuze zu hangen, verſpeyet, verlacht, 
verhoͤhnet zu werden; in Geſellſchaft zweyer boͤ⸗ 
ſen Buben, die neben ihm hiengen und ihn auch 
laͤſterten; und zwar in der Abſicht und mit dev 
Macht, das menſchliche Gefdhlecht gu erloͤſen von 
allen Sunden, den gangen Erdboden gu befreyen 
vom Fluch,-alle Seelen vom Teufel Tob und 
Holle frey gu machen, und die ewige Gerechtigkeit 
au erftatten, die durch unfere Suͤnden verlezet 
Wat, die Barmbergighett ber das Geridht ay eve 
© 3 
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heben, einen Sieg zu erhalten, dergleichen die 
Welt nicht gedenket, noch gedenken wird, und in 
einem Augenblicke, durch die Uebergabe ſeines Gei⸗ 
ſtes in die Haͤnde ſeines Vaters, und durch ſeines 
Leibes Niederlegung in die Erde, den beſten Gez 
danken, den die Weisheit Gottes, der Verſtand, 
der Wille, der Rath und die Kebe Gottes von 
Ewigkeit beſchloſſen hat, auszufuͤhren. Hernach ift 
er auferftanden in wenig Tagen von den Todten, 
ift in aller Stille herumgegangen unter wenig Geez 
len, denen er das Geheimniß der Erloͤſung entdez 
et und gelehret hat, um fie gruͤndlicher gu unterz 
ridjten vom Reiche Gottes, damit fie ſeine Zeugen 
feyn Eonnten in der ganjzen Welt. Nach diefer 
Verrichtungen ift er aufgefahren ber alle Himmel, 
allwo et als Menfdy fizet gur rechten Hand der 
Kraft, als das Haupt aller feiner Glaubigen, zu 
tegieren Die ganze Welt, aber nod) gue Zeit in eis 
ner Creuzes⸗Geſtalt und in foldem aͤußerlichen 
Sein, da er und feine Glaubigen ausfeben, als 
wenn fie nichts waren, als wenn fie 3u Seiden gez 
macht waren und. als ein Schauſpiel der Engel 
und Menſchen daſtehen muͤßen. 

Die meiſte Welt aber, das iſt, faſt alle See⸗ 
len, vor die Er geſtorben, gehen unter ſeinen Au⸗ 
gen und Gedult dahin, und ſehen ſich weniger um 
nach Ihm, nach ſeiner Erloͤſung, nach ſeinem Tod 
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fund Auferftehung, ia nad) dem Grunde ihrer ewi⸗ 
gen Seeligkeit, als ſie etwan thun modten, wann 
ihnen cin Voͤglein entflogen wire, 

Diefe erftauntidhe goͤttliche Wahrheit — 
dringet uns, die wir glauben, mit Liebe, Erge⸗ 
benheit und Ehrfurcht, und bewahret uns in Zeit 
und Ewigkeit vor Suͤnden. Daß man ſie aber 
glaube, iſt nicht Jedermanns Ding. 

Es iſt nach der Menſchwerdung und Tode 
des Heilands die groͤßeſte Gnade und die hoͤchſte 
Wohlthat, auch das tiefeſte Wunder, wann uns 
Gott den Glauben verleihet an den Nahmen ſeines 
Sohnes: daß Jeſus Chriſtus Gottes Sohn ſeye, 
daß er alle Seelen mit ſeinem Blute und Marter⸗ 
thum erloͤſet und die Suͤnde abgethan habe: daß 
er ſich als Menſch ein Recht erworben hat, uns 
durch die Stimme ſeines Blutes, das maͤchtiger 
redet, als das Blut Abels und aller Zeugen, zu 
bewegen, daß wir bey ihm allein Heil, Gnade 
und Errettung ſuchen muͤßen. 


* ¥ 
* 
Die Religion 
iſt ein verehrungswuͤrdiger, mit der innerlichen 


Ueberzeugung, daß cin Gott fey, Rom. 1,19. aller 
Menſchen Hergen eingepflangter verborgener Trieb, 
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eine Seeligkeit nach dieſem elenden {eben gu fucken. 
Hie diefen Trieb unterdruͤckende und verldugnende 
Gottlofe und Freydenker ſchließen fich elo davon 
Gus, - | 
Dicienige Menſchen aber, denen es — 
darum zu thun iſt, unterſcheiden ſich in Anſehung 
des Rettungs-Mittels, nur in zweyerley Arten 
der Religionen auf dem ganzen Erdboden. F 
Die erſte und wahre Religion ſuchet durch 
die ewige Barmherzigkeit Gottes aus bloßen 
Gnaden die Erloͤſung von ihrem allgemeinen 
Suͤnden-Elende und yon der Verdammniß, les 
dighich und allein durch die Menſchwerdung, 
Leiden und Blut des gekreuzigten und wieder auf⸗ 
etftandenen eingeboprnen Sohnes Gottes, Jeſu 
Chriſti, Actor, 19, 43. und durch den Glauber 
an deffen Verdienſt und Nahmen atlein werden fie 
in Zeit und Ewigkeit gerecht und feelig, Ihm in 
ſeinem Reiche zu dienen in Heiligkeit, mie es Som 
gefittig ift, ats wabre Rinder Gottes, Roͤm. 9, 14. 
welche der heilige Geiſt leitet, ohne alles ihr Vers 
— und Wuͤrdigkeit, aus bloßen Gnaden. 
Die andere oder zweyte Art der Religionen 
in der ganzen Welt find diejenige Leute, welche 
ſich ſelbſt ſeelig machen wollen, durch ſtren⸗ 
ge Abbuͤßung ihrer Suͤnden, und eigener Gerech⸗ 
tigkeit / heiliges und frommes Leben, womit fie die 
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Seeligkeit urd) eigene Wuͤrdigkeit felbft 
verdienen und ihre Suͤnden ſelbſt ausſoͤhnen 
und ſich erloͤſen wollen. 

Dieſe Leute wollen keinen Erloͤſer haben und 
erklaͤren durch die That ſelbſt: Du Sohn Gottes 
haͤtteſt nicht noͤthig gehabt, unſernthalben vom 
Himmel zu kommen, wir koͤnnen uns ja ſelbſt 
ſeelig machen und brauchen Deiner nicht. 

Unter dieſe Claſſe der Religionen gehoͤren alle 
Menſchen, Heyden, Tartarn, Tuͤrken, Juden, 
Chriſten, Summa alle, welche, in ihrem natuͤr⸗ 
fidhen Zuſtande, mit eigener Vernunft, Kraͤften 
und eingebildeter Heiligkeit, wie Schriftgelehrte, 
Phariſaͤer, Freydenker, ehrbare leute, ſich ſelbſt 
den Himmel und eine Seeligkeit zu verſchaffen 
glauben, und keinen Erloͤſer, Jeſum Chriſtum, 
dazu noͤthig zu haben ſich einbilden, folglich deſſen 
Menſchwerdung verlaͤugnen. J. Fob. 4, 3. 

Die Religion gehoͤrt alſo ins Zerz, nicht in 
das Gehirn. Ihre Wahrheiten muͤßen einfaͤltig 
geglaubt, nicht diſputirt werden, Gal. 1, 16. 

Es moͤgen ſo viele Sekten ſeyn, als immer 
wollen, nach Unterſchied der Gehirn⸗ und Diſpu⸗ 
tir⸗Religion, fo bleibt dannoch bey der Servs 
sens: Religion det Haupt⸗ Unterſchied derer, 

1. die ſich felbft feelig machen wollen, 

2, derer, die fich durch einen Eridfer gud 
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Gnaden feelig machen lafien wollen und ibs . 
nen cin neues reines Herz geben laffen, 

Atle ihre gute Werke ſchreiben fie nicht gu, 
igrer eigenen Araft oder Verdienft, fondern 
dem Glauben an den Nahmen Chriftt. Act, 3, 12.16, 
Gott fiehet das Zerz an, nicht das Aeußerliche. 
1. Gam, 16, 7, Ebr, 10, 12, 


* + 


Jeſus Chrifins 
geftern und heute und aud) derſelbe in Ewig⸗ 
Feit, Ebr. 13,8. unfer Heiland. Wie der Vater 
bas Seben hat in Ihm felber, alfo bat er Sem 
Sohn gegeben, das Leben 3u haben itt 
ihm felber, Joh. 5, 26, Cap. 17, 2. und bat 
ihm Macht gegeben, auc) das Geridht 3u hale 
ten, Sarum, daß er des Menſchen — 
iſt. V. 22. 27. 

Gott hat einen Tag geſezet, an welchem er 
richten will den Krays des Erdbodens mit Gerech⸗ 
tigkeit, durch einen Mann, in welchem ers 
beſchloſſen hat und jedermann vorhaͤlt den Glau⸗ 
ben, nachdem er ihn hat von den Todten auferwe⸗ 
cket. Actor. 17, 31. 

“sn Ihm iſt das Leben, und das Leben 
iſt Das Licht Der Menſchen, und das ücht _ 
in Der Finſterniß. Yok, 1, 4. 


2+ | e 
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Ich bin die Auferftehung. und das Leben, 
wer an mid) glaubet, der wird leben, ob er gleidy 
| ſtuͤrbe, und wer da lebet und glaubet an mich, der 
wird nimmermehr ſterben. — du das? 
Soh. 11, 25. 
Jeſus ſpricht: Ich bin. der Weg und die 
Wahrheit und das Leben, niemand kommt gum 
Vater, dann durch mid, Fob, 14, 6. 


Nach (einer Menſchheit lebet Er 
ewiglich. 
Chriſtus von den Todten auferwecket, ſtir⸗ 
bet hinfort nicht. Der Todt wird hinfort uͤber 
ihn nicht herrſchen. Roͤm. 6, 9. 

Jeſus, darum, daß er bleibet ewiglich, 
Ebr. 7, 24. hat er ein unvergaͤngliches Prieſter⸗ 
thum, daher er auch ſeelig machen kann immer⸗ 
dar, die durch ihn zu Gott kommen und lebet 
immerdar und betet fuͤr ſie. 


Er wecket Selbſt die Todten auf und 
giebt ſich Selbſt das Leben. 
Wie der Vater die Todten auferwecket und 
machet fie lebendig, alſo auch der Sohn machet 
lebendig, welche er will. Denn der Vater rich⸗ 
tet niemand, ſondern alles Gerichte bc. er dem 
Cohn gegeben, Gob, 5, 21,22, 
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Sefus ſprach: Brechet dieſen Tempel und 
ain dritten Tage will id ifn aufrichten. Ee 
aber redete vor dem Tempel feines Leibes. Da et 
nun auferftanden war von den Todten, gedachten 
ſeinen Juͤnger daran, daß er dieſes geſagt hatte, 
und glaubten der Schrift und der Rede, die Jeſus 
gefagt hatte. Yoh, 11, 19:21, 

Darum fiebt mid) mein Batet, daß ich 
mein Leben laſſe, auf daß ich es wieder 
nehme. Niemand nimmt es von thir, fonder 
ich laſſe es von mir felber. Ich Habe es Macht gu 
laſſen, und babe es Macht, wieder su nels 
men. Solches Gebvt habe id) empfangen vor 
meinem Vater, Yoh. 10, 17. 18. 


Er erwecket alle Todten. 

Es kommt die Stunde, in welcher alle, die 
in den Graͤbern ſind, werden ſeine Stimme hoͤ⸗ 
ren, und werden hervor gehen, die da Gutes ge⸗ 
than haben, zur Auferſtehung des Lebens, die aber 
Uebels gethan haben, zur Auferſtehung des Ges 
richts. Joh. 5 / 28. 

Durch einen Menſchen kommt der Tod und 
durch einen Menſchen die Auferſtehung der Tod⸗ 
ten. Denn gleichwie ſie in Adam alle ſterben, 
alſo we den fie in Chriſto alle lebendig ges 
macht werden, 1 Cor, 15, 21. 22. | 

Hid 
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Als Menſch kommt Er gum 
Gerichte. 

Der Vater hat ihm Macht gegeben, das 
Gericht 3u halten , darum, daß er des Wiens 
ſchen Gobn ift. Job. 3,27, 

Wenn des Menſchen Gohn fommen wird 
in feiner Herrlichkeit und alle beilige Engel mit 
ifm, Matth. 25, 31. Dann wird er fizen auf 
dem Shron feiner Herrlichkeit. Cap. 16, 17, 

Er felbjt, Ser Hert wird mit dem Felds 
ge(chrey und Stimme des Erz⸗Engels und mit det 
Wofaune Gottes hernieder fommen vom Himmel 
und die Todten in Chrifto werden auferftehen gus 
erſt. 1, Sheff. 4, 16. 

Sie werden ſehen Fommen des Menſchen 
Sohn in den Wolken, mit groper Kraft und 
Herrlichkeit. Sue, a1, 27, 

Er. ward aufgehoben zuſehends und eine 
Wolfe nahm ihn vor ihren Augen weg. Und als 
fie ibm nachſahen gen Himmel fabrend, fiebe, da 
ftunden bey thnen zwey Manner in weifen Reis 
bern, welde aud fngten: Diefer Jeſus, wel⸗ 
cher von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird 
wieder kommen auf die nehmliche Weife, wie 
ibe ihn geſehen habt gen Himmel gefahren. 
Act. I, 9 II. 


patt. Archiv, vn Then. x 
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Bom Himmel erwarten wir unſers Sei⸗ 
landes Jeſu Chriſti, des Herrn. Phil. 3,20 


Er iſt bey uns alle Tage. 

Jeſus, als Er gen Himmel fuhr , ſprach? 
Siehe, ich bin bey euch alle Tage bis an 
der Welt Ende. Matth. 28, 20. 

Wo zwey unter euch Eins werden auf Er⸗ 
den, warum es iſt, daß ſie bitten wollen, das 
ſoll ihnen wiederfahren von meinem Vater im 
Himmel, denn wo zwey oder drey verſammelt 
find in meinem Nahmen, da bin ich mitten 
unter ihnen. Matth. 28, 18. 19. 


Jeſus Chriſtus zur Rechten der Ma— 
jeſtaͤt in der Hoͤhe. Ebr. 1, 3. 
Nachdem er gemacht die Reinigung unſerer 

Suͤnden durch ſich ſelbſt, iſt verklaͤret mit der 

Klarheit, die er bey dem Vater ſelbſt hatte, 

ehe die Welt war. Yoh. 17, 5. 

Ihm aft gegeben alle Gewalt im Himmel 

ynd auf Erden, Matth. 28,18 
St das Zaupt aller himmliſchen Heerſchaa⸗ 

ren und der Gemeinde und der Geiſter der 

vollendeten Gerechten. Eph, 1, 21. 22. Ebr. 12, 23. 
Er bereitet uns die Wohnungen in ſei⸗ 

nes Vaters Hauſe, wo wir ſollen bey ihm 
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ſeyn und feine Herrlichkeit ſeben. Joh. 14, 3. 
#2, 26,. 17, 24+ 

Er erfcheinet vor dem Angefidhte Gottes file 
uns und bittet fur uns, ale unfer Wiittler, 
Ebr. 9,24. 1, Joh. 2, 2, Ebr, 7, 25. 

Und durch ibn haben wir den Zugang in 
einem Geiſte zum Vater, Eph.1 1,18. Joh. 14, 13. 
Er vergiebt uns unfre Suͤnden und fendet uns 
den heiligen Geift vom Vater, Joh. 15,26. 16,7- 

und die Hinder Gottes, die serftrenet 
fino, bringet er gufammen, Joh, 11, 50, 


* x 
* 


Der Chriſt 


1. iſt ein Kind Gottes und Erbe. 
Matth. 57%. 

Sebet, weld cine Liebe hat uns der Vater - 
erzeiget, daß wir Gottes Hinder ſollen heißen. 
I, Joh. 3, 12. Epheſ. 3,15. Ebr. 2, 10,13, 

Darum Fennet euch die Welt nicht, denn fie 
Fennet Ihn nidt. suc, 20, 36, 

Wir find nun Gottes Hinder, und ift 
nod) nicht erfdhienen, was wir ſeyn werden, Wir 
wiffen aber, wann es erfdeinen wird, daß wir 
Ihm gleid feyn werden, denn wir werden 
Yon feben, wie Er ‘im 2, Cor, 6, 18. 

T 2 
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Wie viele ibn aufnabmen , denen gad Et 


Macht, Gottes Hinder gu werden, die an 


feinen Nahmen glauben. Yoh. 1, 12. 

Durch (eine Menſchwerdung und Erloͤſung 
haben wir die Kindſchaft empfangen. Gal. 
4, 5+ 6. 

Weil ihr dann Kinder ſeyd, ſo hat Gott 
geſandt den Geiſt ſeines Sohnes in eure Herzen, 
der ſchreyet: Abba! lieber Vater! Alſo iſt hier 
kein Knecht mehr, ſondern eitel Kinder. Sinds 
aber Kinder, ſo ſinds auch Erben Gottes 
durch Chriſtum. Ron, 8, 15. 7. 

Welche der Geiſt Gottes treibet, die ſind 
Gottes Hinder. Roͤm. 8, 14. 16. Denn ihe 
habt nicht einen knechtiſchen Geiſt empfangen, daß 
ihr euch abermahl fuͤrchten muͤßtet, ſondern ihr 
habt einen kindlichen Geiſt empfangen, durch 
welchen wir rufen: Abba! lieber Vater! v. 15. 

Derſelbige Geiſt giebt Zeugniß unſerm Geiſt, 
daß wir Gottes Kinder ſind. Sind wir dann 
Kinder, ſo ſind wir auch Erben, nemlich Got⸗ 
tes Erben und Miterben Chriſti, ſo wir 
anders mitleiden, auf daß wir auch mit zur Herr⸗ 
lichkeit erhaben werden. v. 16, 17. 


Er hat ſie verordnet, daß ſie gleich ſeyn 
ſollten dem Ebenbilde ſeines Sohnes. — 
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Er hat fie verordnet, berufen, gerecht und heres 
lich gemacht. v. 29. 30. 

Gott hat uns verordnet zur Kindſchaft 
gegen ihm ſelbſt, durch Jeſum Chriſt, nach dem 
Wohlgefallen ſeines Willens, — durch welchen 
wir auch zum Erbtheil kommen ſind, die wir 
zuvor verordnet ſind — und verſiegelt mit dem 
heiligen Geiſt der Verheißung, welcher iſt das 
Pfand unſers Erbes, zu unſerer Erloͤſung, daß 
wit fein KCigenthum wuͤrden gu lobe ſeiner Heres 
lichkeit. Eph. 1, 5. 10. 14, 

Ihr ſeyd alle Gottes Kinder durch den 
Glauben an Chriſto Jeſu. Gal. 3, 26.27. Denn 
wie viel euer getauft ſind, die haben Chriſtum an⸗ 
gezogen. Seyd ihr aber Chriſti, ſo ſeyd ihr ja 
Abrahams Saaman und nad) der Verheißung 
Erben. Roͤm. 13,14. 20. I, Gor, 12, 27. 


2. Ein Freund und Bruder Chriſti. 
Sie kommen alle von Einem, beyde, der da 
heiliget und die da geheiliget werden. Darum 
ſchaͤmet er ſich auch nicht, ſi e Bruͤder zu hei⸗ 
ßen. Ebr. 11, II. 

Idhr heiligen Bruͤder. Ebr. 3, J. 
Ich heilige mich ſelbſt fiir fie, auf daß aud) 
ſie geheiliget baad in der Wehrden. ite 
17; 1s 

⁊ 3 
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Niemand hat grofere liebe dann die, Saf ev 
fein Seben liffet fiir feine Freunde. Sob. 15, 13. 
Yor feyd meine Sreunde, fo ihr thut, was idy 
euch gebiete. v. 14. Euch habe ich gefagt, daß ihr 
Freunde ſeyd, dann alles, was ich habe von 
meinem Vater gehoͤret, habe ich euch kund gethan. 
v. 15. 

Wer meine Gebote hat und batt fie, der ifts, 
dev mich liebet, — und mein Vater wird iba 
fieben und wir werden gu ibm fommen und Woh⸗ 
nung bey ihm madden. Yoh. 14, 15. 21. — 23. 

Sefus ſprach: Siche, das ift meine Mutter 
und das find meine Bruͤder, die Gottes Wort 
boren und thun. Denn wer den Willen thut mei⸗ 
nes Baters im Himmel, dec it mein Bruder, 
und meine Sdroefter und aneine Mutter. 
Mare. 3, 34. ue. 8, 19s | 

Jeſus fprach: Gehe bin zu meinen Bruͤ⸗ 
dern / und fage ihnen: Ich werde auffahren zu 
meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem 
Gott und zu eurem Gott. Joh. 20, 17. Matth. 28, 10. 


3. Iſt Chriſti Eigenthum mit Leib 
und Seele. 1 Cor. 3, 23. 
Ihr ſeyd das auserwaͤhlte Geſchlecht, das 
koͤnigliche Priefterthum., das heilige Volk, das 
Volk des Eigenthums, daß ihr verkuͤndiget 
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Die Tugend def, der euch berufen hat von der Fins 
Ternif yu feinem wunderbaren licht. 1 Petr. 2,9, 
| Erkaufet, nidt mit Gold oder Silber, 
ſondern mit dem theuren Blut Chrifti. 1. Petr. 1,18. 
Wiſſet, daß euer Leib ein Tempel es 
Heiligen Geiftes ift, der in euch ift, weldyen 
ihr habt von Gott und feyd nicht ener felbft; 
Senn ihr ſeyd theuer erkauft. Darum ſo 
preiſet Gott an eurem Leibe, und an eurem 
Geifte; welche find Gottes. 1. Cor, 6, 19. 
Cap. 3, 16. | 
Yor feyd theuer erFauft zu Knechten 
CHrifti, darum werdet nidt der Menſchen Knech⸗ 
te. 1. Cor. 7, 23. 
Du fom biſt erwuͤrget und haſt uns Gott 
exkauft mit deinem Blut, aus allerley Ge⸗ 
ſchlecht. Apoc. 5, 9. 
She ſeyd verſiegelt mit dem heiligen 
Geiſt der Verheißung, welcher iſt das Pfand un⸗ 
ſers Erbes, zu unſerer Erloͤſung, daß wir ſein 
Eigenthum wuͤrden, gum Lobe ſeiner Herrlich⸗ 
keit. Epheſ. 1, 14. 2. Theſſ. 3, 14. | 
gJeſus ſprach: Vater, die Menſchen, die 
du mir von der Welt gegeben Haft, waren 
dein, und du Daft fie mir gegeben, und fie 
haben dein Wort behalten. Bh bitte fur fie, die 
du mir gegeben haſt, denn fie find dein, Und 
4 
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alles, was mein ift, das ift dein und was dein 
ijt, das ijt mein, und id bin in ihnen verklaͤ⸗ 
tet. Job. 17, 6.9. 7 
Jd wil ihm große Menge sur Seute 
Geben, darum, daß er fein Leben in den Tod aes 
geben bat, Eſai. 53, 12. | 


4. Deffen Kennzeichen. 
1. Gie werden gebaffet. 


Ich habe ihnen gegeben dein Wort und die 
Welt Haffet fie. Denn fie find nicht von dee 
Welt, wie dann aud) id) nicht von der Welt bin 
Joh. 17, 14. Waͤret ihr von der Welt, fo hatte 
die Welt das ihre lieb, dieweil ihr aber nidt vor 
ber Welt feyd, fondern id) habe eud) von der 
Welt erwahlet, darum Haffet eud) te Welt, 
v. 15. IQ, 1. Yoh. 3,13. 4, 5. 

Ihr muͤßet gehaffet werden um meines 
Nahmens willen von allen Voͤlkern. Matty, 24, De 
Sob, 16, 26 : - 

Alle, die gottfeelig leben wollen in Chriſto 
Sele, muͤßen Verfolgung leiden, 2. Sim. 3,12, 

In Ser Welt habt ifr Angſt, aber ſeyd 
getroſt, ich habe die Welt uͤberwunden. Joh. 16, 
33+ 1. Joh. 4, 5. 
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Mes, was von Gott gebohren ift, uͤberwin⸗ 
det die Welt und unfer Glaube ift der Sieg, der 
Die Welt uͤberwunden hat. 1. Yoh. 5, 4. 


2. Liebe der Bruͤder und Ser Seinde. 


Daran wird jedermann erEennen, daß 
ifr meine Juͤnger feyd, fo ihr Liebe untereins 
ander habt. Joh. 13, 35. Matth. 23, 8. 
| Ich habe ihnen gegeben Sie Serrlichkeit, 
die du mir gegeben hat, daß fie Lins feyn, 
gleichwie wir Eins find; auf daf fie alle Lins 
feyn, gleichwie du Vater in mir und id) in dir, 
daß aud fie in uns Lines feyn, auf daf die 
Welt glaube, du habeft mich gefandt. Yoh. 17, 
21, 22. - | 
Wir wiffen, daß wir aus dem Tode ins fe 
ben fommen find, denn wir lieben die Bris 
Ser, Wer den Bruder nicht liebet, der bleibt im 
Tode. Und dif Gebot haben wir von ibm, daß, 
wer Gott liebet, daß der auch feinen Bruder liebe, 
I, Job. 3, 10. 14. 4, 21, | 

Darum preifet Gott feine fiebe gegen. uns, 
daß Chriftus fiir uns geftorben ift, da wie nod) 
Suͤnder und Seinde waren, Rim. 5,8. 10. 
| Darum liebet eure Seinde, ſeegnet, die 
euch fluchen, thut wohl denen, die euch baffen, 
‘bittet fiir die, fo euch beleidigen und verfolger, 

| on : & 5 
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auf Dag ihr Rinder feyd cures Vaters im Himmel. 
Matth. 5, 44. 


5. Gr freuet ſich der Truͤbſal, des 

Todes und der Erſcheinung Chriſti. 

Freuen ſich im Leiden und ſind froͤlich, 

daß ſie wuͤrdig geweſen, um des Nahmens Chriſti 

willen Schmach gu leiden, Col. 1,24. Act. 5,47. 

Ich habe fuft, abzuſcheiden und bey Chri⸗ 

fto zu ſeyn. Denn Chriftus ift mein Leben, Ster⸗ 
ben ift mein Gewinn. Phil. 1, 21.23. _ 

Auf die Zukunft Chrifti freuen fie ſich 
und heben ihre Hdupter auf, darum daß ſi ay ibs 
re Erloͤſung nabet. Luc. 21, 19. 

Gie haben die Lrfcheinung Chriftt lieb, 
und warten mit Verlangen feines Sohnes vom - 
Himmel. 1. Tim, 4,8. 1. Sheff. 1,1o, 

Sie troͤſten ſich daruͤber untereinander. J. 
Theſſ. 3, 13. und ſtaͤrken ihre Herzen auf 
‘Die Quéunft des Herrn Jeſu Chriftt, famt aller 
feinen Heiligen. 1. Theſſ. 4,15. Jac. 5, 7.8. 

, , Denn id halte dafuͤr, daß dtefer gett Lets 
den der Herrlichkeit nicht werth ſeye, die an uns 
ſoll offenbaret werden. Roͤm. 8, 18. 2. Cor. 4 17. 


6. Er befleißiget ſich der Heiligung, 
ohne welche niemand wird denHerrn ſehen. Ebr, 
12, 14. Matth. 5, 8. I, Theſſ. 4,7. 
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Welche Chrifto angehiren, die kreuzigen ihr 
Fleiſch ſamt den Cuͤſten und Begierden. Gal. 
5) 24. 

Leget ab den alten menſchen, ber durch 
Luͤſte in Irrthum ſich verderbet, und ziehet 
den neuen Menſchen an, der nach Gott geſchaffen 
iſt, in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Seilig⸗ 
Feit. Epheſ. 4, 22. 

Unſer alter Menſch ift famt Chrifto gekreu⸗ 
giget, auf daß der flindlide Leib aufhoͤre, daß wir 
Hinfort der Suͤnde nidt dienen. Go laffet nun - 
die Suͤnde nicht herrſchen in eurem ſterblichen 
$eibe, ifm geborfam gu feyn in feinen Luͤſten; 
aud begebet nicht der Stinde eure Glieder zu 
Waffen der Ungerechtigkeit, fondern Gotte, zu 
Waffen der Gerechtigkeit. Rim. 6, 6.12.13. 

Sd Heilige mid) ſelbſt fir fie, auf dag 
aud) fie gebeiliget feyn in der Wahrheit. Yop, 
17,19 1. Cor. 1, 2.30, Ebr, 11, II. 


Abſchied aus der Welt. 
| 
Herr Yefu Chri! wahrꝰr Menfdy und Gott! 
Der du littſt Marter, Angſt und Spott, 


Fuͤr mich am Creuz auch endlich ſtarbſt 
Und mir dein's Vaters Huld erwarbſt! 
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», Sd bitt? durch’s bitt re Seiden dein, - 
Qu wollſt mir Srinder gnaͤdig feyn, | 
Wenn id) nun komm in Sterbensz Roth © 
Und ringen werde mit dem Tod: 


Wenn mir vergehet mein Gefiht 
Und meine Obren hiren nicht, 

Wenn meine Qunge nicht mehr fpridt 
Und mir fur Angſt mein Herze bricht: 


Wenn mein Verftand fid) nicht befinnt, — 
Und mir all menſchlich Huͤlf' zerrinnt; 
Go fomm, Here Jeſu! mir behend 

Zu Hilf an meinem legten End! 


Und fibe? mid) aus dem Sammerthal, 
Verkuͤrz mir audy die Todes: OQuaal, 
Die boͤſen Geifter von mir treib, 
Mit deinem Geifk flets bey mir bleib: 


Bis fick) die Seel yom sib abwend't, 
So nimm fie, Herr, in deine Hand’: 
Der Leib hat in der Erd' fein? Rug? 
Bis deine Qufunft naht herzu. 

Ein froͤlich Auf'ſtehn mir verleib 

Am juͤngſten Tag mein Fuͤrſprech'r fey,. 

Lind meiner Sinden nicht gedenE, 

Aus Gnaden mit das Leben fcyenEt 
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Wie du haſt zugeſaget mir 
Yn deinem Wort, das tran’ ich dirt 
Fuͤrwahr! Fuͤrwahr! Euch fage ich, 
Wer mein Wort haͤlt und glaubt an mich, 
Der wird nicht kommen ins Gericht, 
Und den Tod ewig ſchmecken nicht, 
Und ob er gleich hier zeitlich ſtirbt, 
Mit nichten er drum gar verdirbt; 


Sondern ich will mit ſtarker Hand 
Ihn reißen aus des Todes Band, 
Und zu mir nehmen in mein Reich, 
Da ſoll er dann mit mir zugleich 


In Freuden leben ewiglich: 

Dazu hilf Jeſu gnaͤdiglich! 

Ach Herr! vergieb all unſre Schuld! 
Hilf, daß wir warten mit Gedult, 


Bis unſer Stuͤndlein kommt herbey, 
Auch unſer Glaub' ſtets wacker ſey, 
Dein'm Wort zu trauen feſtiglich, 
Bis wir entſchlafen ſeeliglich! 
Amen! 





| Th. 
Briefwedfel 
| zwiſchen 
dem ſeeligen Miniſter 
und 
feinem Bruder 
Auguſt Spangenbe t gy 
Biſchof der Evangelifdhen Briders Gemeinen, 
Bon den Jahren 1770. bis 1779, 
TE ET STATI, 


I. 
Ehrenbreitſtein, d. 29, Mart. r77o, 


Mein allerliebſter Bruder hat mich mit ſeiner 

,  Sebe und AndenEen herzlich erfreuet. Mein 
Herz ift in gleicher Gegenliebe beftindig dem alters 
fiebften Bruder gegenwartig ; in den Augen des, 
ber mitten unter uns ift, und den id) tdglicd herz⸗ 
lid) anflehe, fuͤr meine und unfere lieben Briider, 
die am Werk des Herrn arbeiten, daß er felbft fet 
ne Cache herrlich ausfuͤhren, und feine Werkzeu⸗ 
ge wuͤrdiglich ausriften wolle. Denn die Zeichen 
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unferer Zeiten deuten immer mehr und mehr auf 
eine von unferm lichen Heren beftimmte Oekono⸗ 
mie ſeines Reides, die wir nod) nicht fennen, 
und wortiber wir feit An. 1742. nidjts weiters zu 
fagen nod) gu thun wiffen, als daf wir nur Un⸗ 
ſere Saupter aufheben, und in Geduld das 
- Weitere erwarten follen, Diefes feben nur die Aus 
gen feiner Kinder, Die Augen der Welt ftarren 
freylich aud), und koͤnnen fid) nur Staats: Gee 
beimniffe, fo fie nicht ergriinden koͤnnen, vorftels 
fen, Aber unfer großer Konig Jeſus Chriftus (tes 
het Hinter dem Vorhange des Allerheiligſten, und 
beweget felbft die Sriebfedern, bis er feine Sache 
felbft ausfubre, und endlich alle feine Seinde gum 
Schemel feiner Fife gelegt werden, Denn nie 
ohne Erftaunen Fann man jezo anfeben die Wuth 
des Satans (welder weif, daß er wenig cit 
bat ) in feinen Werkseugen und Apofteln, den 
Freydenfern, weldhe iego alles verwirren, um das 
Reid) ihres Fuͤrſtens dieſer Welt auch auszu⸗ 
breiten. 

Aber Gott unſer Heil, wird in Eil, ſie zu 
Schanden machen; der bleibt unſere Zuverſicht in 
dieſen Noͤthen, die uns betroffen haben. Ach wie 
herzlich muͤßen uns freuen ſeine Erinnerungen 
und liebreiche Zuͤchtigungen, daran erkenne ich 
am meiſten ſeine fiebe, und daß die Geduld des 


6 


304 Briefwechſel 

Zerrn unſere Seligkeit iſt; wenn bas alleraͤrmſte 
und elendeſte unter allen ſeinen Creatuͤrlein, vor 
Kleinmuͤthigkeit, betteln muß: ſchließ mich in 
deine Wunden ein und laß mich ganz dein eigen 
ſeyn; und am Ende ich mich dennoch noch beruf⸗ 
fen muß auf jenen Abgrund der Barmherzigkeit, 
Eph. 1. da er uns ehe die Welt geſchaffen war, 
unſern lieben Heiland geſchenket, der hernach 
ſein Werk am Kreuze ſo herrlich ausgefuͤhret; daß 
er nun ganz mein iſt, und er mirs nicht abreden 
kann, daß ich ſein erkauftes, und eigen gemach⸗ 
tes, obſchon allerſchlechteſtes Geſchoͤpf bin, das 
ihm mit Leib und Seele zugehoͤret. Ich weiß alſo, 
daß du mich nicht verlaͤſſeſt; deine Wahrheit bleibt 
mir ewig veſt, Dabey bleibt es. — Jezo bin ich 
sum großen Sheil frey von meiner Laſt *), aber 
yom Raifer dod) nod nicht gaͤnzlich losgeſpro⸗ 
chen: fonft wollte es beffer machen, 


IL. 
d. 13. July 1770. 
Ich war leztens nahe an der Thuͤr der Ewig⸗ 
keit, aber meinem liebſten Herrn hat es anders 
gefallen. Er wird wohl wiſſen warum, und das 
if 
cle a ii ipa 


*) Bejielt bas ſchwere Amt eines Kaiferliden Commiſ⸗ 
ſarii bey der Reichs. Cammer⸗Gerichts-Viſitation. 
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ift mir Heilig und recht. Indeſſen habe id) bey 
unfern lieben Bruͤdern ju Neuwied mein bruͤder⸗ 
fich Teftament hinterleget, weldes, nach meinem 
Heimgange meinem fteben Bruder zu behdndigen, 
gebeten habe, Zeitliche Dinge hindern mid nichts, 
und maden mir Feine Gorgen, weil id) nidts 
babe, als meine tiglide Nothdurft, fir 
mid, und far die Armen, meine Bruͤder. 
Daß es dem Kaiſer Feineswegs gefallen will, 
mid zu entlaften, foldes bleibt dem heimgeſtellt, 
der Die Herzen regieret, Und wefjen beil, Wille 
mein Geſez it. Dabey bleibt mir vor jezt nichts 
brig, als euch, meine liebe Sriider, mit Paulo 
Coloſſ. 4, 18, gu bitten: Gedenket meiner 
Bande. Ob id damit was nuz bin, ftebet das 
bin. Jedoch ein Knecht, der mit einfiltis 
gem Serzen feinen Dienft treu thut, und 
Augie flabula guémiftet, ift eben fo gut, 
als ein Honig, Ser auf feinem Throne 
vielleicht mit wenigerer Creue die Boss 
heiten feiner Unterthanen gusmiften 
mug. 

Wuahr iſt es, was mein lieber Bruder ſchreibt: 
wir ſind in den lezten Zeiten, wo ein jeglicher auf 
ſeinen eigenen Wegen wandelt; aber den Weg uns 
fers lieben Herrn will niemand wiffen, Yeder era 
dichtet fic) nach fetnem eigenen Gebirn einen Gott, 

Patr. Archiv, VIL. Theil, U 
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wie er ihn gern haben moͤchte, nemlich weit von 
ihm, daß er nur ihm nicht zu nahe, und in ſein 
Herz komme. Das iſt des Teufels Evangelium, 
das die Freygeiſter predigen, womit leider ſchon 
ganz Europa mit ſeinen Haͤuptern vergiftet iſt. 
Darum ſind wir deſto getroſter, daß unſer lie⸗ 
ber Herr ſein Reich mit ſo viel groͤßerer Kraft 
ſchuͤzen und verherrlichen, auch das Evangelium 
von ſeinem Blut und Wunden reichlich ſegnen 
werde. Dieſes wird denen Armen geprediget, die 
fuͤhlen, wie arm und elend ſie ſind; die andern 
beduͤrfen es nicht: Die armen Heiden und Groͤn⸗ 
laͤnder 2c. dieſe preiſen ſeine Barmherzigkeit. — 

Ich erhole mich nach und nach an meinen ſtark 
verlornen Leibes⸗Kraͤften. beſter * ver⸗ 
laͤßt mich nicht. \ 

Vale & ama tuum — 


III. 
d. 22. Jul. 1770. 
Meines lieben Bruders leztes Schreiben ha⸗ 
be ich vielmals wiederholt mit Freuden geleſen, 
und mit fob unfers lieben Herrn. Yo merke, es 
gebet im wie mir, arm, elend, nichtsnuͤzig zu 
feyn, vor unfern Augen, da wir vor unferm fies 
ben Herrn nichts aufzuweiſen haben, und midy 
taͤglich und ſtuͤndlich ſchaͤmen muß, wie viel er 
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an meiner Armuth, Beduͤrftigkeit und Elend auss 
zuflicken, und durch feine blutige Verdienſte 
auszubeſſern habe, Da es wobl in Ewigkeit wabr 
bleibet: Die Geduld des Herren ift unfere Seelig⸗ 
Feit, weldje.in dem ervigen Rathſchluſſe, dem 
Abgrund der Barmbersigkeit, da uns der Vater 
feinen eingebofrnen Sohn gab, ebe der Welt 
Grund gelegt war, ipre Wurzel hat. Darum laßt 
uns frdtid) feyn in der ZHofnung, die uns ift 
aufbehalten im Himmel. Denn Hoffeten wir 
allein in diefem Leben auf Chriftum, fo waren wir 
die elendefien Leute, Uber er hat feine heilige Wun⸗ 
‘den nicht umfonft mit gur Redhten des Baters bey 
feiner Himmelfahrt genommen; und wird fie auch 
bey feiner Erſcheinung wieder herrlich mithringen, 
damit, wenn er uns gu fid) ruft, daß wir ſeyn, 
wo er ift, wir unfere bleibende Stadt in diefen 
Felsrizen finden, woraus wir gehauen worden, 
und alsdann die freudige Erndte der Fruͤchte feines 
Cerfopnungsbluts und Wunden, von den Thraͤ⸗ 
nent Gaamen finden, die wir hier fien, und wel: 
che ev alle fammelt. O wie mandes Fleckgen 
und Mangelspofigen wird er nod) an mir auszu« 
wafden finden, bis es zur Auferſtehung und Bers 
berrfidung mit uns kommt. Aber darum bin id 
Defto getrofter, weil er ſelbſt mich machet, und 
als mein Schoͤpfer, als mein Toͤpfer mid) ouse 
, U2 
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ſchnizeln muß, wie er mid felbft haben toil; als 
fein Eigenthum , und gang gu eigen erkauftes, 
‘aller untichtigftes Creatuͤrlein. | 

Ich glaube nun meinen Sauf in dieſem elen⸗ 
den Seben bald vollendet gu haben, nad) feiner 
Barmherzigkeit, und alfo in die Thuͤrſchwelle jenes 
Sebens, wozu ich erfchaffen worden, mit Freus 
digkeit zu treten. 

Waͤre unſer Hierſeyn, auf dieſem allerge⸗ 
ringſten Erd⸗Kuͤgelgen, nicht durch die wahrhaf— 
tige Menſchwerdung Gottes unſers Schoͤpfers und 
Heilandes geheiliget, und gleichſam legitimiret, ſo 
muͤßte id) meine 72 Jahre blos vor einen vergebs 
fidjen Traum halten, da ich nicht einmal wuͤßte 
warum? So waͤre es uns aber, wenn kein Jeſus 
waͤre! und unſer unſterblicher Geiſt koͤnnte ſich 
nicht einmal beſinnen. Nun aber da du, mein Je⸗ 
fu, vom Tod erſtanden bift, werd? id) im Grabe 
nicht bleiben; weil id) und wir befreyet feyn, von 
‘Dem, der Des Todes Gewalt hat. . 

Meine Freude bis dahin it nod) diefe, daß 
unſer lieber Here in ſeinem nody andaurenden Creuse 
Reiche, feine Oeconomie durch unferer lieben Bruͤ⸗ 
der Dienſt fo herrlich, fo maͤchtig zu richten weiß, 
daß, wo der Satan eben jezo ſo geſchaͤftig iſt, 
ſein Unkraut auszuſtreuen, und ſein Reich auf 
ine gang new erdichtete Weiſe einzurichten, mit 
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lauter Hirns Gefpenftern, er gerade an. den Dra 
ten, wo man am wenigften ibn zeithero geFannt 
hat, eine Macht anridhtet, die ſtark ift, well : 
des Herzens Einfalt durch die Vernuͤnfteley nidt 
yerfehret wird. Gott feqne es ferner. Amen. 
Verbleibe meines — Bruders 
treuer 
Georg. 
Ich befinde wich Gott ſey Dank in ziemlich leid⸗ 
lichen Geſundheits⸗ Umſtaͤnden. 
Unſer lieber Herr erhalte meinen lieben Bruder zu 
ſeiner Ehre. Amen. | 


IV. 4 

: | Ehrenbreitſtein, d. 26. Dec. 1770. 

Miein herzallerliebſter Bruder! 

Deſſelben lezteres Schreiben hat mich unge⸗ 
mein erfreuet und getroͤſtet. Und die Freude un⸗ 
ſers Herzens, mit welcher jezo eben wir das An⸗ 
denken der Geburt unſers lieben Herrn mit den 
Engeln beſingen, gereiche uns und dem Volke 
Gottes zum neuen Segen, in die Ewigkeit hinein. 
Den 4. Jan. 1771. Was mid) angehet, 
fo befinde mich meinen leiblichen Umftinden nad) 
fo, daß id) alle Tage neue Urſache habe, in $e1d 
und Sreud unfern lieben Herrn gu preiſen: er ale 
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fein Halt und erhdlt mid, und leitet mid nach fei: 
nen Rath. Darum halt id) vet an ions die Noth 
eines in der Gefahr Schwimmenden madt , daß 
man Ddasjenige nicht fabren laffen Fann, woran 
man fid) halten muß, um nicht unterzuſinken. 
Und wie getreu ift er! Yh erfabre es am kraͤftig⸗ 
fier in dem Elende, wo man von den Hoben der 
Gernunft, gu der Cinfdltigkeit des Herzens hers 
unter muff, durch feine Gnade, und ſeinen Gerft 
der Kindſchaft, um mit der kindlichen Cinfalt fid 
feinen Seitungen gu tiberlaffen, ohne zu wiſſen wo⸗ 
bin? Ebr. 11, 8. Darum find ibm alle unfere 
Wege befohlen. Er wirds wohl machen. Er [aft 
uns ja nie ohne Trot von ſich, der Troͤſter! Ich 
gedenfe meiner lieben Grider, die id) allefamt 
herzlich gruͤße, taͤglich und ‘beftdndig , denn es 
liegt unfers lieben Herrn eigener Ehre daran, 
fein Wolk und fein Reich durdhyubringen. Dee 
Herr bleibet ein Konig in Ewigkeit. Der Here 
wird feitiem Dolfe Kraft geben. Der Herr 
wird fein Volk feqnen mit Frieden, Pf. 29, 11. 
Er wird feine Sriedenss Boten in allen vier 
Theilen des Erdkreifes feqnen, Amen, Mein Hers 
wird immer getrofter, wie barter es gebet! Wenn 
wir nur getreu feynd, und thn fein machen laffer. 
Gein Werk Fann niemand hindern, wenn er, was 
feinen Rindern erfprieslid ift, will thun. Ex hat 
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{eine Qeit (die ift fein refervarum majeftaticum ) 
felbft dazu auserfeben, Ihn faffen wir walten, 
men, 

Den 4, Jan. 1771, 


Ich hatte am 14. Apr. 1770. mein Tefta- 
mentum fraternum bey unfern freben Bruͤdern 
qu Neuwied hinterlegt, und meinen herzlieben 
Bruder Auguft um deffen Vollziehung nad mets 
nein Ableben geben, 

Da mir nun unfer lieber Herr wieder Ge— 
fundbeit verliehen , fo habe beſchloſſen, es bey 
meinem Seben felbft zu erequiren, und nidts bis 
nad felbigem ungethan zu laffen. Gott fegne diez 
fes wenige reichlich. Ich habe mid) dadurd) von 
meinem geringen Bermdgen ftey machen wollen, 
Damit nidt nad meinem Ableben Fremde fic) 
drein miſchen koͤnnen. Unfer Lieber Here ift mein 
Vater und Verforger von Jugend auf gewefen;: 
Der verlaͤßt mid) aud) nicht, wenn id grau werde, 
Ihm allein fey Ehre! 

Meine liebe Frau Sdhwefter gripe id) von 
Herzen, und empfehle mid) eurer beyderfertigen 
Siebe und Andenken vor unferm lieben Herrn, def 
fen ErlSfete wir find. — | 
: Mein Glaubens- Bekenntniß welches ich 
oͤffentlich ſage, wo es Zeit und Ort iſt, wolle 
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mein fieber Bruder gu meinem Andenker und zum 
Zeichen meiner Lebe behalten. 


V. 
Ehrenbreitſtein „d. 26. Febr. 177 3. 
Meines herzallerliebſten Bruders und der 
lieben Frau Schweſter Andenken hat mich herzlich 
erfreuet, beſonders daß ich unſers lieben Herrn 
Willen einigermaßen, mittelft des Wenigen, ge⸗ 
maͤß gehandelt habe. Ihm ſey Ehre allein, der 
unſere Herzen zu dem willig machet, was ſeine 
Anordnung erfordert. Und mir iſt es eine wahre 
Gnade, mich aller zeitlichen Hinderniſſen zu ent⸗ 
ledigen, wo ich ihm zutraue, daß er meiner in 
meinem Alter, ſo wie von meiner Jugend auf⸗ 
pflegen werde, zu ſeiner Ehre. | 
Mein lieber Bruder, id) nehme herzlichen 
Antheil an unfers lieben Herrn Reidhs-Oronungen, 
durch den herzlichen Dienſt unſerer lieben Bruͤder, 
ſeines Volks, und freue mich mit Dankſagung in 
tiefer Demuth, alle des Guten, was er unter den 
chriſtlichen und unchriſtlichen Heiden, gerade zu 
der Zeit thut, wo der Satan Zaumlos wuͤtet: 
Aber unſers lieben Herrn Allmacht ſezt ihm 
Graͤnzen. 
Nun ſo laſſet uns dann einen Bund mit 
unſerm ſo lieben Herrn erneuern, er hat ihn ja 


Georgs Frhru. v. Spangenberg. 313. 


mit feinem Glut bekraͤftiget. Diefer wird auch die 
Moth der Erden, die uns driicket, herrlich binause 
filbren gum Guten und gu feiner Ehre, Ich kann 
unfern lieben Briidern zu Neuwied nicht genug 
dankbar ſeyn; fie erfreuen mid) oft mit denen Ges 
mein⸗Nachrichten. Unfere lieben Briider ſaͤmtlich, 
wie fie der Herr zu G. H. sufammen hat, gruͤße ich 
herzlich, aud) die Frau Schweſter, und empfeble 
mich Curer fiebe und AndenFen vor dem Herren. 
Diefer erzeiget mir in meinem Alter unbes 
ſchreibliche Barmherzigkeiten zu meiner innigſten 
Beſchaͤmung; denn unter allen ſeinen begnadigten 
Creaturen hat er doch keine elendere und aͤrmere, 
und unwuͤrdigere aller ſeiner Barmherzigkeiten, 
als mich. Aber eben darum bleibe ich deſto veſter 
an ihm, damit er mich bey meiner rechten Hand 
leite, und fuͤhre mich endlich mit Ehren hinaus 
aus meiner Schmach, durch die Schmach ſeiner 
Wunden, womit ich ſein ganzes Eigenthum bleibe 
mit Leib und Seele, mit wahrer Derzens-Cinfalt: 
fo fann er es Dann mit mir machen, wie er will, 
in Beit und Ewigkeit. 
VI. — 
Ehrenbreitſtein, d. 22. Jul. 2772. 
Mein lieber Bruder! 
Es iſt eine Gnade unſers lieben Herrn, wenn 
er UNS zu ſeinem Dienſte wie geringe er auch 
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ſey, hiernieden laſſen will, und noch groͤßere, 
wenn er uns heimruffet in ſeine Felsrizen. Aber 
ein und anderes gehoͤret unter fein erſtes referva- 
tum majeftaticum, die Zeit, Act. 1, 7. 
Matth. 24,36. Sache, Deut. 32, 35. Rom, 
12, 19. Ebr. 10,30. Pf.94,1. Geridt, 
Sud. 9. Matth. 7,1. 1. Cor. 4, 5. 

Was mid) anbelanget, fo hat unfer lieber 
Herr feinen armen unntizen Knecht gnaͤdiglich er⸗ 
balten, und mit lauter Wohlthaten beſchaͤmet. 
Gott fer) gelobt, Amen, der uns allerferts fo viel 
Barmherzigkeit erweifet , und meinen herzaller⸗ 
fiebften Bruder nun aud) das 67. Jahr in diefer 
SterblichEeit hat iberftehen laffen. Diefer unfer 
allerliebſter Gottmenſch, wolle um feiner Menſch⸗ 
Heit willen, die nod) ruͤckſtaͤndige Jahre in diefer 
menſchlichen Armſeeligkeit, meinen allerliebſten 
Bruder ſegnen, und ſelig vollbringen laſſen, und 
durch ſeinen Geiſt, den er uns mit dem aus ſeiner 
Herzensſeite ergoſſenen Waſſer und Blute verdie⸗ 
net hat, (Joh. 7, 39.) ſtaͤrken, leiten, und erqui⸗ 
cken uber alle Muͤhſeeligkeiten. Und wenn wir 
dann hier ihm qedienet haben, nad) feinem Wil⸗ 
Jen, fo werden wir biernddft erft recht nad unz 
ferm Abſcheiden, die herrliche Kraft feiner Wun⸗ 
‘Den, Die er um Deswillen mit fic gen Himmel gez 
nommen, erfabren, und gu Abwifchung aller 
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unferer Shranen und Armſeeligkeiten empfinden. 
Amen, giebs Herr Jeſu! Meine Tage neigen fic 
nun ftarE, und werden ihrer etwan nod) wenige 
ſeyn, dod) bin id) von Herzen getroft, wie ers 
macht, nur mein einiger Wunſch, nody zuvor 
bey unfern. lieben Gridern der Gemeins Gnaden 
theilhaftig gu werden, bleibt mir nod) uͤbrig und 
im Herzen. 

Die Bruͤder⸗Hiſtorie habe id) nod nicht ges 
ſehen, werde aber felbige hoffentlich bekommen. 
Aber Die herrnhuthiſche Gemeinds-Ordnung wird 
ſicherlich diefen Segen haben, daß vielen LAfteruns 
gen dadurch das Maul geftopfet wird; Brug 
denen, welche, was nad) dem Girne Chriftt ges 
ſchiehet, tadein wollen. Mid) hat diefes Buͤch⸗ 
Kein febr erfreuet, id) lege es denen tadelfiichtigen 
gleid) vor die Augen. 

— Mein Glaubens⸗Bekaͤnntnis bat nur die 
Abſicht gehabt ; meinem hergallerliebften Bruder 
mit meiner vom Schlage getroffenen Hand, das 
Andenken meiner Liebe zu zeigen, und was id) alls 
ſtuͤndlich an Orten und unter Menfchen oder Ens 
geln, wo mid) unfer lieber Herr hingeordnet hat, 
oͤffentlich behergt bekenne, und Hohen ynd Niedri⸗ 
gen unter die Augen und zu Herzen ſagen. Aber 
bey weitem iſt darin noch nicht genugſam mein 
armes Herz ausgedruͤckt. — — 


316. - — gee 
| VH. ae 
d. 4. Woy. 277%... 
Mein — Bruder! 

Alles, was ſich in unſern Zeiten, nach An⸗ 
zeige Der Bruͤder⸗Hiſtorie, und nad) unſerer beys 
Derfeitigen Erfahrung, in der That gegen das 
” Reich Chriſti aufgelehnet bat, vom Anfange diefes 
Jahrhunderts, find neve Wiederholungen der 
Kuͤnſte, deren fic) Gatanas in denen vier erfters 
Seculis gegen die Apoſtoliſche Kirche bedienet hat, 
eine Vermiſchung politiſcher und aͤußerlicher Ree 
ligions⸗Urſachen, mittelft feiner Schriftgelehrten 
und BWerkheiligen Phariſaͤer⸗Werkzeuge, deren er 
ſich auch bedienct bat, um thn ans zu 
bringen. 

Aber mit großer Freudigkeit ſehen wir nut, 
daf er ſein Volk die Bruder-Gemeine juft gu der 
Zeit ſo herrlich ſchuͤzet, und durch Seiden verberrs 
lichet, wo der Hoͤllen⸗Pforten und des Satans⸗ 
Schule uͤberall Oberhand nehmen wollen, und 
keine Menſchen⸗Macht, als die All⸗Gewalt, 
die unſerm lieben Serrn gegeben iſt im 
Simmel und auf Erden, uns dagegen mehr 
ſchuͤzen Faun. Ich meyne die heutige fogenannte 
Philofophen, die Feinde der Religion und Gottes, 
(mit weldher Peſt jezo alle Hdfe und Koͤnigreiche 
geſtraft find) die eine Larve und Sprache der Sits 


— 
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tenlehre fuͤhren, aber ihre ganze DitterFeit gegen 
Gottes Majeſtaͤt, gegen fein geoffenbartes Wort, 
gegen die Rechte eines Srhopfers, gegen die, fo 
ſolche nod verebren, mittelft Berfolgung deffen, 
was nur den Mamen Yefu Chrifti duBerlich noch 
nennet und verebret, dufern, und mit Gottess 
Safterungen und Berlachung dev Unſterblichkeit der 
Seelen, und alles, was gu unjerer Erlofung ges 
hoͤret, offentlid ohne Scheu auftreten, 

Darum laſſet uns unſere Haͤupter getroſt 
aufheben, weil ſich unſere Erloͤſung nahet! Und 
_unfer lieber Herr wird fein Reid) herrlich binauss 
fuͤhren, und felbft eine eiſerne Mauer be fein 
Volk feyn, 

Ad wie troftlich iff ev, daf er das Evanges 
lium feines feidens und blutigen Gerdienftes nody 
in allen Sheilen der Welt uns Armen verkuͤndi⸗ 
gen laͤßt. 

Dem Lamme, unſerm Gott * — allein 
ſey Ehre und Herrlichkeit. Amen. 

lieben Bruͤder, werdet nur getroſter durch 
Verfolgungen. 


VIII. 
Ehrenbreitſtein, d. 29. Nov. 1771. 
ie Liebe und Vorſorge meines herzallerlieb⸗ 
ruders vor meine Geſundheit, erweckt in 






ſten 
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mir die zaͤrtlichſte Herzens-Dankbarkeit. Die lan⸗ 
gen Nachtwachen meines Alters ſind die lieben 
Stunden, ſo unſerm lieben Herrn gehoͤren. Und 
ich bin ſchon laͤngſt uͤberzeugt, daß wir beyderſeits 
zu gleichen Stunden fuͤr unſers lieben Herrn An⸗ 
geſicht mit unſerm Elend liegen und flehen, und 
an ſeinen verwundeten Fuͤßen einander finder, 
Mein lieber Bruder will gern wiſſen, wie ich in 
meinen Alterthums⸗Schwachheiten mich verſorget 
befinde, und wer mir zum Troſt ſeye, auf den 
ich mich verlaſſen koͤnne? 

Niemanden, als allein unſer lieber — 
Vierzig Jahre habe id) hier als cin Sand ⸗/und 
Stadt-Frembling zugebracht, und lebe gang allein 
‘in meinem Hduslein, Wer von meinen Bedienten 
den Dienft des Tags hat, ift bey mir, und ſchlaͤft 
aud allein die Macht im Haufe, und fo wedfeln 
fie ums; denn meiner VBedienten hat jeder fein et 
genes Hauswefen und Wohnung. Und ich habe 
auch feine Haushaltung mehr, id) ſpeiſe des Tags 
nur einmal, und das laffe id) mir mit 3. Speiſen 
ins Haus bringen, Go lebe ich gang einfam, neh⸗ 
me und gebe feinen Beſuch, und gebe gerade um 9. 
Uhr ſchlafen. Nach Hof fahre ich ſehr felten, und 
nur wenn id) vom Raifer Ausrichtung babes denn 
fonft bin id) gang frey. & 


” 
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Zuweilen ftatten mir unfere liebe Bruͤder von 
Neuwied einen mir gar lieben Befud) ab, Uebriz 
gens lebe id) in meiner Einſamkeit gefund und ein⸗ 
faͤltig. Unfer lieber Here ift meine Geſellſchaft, 
mein Arzt, mein Rath, meine Hilfe, mein Schuz, 
mein Sroft, meine Zuflucht, meine Freude, ſonſt 
Fann ich aud) der Welt und Menſchen⸗ Troſtes 
gerne entbehren. | 

Meine zeitliche Difpofirion habe ich gemacht: 
benn id) hinterlaſſe ſchier nidts, als meine Bes 
graͤbniß⸗Koſten; habe aud) mit Kaiſerl. Majeſtaͤt 
Gutfinden und Wobhlgefallen die Anordnung ges 
troffen, daß die den Raiferl. Dienft in meinem — 
Minitfterio angehende Briefſchaften richtig Seiner 
Kaiſerl. Majeſtaͤt ausgeliefert werden. 

Meine liebe Frau Schweſter gruͤße ich viel⸗ 
mals herzlich. 


IX. 


Schreiben des Biſchofs Spangenberg, 


mit der eingeruͤckten Antwort 
des Miniſters. 


Mein allerliebſter Bruder! | 
Von dem {eben beati Ordin. Fratrum fann 
id) meinem lieben Bruder nut auch den vierten 


Theil (chicken, und bitte denfelben in Liebe aufzu⸗ 
nehmen. | 
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Ehrenbreitſtein, den — Dec. 1773. 
Gott ſey fob, der auch in dieſer heilſamen 
Arbeit feine Gnade reichlid) beweifet. Er 
verleihe, daß es uberall mit dem nemlichen 
Geifte und Cinfaltigteit des Herzens geleſen 
werte , mit welder es gefchricben ift, fo 
wird Der Seegen ſich weit ausbreiten , und 
die Sache feines Reichs herrlich erſcheinen. 


Die » Berlniebe teutſche Bibliothek bat von dies 
fer meiner Arbeit Gelegenheit genommen , nidyt 
‘nur das Leben des fel. Grafen von Zingendorf, 
‘fondern, id) moͤchte fagen, die Gottſeligkeit felbft, 
far lauter Schwermerey gu declariren. 
Bon diefen Seuten Fann man n nichts anders 
erwarten. 


Mir iſt es lieber von dieſen Echriftſtellern ge⸗ 
oe als gelobt zu werden, 


Gott fob! Ein Zeugniß der Wahrheit, was 
ſolche Leute ſchmaͤhen. Die Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer haben mit ihrem Schaͤnden die 
Woahrheit des Evangelii beſtaͤrket. Go mus 
den Kindern Gottes alles zum Beſten dienen. 


Bon andern Leuten aber, bey denen Liebe und 

‘Wahrheit in Ehren ift, hire ich, daß fle Gott fur — 

dieſe Schrift danken, und froh ſind, auf den 
Grund 
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Grund der Dinge 3u Fommen, die bis 

daher fo gar verkehrt gehaft worden, 
Diefes war die Haupturfade, die id) mei⸗ 
nem herzlieben Bruder auf dem Wege zwi⸗ 
ſchen Lindheim und Marienborn fagte, warum 
diefe tebens -Befdhreibung und die Bruͤder⸗ 
Hiſtorie ſo noͤthig ſeye. 

Was erleben wir doch vor Hiſtorien in unſern 

Tagen! 
Wir haben ein Seculum erlebt, dergleichen 
ſeither vielen noch keines geweſen. 


Daß es mit den Jeſuiten ein ſolches Ende nehmen 

werde, habe ich kaum zu erleben gedacht. 

Es iſt etwas erſtaunliches. Gin Phœnome- 
non, das unter die Werke Gottes gehoͤrt. 
Myſterium iniquitatis! aber zugleich kann 
man daran ſpiegeln, was in dem hierarchi⸗ 
fden Syftemate der Paͤbſte und Roͤmiſchen 
Berfafungen ein einiger Flederwiſch vers 
mag, denen, die folchen untergeben, 

Daß jezt die maͤchtigen, angefehenen, gelebrten, 
reichen und vorzuͤglichen Menfchen in der Welt 
das Evangelium Chriſti zur Narrheit gu machen 
ſuchen, das iſt wohl nichts neues. Es gieng ſchon 
ſo zu der Apoſtel Zeiten. Unſer Heil wird in Eil 
ſie zu ſchanden machen. 
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Das geſchiehet nun leider! in der Chriſten⸗ 
heit. Im Anfange dieſes Seculi An. 1705. 
1706. hat man ſchon oͤffentlich den Spieß 
gegen alles aufgehoben, was die Gottheit 
Jeſu Chriſti und das verdienſtliche Leiden und 
den einigen Grund unſerer Rechtfertigung 
und Seeligkeit bekennete. Unſer lieber ſel. 
Vater hat es unter Verfolgungen und haͤſte⸗ 
rungen, die ihm druͤber guftieBen, mit ſei⸗ 
nem Tode verfiegelt, wie id) mid) nocd) gar 
wohl erinnere , aus feinem Gebet, das er 
auf den Knien mit ſeinen Fleinen Kindern 
oͤfters that. 
D. Semler aus Halle, der erſte Profeſſor da— 
ſelbſt, beſuchte mich unlaͤngſt. Ich nahm ihn in 
Siebe auf, und er brachte viele Stunden bey uns 
su. Er fagte uns feine Gedanken, und wir horter 
ibn aus, Darauf legten wir unfer Bekenntniß ab, 
tit einem warmen Herzen, und er gab uns felbft 
Gelegenbeit dazu. Darauf ſchieden wir in Fries 
de von einander. Er iff einer von den Maͤnnern, 
die in ihren Schriften vieles, wobey man bilfigen 
Anftand hat, weil es von unferem hHeiligen und 
der Schrift gemaͤßen Bekaͤnntniß abgeht, gedufert 
_ haben. | 
Hr. Semlers Beſuch ift feltfam. Die Gotts 
beit Jeſu Chrifti wird uns erhalten gum ewi⸗ 
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gen Leben. 1) Diefe Seute aushoren, 2) fein 
einfaͤltig Bekaͤnntniß Dagegen fagen, ift der 
beſte Weg. Diſputiren und widerlegen , befs 
fert die Hergen felten, ja macht Uebel meh⸗ 
rentheils drger, Wer hatte denken follen, daß 
das liebe Halle und Berlin ſolche Lehrer fz 
fentlid) erndbren follten! Tremenda Dei 
jutticia. Wir wollen “_ beten..in unfern 
Winkeln. . 2.8 464 


Was id) uͤbrigens von uns fagen taste, ift diefes, 

daß wir in feliger Harmonie, mit einander leben, 

und dof fid) unfer Herr Jeſus Chriftus iu unferer 

Albeit in Gnaden bekennt. 

Mein herzlieber Bruder, Das Briiders Wes 
fen bat unfer lieber Herr unmittelbar 
(wer hatte a8 denken follen! 
war unfers lieben Grafen und mein fester 
Abſchied zu Meuwied) mit eigener alls 
maͤchtiger Gottes-Sand, zur lezten 
Wehr⸗Mauer und veſten Burg in unſern be⸗ 
truͤbten Zeiten geſezt. Er wird auch die all⸗ 
maͤchtige Kraft ſeiner Wunden, die 
er noch an ſeinem verklaͤrten Leibe hat, wie⸗ 

der alle Tuͤcke des boͤſen Feindes und ſeiner 
Anhaͤnger herrlich beweiſen. Amen. 


x2 
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Ehrenbreitftein , d. 10. Mart. 1774 
Ach liebſter Bruder’, laſſet uns dod) jezo bes 
fonders unferm lieben Herrn ans Herg legen, uns 
fere liebe Bruͤder an der Wolga, wo jezo die grauz 
fame Rebellion ausgebrocdhen iff. Hilfdeinem Volk, 
Here Jeſu Chrift, und ſegne, was dein Erbtheil 
tft, Wenn grofe Wafjerfluthen kommen, laffe fie 
nicht an felbige gelangen, Hilf uns Herr, den Dtez 
nern dein, die mit deinem theuren Slut erlofet ſeyn. 
Yd) danke verbindlidft fiir den vierten Shel 
des Lebens. Ich kann es nicht genug leſen, und 
ein jedes Blatt ift mir wichtig. Ynfonderheit war 
mit p. 796. febr merkwuͤrdig, und danke unſerm 
lieben Herrn davor, der meinen lieben Bruder von 
Halle hat weggetrieben, um ihn zu ſeinem Dienſte 
in ein nothwendigeres Fach zu ſezen. Wenn er 
da geblieben waͤre, und die jezigen betruͤbten Um⸗ 
ſtaͤnde, welche ſich der heutigen weltmodiſchen Ge⸗ 
denkens⸗Art gleichſtellen, haͤtte erleben muͤßen, 
was fuͤr cine Saft ware es nicht? O unſer lieber 
Herr macht alles ſo gut! Und wo wir ihn 
nicht wohl verſtehen koͤnnen, ſo ſtoßt er 
auf der einen Seite, und auf der andern 
Seite ziehet er, wo wir hin ſollen. Dieſe 
Erfahrung habe ich vielfaͤltig. Er bereitet und 
macht uns erſt den Weg, wo keiner iſt, vor uns 
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Her, worauf wir gehen ſollen. Iſt das ant ein 
guter Herr, der tins gaͤngelt? 

Die Recenſion der Berliniſchen Bibliothek 
habe ich nicht geſehen; ſie wird aber vermuthlich 
damit eins ſeyn, was in den Frankfurter Com- 
toir · Zeitungen ſtehet: Zuͤge aus dem Leben 
Gr. J. Ein giftiges Werk, welches ein theologi⸗ 
ſcher Handwerksmann, zur Schmach des Creuz⸗ 
Reichs Chriſti, ſo gar den Handelsleuten bekannt 
machen will. Wenn ich auch in facto und der 
Sache ſelbſt ganz unwiſſend waͤre, ſo muͤßte ich 
aus dieſer Art der Schmaͤhungen ſchon den ſichern 
Schluß machen, daß dasjenige, was getadelt 
wird, reine unſchuldige Wahrheit ſeyn muͤße. 
Dasjenige fuͤr Schwaͤrmereyen zu ſchelten, was 
ein jeder, der nur ein Schein⸗Chriſt ſeyn will, 
mit Haͤnden greifen muß, daß es eine Arbeit des 
heiligen Geiſtes geweſen, und ein Finger Gottes, 
der etwas gewirket, was menſchlichen Kraͤften und 
Vernunft nicht moͤglich war. Wie erſtaunlich iſt 
es nicht, zu behaupten, man muͤße von Gott er⸗ 
habene metaphyſiſche, abſtracte, ausvernuͤnftelte, 
nach heutiger Mode der Deiſten gefoͤrmelte, Bez 
griffe haben; und hingegen zu verſpotten, ſich in 
den mit Haͤnden und Fuͤßen ans Kreuz gehefteten 
Heiland, in ſeine Liebe, Blut und Wunden zu 
verlieben, und davon Empfindung und Freuden 

X 3 
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des Herzens, Troſt und Erquickung zu ſchoͤpfen 
So iſt ihnen nun, nachdem ſie die Gottheit Jeſu 
laͤugnen, auch deſſen Menſchheit ein Aergerniß, 
von welcher wir den ſinnlichen Begrif uns nicht 
nehmen laſſen koͤnnen, daß er mit demjenigen 
Haupte, Haͤnden, Fuͤßen und Gliedern, mit 
welchen er am Kreuze hieng, iſt vom Tode aufer⸗ 
ſtanden, jezo verklaͤret zur Rechten der Majeſtaͤt 
ſizet, und mit ſelbigen auch in den Wolken des 
Himmels wieder kommen wird. Dergleichen ver⸗ 
kehrtes Evangelium wollen nun die ſich Evange⸗ 
liſch nennende ausgezeichnete Leute der Welt durch 
Zeitungsblaͤtter kund machen. Wir wollen ſelbige 
unſerm lieben Herrn zu ſeinen verwundeten Fuͤßen 
legen, und ihn bitten, ſein Volk und — 
zu vertreten, bey der rechten Hand Gottes, 

er ſich geſezet, uns zu vertreten. Hier mag * 
Satans Schule es noch ſo bunt durch einander 
hacken, wann er nur, der wahre Gott, bey uns 
bleibt mit dem Troſt ſeiner wahren Menſchheit, ſo 
fahren wir mit ihm ſicher. Seine ——— 
ſchuͤzet ſeine Kinder. 


Vale & ama Tuum 


Georgium. 
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XI. | 
Ehrenbreitftein, d. 16. Aug. 1775. 
Meines lieben Bruders Schreiben vom 30, 
Sul. hat mid) herzlich erfreuet. Die Weisheit 
unſers lieben Heren hat von dem fehrgebdude, als 
den Grundfteine, den Anfang gemacht. Und bleiz 
Het es ewig wahr: daf der durch das Blut am 
Kreuze verfiegelte und per Confummatum eff, vols 
fendete ewige Rath Gottes von unferer Seligkeit, 
daf Gott Menſch geworden, ift der eingige 
Grundftein der ganzen Theologie, Schriftgelehrt—⸗ 
Heit, und der ganzen Seligkeit der Menfden. 
Miles, alles muß aus diefer alleinigen Quelle herz 
geleitet und deduciret werden. Gott am Kreuz ift 
unfer Bufprediger, unfere Gerechtigfeit, unfere 
Erloͤſung, unfere Heiligung (Ich heilige mich felbft 
fiir fie) unfer Weg in den Himmel, Und durch 
ibn allein haben wir yu empfangen aus feiner Graz 
denfuͤlle alles, was zum géttliden eben und Wan⸗ 
del gehoͤret. Diefes ift alfo das einfache Weſen, 
und die Einfalt des Chriftenthums. Alles was aus 
andern Neben⸗Quellen gefchdpfet wird, gehdret 
nicht fuͤr uns. Paulus nennet es Quisquilias. — 
Nun muß ich meinem herzlieben Sruder mein 
ſchweres Seiden Flagen, und in fein AndenFen vor 
unferm lieben Herrn empfehlen. Eben da ich in mein, 
nage vor meinen Fuͤßen erdfnetes, Grab fdraue, 
| = 4 ; 
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und mich zum Einſteigen anſchicke, auch alle Al⸗ 
ters⸗Schwachheiten fuͤhle, beſonders am Gehoͤr 
und Geſicht, bekomme ich die im ſtillen Vertrauen 
hier anliegende Ordre vom Kaiſer. So unmoͤglich 
und bedenklich, ja ungereimt mir nun dieſe Sache 
vor der großen vernuͤnftigen Welt geſchienen, ſo 
gemeſſen bin ich doch von unſerm lieben Herrn an⸗ 
gewieſen, zu folgen, was mir befohlen worden, 
mit der ausdruͤcklichen derben Erinnerung fuͤr mich 
Sef. 40, 28. 29. 30. 316 Ich mug mid) uͤber 
alle Bedenken binaus fegen, two ich fieber ein Saal⸗ 
Diener, als nun zum zweyten und oftenmale in 
einer fo erhabenen Stelle feyn wollte. Ich babe 
dann den Bund mit meinem lieben Herrn gemacht : 
Er folle mir jene Verheißung erfuͤllen, denn ohne 
ihn, dem beſten Engel, koͤnnte ich nicht fortzie⸗ 
ben, noch ſeine Wege wiſſen, die ich doch zu 
wiſſen noͤthig haͤtte, und die vielleicht der Kaiſer 
ſelbſt nicht weiß. Hingegen wollte ich in Beyſtand 
ſeiner Gnade, getreulich den Weg nachfolgen, 
den er mir mit ſeinem Finger zeigen wuͤrde. 

Dieſes iſt nun, mein herzlieber Bruder, mein 
Anliegen, welches unſerm lieben Herrn an ſein 
treues Herz gu legen bitte; auch darum unſere lie⸗ 
be Bruͤder erſuche. 

Mit Anfange des Septembers muß ich alſo 
fort ins Joch. Meinem Beduͤnken nach, eine 
ſchlechte muͤhſelige Arbeit. 
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Wenn fein Herz nur mit mir iſt 
Fehlts an keinem Segen, 
Und id) geh mit Jeſu Chrift 
Hried und Freud entgegen, Amen. 


Benlage. 


Hochwohlgebohrner Freyherr! 
Auf das, von dem Kaiſerlichen Viſitations- 
Commiſſario Herrn von Ehrthal, bezeigte Ver⸗ 
langen, um die erledigte Kaiſerliche Con -Com- 
miffariats- Stelle bey der allgemeinen Reichs⸗Ver⸗ 
fammiung, haben Ihre Kaiſerliche Majeſtaͤt aller: 
gnddigft entſchloſſen, demfelben fothane Stelle 
allermildeſt, jedod) dergeftalt gu verieiben, daß 
aud zugleich von Allerhoͤchſt Ihro Euer Excellenz 
aufgetragen wuͤrde, indeſſen, und auf kurze Zeit, 
den Ihro ohnedem annoch beybehaltenen Viſita- 
tions- Commiſſarius-Plaz in Wezlar zu beklei⸗ 
den, bis man hier Orts jemand tauglichen finde, 
der hiernaͤchſt und ehebaldigſt Euer Excellenz ſotha⸗ 
nen Laſt hinwiederum abnehme. 

Ich begreife gar wohl, daß dieſe Zumuthung 
Eurer Excellenz zum Laſt gereichen werden; ich 
kenne aber auch die Groͤße Dero patriotiſchen Ge⸗ 
ſinnung, und wie unumſchraͤnkt Dieſelben dem 
Allerhoͤchſten Dienſt zugethan ſeyen. Die vorer⸗ 
wehnte Allerhoͤchſte Entſchließung, iſt auf das vor⸗ 
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zuͤglichſte Vertrauen gebauet, welches Deroſelben 
Allerhoͤchſten Orts dergeſtalten gewidmet iſt, daß 
man ſich uͤberzeuget haltet, von Ew. Excellenz bis 
in Ihr hoͤchſtes Alter alle Bereitwilligkeit zum Bez 
ften Des Dienſts, ſich verfprechen zu koͤnnen. Und 
td) lege die kraͤftigſte Verſicherung cin, daß Ew, 
Excellenz dadurch Dero Verdienſte auf das Hoͤchſte 
erheben, wovor ich ſelbſt die unvergeßliche Dank: 
Erkenntlichkeit beſtaͤtige. Indem bey der bekannten 
bedenklichen Geſchaͤfts⸗age, Ew, rev große Giz 
genſchaften alleinig zur Aushuͤlfe gereichen koͤnnen, 
wenn Dieſelben nur auf eine kurze Zeit, bey Ab⸗ 
gang des Herrn von Ehrthal, wiederum i in Dero 
vorigen Plax eintreten, 

Evo, Excellenz belieben mir ehemoͤglichſt Dero 
willfaͤhrige Entſchließung mitzutheilen, damit: ſo⸗ 
nach die weitere Einrichtung getroffen werden moͤ⸗ 
ge; zudem der vorgedachte Herr von Ehrthal erſu⸗ 
chet wird, nicht eher von Wezlar abzugehen, bis 
Ew. Excellenz daſelbſt eintreffen. 

Ich verharre mit ausnehmender Hochachtung 

Ew. Excellenz 
ee oe Dienſtſchuldigſter Diener 
| R. Fuͤrſt Colloredo. 


An des Hetrn Baron von Spangenberg Excellenʒ. 
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Ehrenbreitſtein, d. 23. Sept. 1774 


Meine herzliebe Bruͤder Johannes 

und Auguſtus. 

Iſt nicht die Gedult unſers lieben Herrn un⸗ 

ſere Seeligkeit? Ich erfahre ſolches mit taͤglicher 

Beſchaͤmung in meiner großen Armuth und Elend. 

Aber nun geh es, wie es gehe, mein Vater in der 

Hoͤhe, der weiß zu allen Dingen Rath, Weil er 

es nun fo haben will, daß id) den Stall ausmis 

ften belfen fol; fo will es mit Treue thun, durd 

die Kraft, fo er mir giebt, und auf dem Wese, 
ſo er mir zeigen muß. 


Sieben Bruͤder, vergeſſet meiner nicht vor 
unſerm lieben Herrn. Denn wie mein lieber Bru⸗ 
der Auguſtus ſchreibt, ſo iſt es die reine trockene 
Wahrheit, daß das ſichtbare und unſichtbare 
Reich der Finſterniß maͤchtig wiederſtehet; und 
daß ich vielfaͤltige Erfahrung habe, daß wir des 
Morgends durch unſers lieben Herrn Beyſtand und 
erbettelte Gnade, uͤber die hoͤchſten Berge, (nicht 
wiſſend, wie?) ſchon weit hinaus geweſen, wel⸗ 
che man Abends vorher fuͤr ganz unuͤberſteiglich 
halten mußte. Aber wir leben nun jezt in der Zeit, 
wo das Reich der Finſterniß maͤchtig wuͤtet. Al⸗ 
lein, unſer lieber Herr wird eben durch eine eherne 
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Mauer fein Reid) defto mehr verherrlichen und 
ſchuͤzen. Unfer liebes Bruͤder⸗Volk ift fein Augen⸗ 
merk; und an irgend einem Orte werden deſſen 
Vorſteher genennet: Seines Reichs Amtleute. 
Und man weiß ſchon, daß er ſeine Sache herrlich 
ausfuͤhren wird. Er kanns auch. Ihm ley {ob 
Preiß in Ewigkeit. 
Nun meine herzlieben Bruͤder, ihr treibet 
des Herrn Werk, der wolle euch ſtaͤrken, feſtigen, 
gruͤnden und ſegnen mit der Macht ſeiner Staͤrke, 
und dasjenige in Erfuͤllung bringen helfen, was 
er, als ſeinen heiligſten Willen und Anordnung, 
ſeinen Knechten und Gliedern des heil. Synodi 
anbefoblen bat. 
Ichh werde nun kuͤnftigen Monath zum Orte 
meiner Beftimmung nach Wezlar von hier abges 
ben, und empfeble mid) Eurer Liebe und AndenFen 
vor unferm lieben Herrn, | 
| George. 


XI. + | 
Ehrenbreitſtein, d. 10. Oct. 1-75. 
Meine hersliebe Sriider, Mun ift der Tag 
erſchienen, da id) im Frieden Sottes auf meinen 
Kampf + und Marter: Plag treten muß. Betet 
vor mid), daß mir unfer lieber Herr nicht von der 
Seite weiche, und mir beyftehe wider die Macht 
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Der Finfternif, Seine. Kraft ift es allen, worauf 
id) mic verlaffen muß. Oie Juͤnglinge ſtraucheln 
pind fallen mit ihren eigenen Kraͤften. Uber 2c, 

His id) An. 1767. bey unfern lieben Bruͤdern 
30 Neuwied Abſchied nahm, ſo hatte id) die Freu⸗ 
de, daß ſie mich, in der Anlage, zum Antritt mei⸗ 
nes damaligen Wezlaret Geſchaͤfts, einſegneten. 
Und die Frucht dieſer Segenswuͤnſche habe ich 
reichlich unter meinen ſchweren Saften empfunden, 
die unſer lieber Herr mir tragen half. Der Kaiſer 
meynt es rechtſchaffen gut, wird aber in allen ſei⸗ 
nen Schritten und Tritten gehemmet und wider⸗ 
ſprochen. Und dieſes iſt mir ein troͤſtliches Zeichen. 
Waͤret ihr von der Welt, fo, bitte die Welt das 
ihre fie, Das muß alfo ſeyn, und diefes ift der 
Probftein , woran man erfennet, was gut vor 
unſers lieben Herrn Augen ift, weil es die Welt 
haſſet, was recht iff, Genug: Er ift unfer Friede, 
Der aus Leyden eins zu machen am beften verftehet, 
Eph. 2,14. Unfer lieber Herr fegne aud) Euch, 
meine lieben Bruͤder, mit dem Segen, den er feinen 
Juͤngern bey feiner Himmelfahrt gab, mit ſeinen 
Hinden voll Wunden; gum Zeichen, daß er uns 
im Creugreiche hierunten laͤſſet, bis wir ihn feben 
yon Angefidht, in ewiger Freud und feeligem licht. 
_ Ich gripe alle unfere liebe Bruͤder und Ge⸗ 
ſchwiſter. 


| | MLV Hex 4 F 
Ehrenbreitftein , d. 26, Maj. 1776, 


Jeſus Chriftus unfer Herr, der da heili- 

get, fint der Zeit er auferftanden ift von 
ben Sodten. Rim. 1, 4. laffe uns diefe Gnade 
fir Zeit und Ewigfeit genießen. 
Unſer lieber Herr Gat mid) nun von Westar 
erloͤſet, da die von der. Aug, Conf. den Congreß 
zerriſſen haben. Ich habe in denen acht Monaten 
unſers lieben Heilands, meines treuen Herrn, 
Beyſtand, Wunder, Wunder, erfahren. Er hat 
mir ſein Wort, welches er mir inſtructionis loco 
Jeſ. 40, 28 — 31. mitgegeben, getreulich gehal⸗ 
ten; und da ich lediglich mein ganz Geſchaͤfte in 
ſeine Hand geſtellet, mir aus ſo vielen Noͤthen 
und unuͤberwindlichen Schwierigkeiten durchge⸗ 
holfen, auch das Ende gut gemacht. Ihm ſeye 
Ehre und fob in Ewigkeit. Seine —— 
kann ich nicht alle erzaͤhlen. 

Ich habe zwar unter der großen Geſchaͤfts⸗ 
‘Saft, mein herzlieber Bruder, nicht viel ſchreiben 
finnen, dod) haben wir einander fleifig yu den 
Fuͤßen unfers lieben Herrn angetroffen. Yd) danke 
indeffen herzlichſt fur fein Andenfen vom Stew 
Oktober und die mir mitgeſchickte ſchoͤnen mir 
tiberaus lieben Bucher. Ich habe daring manche 
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{done Aufmunterung gum Preife Gottes unfers 
lieben Herrn gefunden, 
Den Beruf meines herzlieben Bruders in die 
Oberlauſiz, ſegne unſer lieber Herr, da es ein 
Werk nach ſeinem Herzen iſt. Uebrigens wird un⸗ 
ſer lieber allmaͤchtiger Herr auch die Seinigen an 
allen Weltenden zu ſchuͤzen wiſſen. Und empfehle 
ich ihm unſere liebe Bruͤder in Amerika zu ſeinen 
treuen Haͤnden. Sie ſeynd auch unſchuldig an 
dem Unweſen. Es ſcheint, die Verblendung des 
Minifterii ſeye ein Werk der Hand Gottes, Dieſe 
kann und wird aud) fein Volk decken und ſchuͤzen. 
Der Gegen in Antigoa sft uns cin grofes; und 
in Terra Labrador ift eine weite Thuͤr aufgethan, 
juft zu der Qeit, wo in demjenigen Erdſtrich, wo 
Das belle Licht des Evangelii fo herrlich geglaͤnzet 
hat; und in gan; Europa eine hidifche Finſterniß 
einbridbt , und der Catan feinen grofen Zorn 
tibet, weiler weiß, daß er wenig Qeit mehr bat, 
-— Was mid anbelangt , fo bin id) gefiinder 
pon Wezlar zuruͤck gekommen, als ich hingegan⸗ 
gen, und habe ich in der Welt nichts mehr noͤthig, 
weil ich den Herrn der ganzen Welt habe, der mir 
reichlich giebt, was mir gut und ſeelig iſt, und 
was ich nur begehren kann fuͤr mein und ſein Herz. 
Wie es alten grauen Leuten gehet, ſo nimmt 
mein Gehoͤr immer mehr ab, auch mein Geſicht 


— 
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wird fo ſchwach, daß id) beforge, es ebender zu 
verliebren , als id) mid) ſchlafen lege, Dieſe Zeit 
fommt nun mit grofen Schritten eran, Gott 
feye fob, Der mid) an die grofen Fluther, die 
fommen follen, nicht gelangen laͤßt. Bey ibm ifts 
beffer ſeyn. 

Indeſſen bin id) nod) in der Ungewifbeit, 

daß id) gum Karfer berufen werde, Des Herrn 
Wille geſchehe. 
Schmerzlich iſt mir der Heimgang unfers.unz 
vergleichlichen Bruders Clemens. Aber doch bleibt 
er noch jezo in Gemeinfdhaft unferer, die ifm bald — 
nachzukommen, und vollendet gu werden, den 
Troſt und Hofnung haben, 

Meine liebe Frau Schweſter, coftam Tuam, 
gruͤße id) vielmahls herzlich, und empfeble mich 
eurem beyderfeiten Andenken und Liebe vor unſerm 
lieben Herrn. 

Meines herzlieben Bruders treuer alter 

Georg. 


XV. 
Ehrenbreitſtein, d. a2. Jun. 1776. | 
Gert Graf Reuß XXVI ſchickt mir meines 
herzlieben Bruders Brief vom 18. Maj., welchen 
er von ſeiner Frau Mutter erhalten. Ich bin bey⸗ 
den ſehr verbunden fur die mit dadurch gemachte 
Freude. 
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Freude. Yd war den 10. Maj, (hon von Wezlar 
abgereiſet, nachdem das Geſchaͤfte ſich, durch Gots 
tes weiſeſte Vorſehung, mittelſt einer wahren Ver⸗ 
blendung, verſchlagen hatte. Es iſt klar, daß er 
ſelbſt gut macht, was Menſchen⸗-Nebenabſichten 
verdorben hatten. Und ich habe meines Theils, da 
ich ihm alles in ſeine Haͤnde befohlen, ſehr viele 
Proben von ſeiner Liebe, und wunderbarer Leitun⸗ 
gen, uͤber alle menſchliche Begriffe hinaus. Ihm 
ſeye Ehre in Ewigkeit. So iſt es nun fuͤr dieſe 
Zeit, wie ers ins Geſchick gebracht hat. 

Ich bin noch nicht wieder in meiner zeitli⸗ 
chen Ruhe, und beſorge noch, daß ich etwan nach 
Wien zum Kaiſer muß. Wenn es anderſt mei⸗ 
nem lieben Herrn gefaͤllig ſeyn wird, dem ich es 
empfohlen habe. Er hat mich zeithero mit Leibes⸗ 
und Gemuͤths-Kraͤften in meinem hohen Alter, 
handgreiflich allein geftirfet 5 und fein Wort Yef, 
40, 31, treu gehalten, Mun finde id) einen merk⸗ 
lichen Abgang am Gehoͤr und am Geficht, Vor⸗ 
boten! | _ 
| Ungemein troftlid) ift es mir zu vernebmen 

geweſen, daß unfer lieber Herr noch fernerhin mets 
nem berglieben Bruder Gnade, Kraft und Weiss 
heit verleibet, feinen Dienft nach feinem Fingers 
zeig gu verrichten; und was das grofte, auch die 
Fruͤchte feines Segens mit Freuden fehen gu laſſen. 
Patr. Archiv, VIL Theil, y 
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Ach mein liebſter Bruder, was fuͤr ein Troſt iſt 
das nicht in den jezigen Zeiten, daß zu dieſer Zeit 
unſer lieber Herr ſich hat ſein kleines Volk als ei⸗ 
nen Saamen in allen vier Welttheilen vorbehal⸗ 
ten und ausgeſondert, gerade das Puͤnktlein be⸗ 
herzt zu behaupten, das blutige Verdienſt unſers 
lieben Herrn, welches jezo am allermeiſten anges 
fochten, und von Pelagianiſchen Herzen, oder 
Hirngeſpenſtern, gelaͤſtert wird, Ein entſezliches 
Gericht uͤber jenen Theil, der fonft mit dem hellen 
ücht des Evangelii vor andern begnadiget war. 
Was nun mid betrift, fo Eann id) die eww 
ge Barmberzigkeit und Liebe unfers lieben Herren, 
welche am Rreuze vollbradht worden, an mir Al⸗ 
ferelendeften nidt genugfam preifen, und erfabre 
in ungebliger maffe, daß die Gedult des Herrn 
unfere Geeligkeit feye. Er hat eine ſchlechte Waare 
an mir erfauft, aber er will mid) dennoch bebals 
ten. Davon uͤberzeuget er mich tdglic ja ſtuͤndlich, 
daß ids aud) glauben muß. Ich finde an ibm 
feinen metaphyſiſchen Gott, mit Tran{cendental- 
Abftractionen in einem vacuo der beutigen Marz 
ren⸗Klugen, fondern einen Gott, der mit Handens 
und Fuͤßen am Kreuze hieng: und wahrer Gott 
war, da et vor Pilato ſtund: Ecce homo; da et 
fein Kreuz trug, da er ins Grab gelegt wurde, 
und wahrer Gott, da ex aus dem Grabe Fam, 
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Und ſizt nun zur Rechten der Majeſtaͤt, wahrer 
Gott in Ewigkeit, der mich ſein arm Geſchoͤpf 
ſelbſt gemacht; und hernach ſein Eigenthum mit 
ſeinem Blut wieder gekauft hat. Dieſer iſt mein 
Herr und mein Gott, den ich an ſeinen Wunden 
erkenne, hochgelobt in Ewigkeit. Und die dieſen 
Gott mit mir bekennen, ſind meine lieben Bruͤ⸗ 
der. Waͤre das Papier groͤßer, ſo ſchriebe ich noch 
mehr. 


XVI. 

Ehrenbreitſtein, d. 26. Sept. 776. 

Moͤgen doch die klugen neuen Leutgen, wel⸗ 

che etwan die heil. Pſalmen zu Horatianiſchen 
Oden und Schaͤfer-Gedichten machen wollen, 
hinziehen mit ihren Cameraden aus des Satans 
Schule, welche den ganzen Canonem Sacre 
Scripturæ, mit allen Confeſſionibus Symboli- 
cis unter die Fuͤße treten, (das Symbol. Apoſt. 
hat Fein befferes Schickſal) und dadurd) fid) den 
freyen Weg bahnen wollen, the Gozenbild aufzu⸗ 
ftellen, vor welchem nicht mehr ein Paulus, die 
Lebens⸗Schuldigkeit eines Chriften, fondern ein 
Hansrwurft in einer LiebfchaftssKomedie, auf dem 
Theater die Chriſten⸗Pflichten (auch Chriften ift 
qu niedertraͤchtig) Menſchen⸗Pflichten lehren (ols 
len. Von dieſer Art der Apoſteln wimmelt jezo 

92 
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ganz Europa, und alle Hoͤfe voll. Dies iſt der 
Zeitpunkt, wo unſer lieber Herr fein kleines Haͤuf⸗ 
ein und ſeine Gemeinde gu ehernen Mauern yu" 
machen verſprochen, gegen des Satans Reich. 

Mein herzlieber Bruder, in vielen Buͤchern 
koͤnnte ich es nicht beſchreiben, wie herrlich und 
maͤchtig unſer lieber Herr mich beſonders in mei⸗ 
nen leztjaͤhrigen ſchweren Umſtaͤnden, nach ſeinem 
Willen hindurch bracht, und wie getreulich er few 
nen mir mitgegebenen Beſtallungs⸗Brief Jeſ. 40, 
28 — 31. erfuͤllet habe. Was er nun weiter mit 
mir vorhabe, weiß ich nicht. Das weiß ich aber, 
daß ſeine Gedult meine Seligkeit ſeye, und daß 
er nun ſeine an mir erkaufte ſchlechteſte Waare 
behalten muͤße, nachdem er mich wirklich baar be⸗ 
sablet hat mit ſeinem Gottes⸗Blut am Kreuz. 
Amen. 

Meines herzlieben Bruders treue Gehuͤlfin; 
auch alle unſere liebe Bruͤder gruͤße ich herzlich. 
Gelobt ſey Jeſus Chriſtus. Amen. 


XVII. 


an einen von feinen Verwandten. 
Ehrenbreitſtein, d. 4. Aug. 1777. 
| Meinen lieben Hrn, Vettern empfeble ih 
nodmals dem Geleite und Cchuze Gottes unfers 
lieben Herrn auf ſeiner Reiſe, und bitte, fich mei⸗ 
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Her in dieſer Beit vielleicht zum lestenmal an ihn 
gethanen herzvaͤterlichen Reden , fleißig zu erins 
nern und gu bedenfen, daß er von ciner Familie 
herſtamme, welche Gott unfer lieber Heiland mit 
fo unbeſchreiblichen Barmherzigkeiten begnadigt - 
Gat, und von welcher fein Segen fo reichlich auf 
uns geerbet worden, die tir mit feinem Blute zu 
feinem Cigenthum mit Leib und Seele evfauft wors 
ben, und durch feine Gnade gefehen und gefriblet 
haben, wie freundlich unfer fiebfter allmaͤchtiger 
Here und Erlofer feyes mithin wir ſchuldig feyn, 
es aud unfern Nachkommen, worunter der Here 
Better aud) gehoret, ans Hers gu legen, und zu 
verkuͤndigen die herrlide Rraft und Weisheit, 
weldye Die fesige Mode-Weisheit diefer Welt, 
wovon des Herrn Vetters Kopf und Jers 
Gans eingenommen 3u feyn fceinet, zu 
Schanden macht. Denn es bleibt dod) cinmabl 
wahr, dieReligion gehsrt nicht in den Kopf, fons 
dern in Das Herz, und die ewige Gottes⸗-Wahr⸗ 
heiten mufen nicht mit Vernuͤnfteleyen ausgezir⸗ 
Felt, fondern mit wabrer Herzens⸗Einfalt geglau⸗ 
bet, verehret, und im Geift und Seben wie cine 
taͤgliche Speife verwandelt werden. Wenn das 
Hers davon leer ift, fo hilft aller Kopfaufpuz 
nichts, Wenn die jezigen uͤberklugen Mode-Welts 
weifen den allmaͤchtigen Gott, der am Kreuz ges 
| | % 3 
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hangen und ſein Blut fuͤr uns vergoſſen hat, nicht 
vor ihren Gott erkennen wollen, wird er darum 
aufhoͤren, der wahre Gott zu ſeyn? wird er darum 
nicht wieder kommen und richten die Lebendigen 
und die Todten? in ſeiner großen Kraft und Herr⸗ 
lichkeit? Wird es denen, ſo die Auferſtehung der 
Leiber und dieſes Fleiſches unverſchaͤmt laͤugnen/, 
wenn ſie alle vor ſeinem Richterſtuhl erſcheinen 
muͤßen, etwas helfen, wenn ſie ſchreyen und phi⸗ 
loſophiren: Wir erkennen dich nicht vor unſern 
Richter! Werden auch diejenigen im Grabe blei⸗ 
ben koͤnnen, welche jezt ſagen, es ſeye die Seele 
ſterblich und keine Auferſtehung des Fleiſches? 
Sollte der wahrhaftige Gott um deswillen ſein 
Wort sum figner machen laſſen, weil einige Uns 
befonnene es verlaͤugnen? 

Ich weif wohl, daß der Here Vetter mit 
mir alle dergleidhen Thorheiten verabfdeuen wird; 
allein, da diefe Peft fo febr uͤberhand nimmt, und 
dieſe Apoftel des Gatans fid) oben auf den Shron 
ſezen, fo Fann man das Herz nicht forgfam genug 
Daftir verwahren, oder Gott tiglic bitten, daß 
ev durch wabre Einfalt unfer Her; umpdune. 

Das cinfiltige Herz ift der Giz derer Gottess 
Wahrheiten, nicht das Gehirns denn fie werden 
geglaubt, und nicht raifonnirt. 
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Diefes ift beyldufig der Furze Begriff unferer 
mehrmaligen Unterredungen geweſen, weldyen id 
dem Herrn Vetter hiermit in Furze Zuruͤckerinne⸗ 
rung babe bringen wollen, weil id) vermuthe, daß 
wir einander wohl nicht mehr feben werden in die: 
fer Welt; und alfo Gott unfern barmberzigen Er⸗ 
Tofer bitte, er wolle uns in der andern Welt vor 
feinem Angeficht zuſammen bringen , durch die 
Kraft feines Blutes und feiner Wunden, als dez 
nen alleinigen Thuͤren der feeligen Wohnungen 
aller elenden Suͤnder, welche durd) fein Glut vor 
Gott geredht und feelig werden, Denn fonft ift 
dod) Fein anderer Weg, und niemand hat fic jez 
mals in den Himmel hinein raifonnirt, fondern 
Die Schrift fagt vielmehr: Per ratiocinia — 
tum intravit in mundum. 


XVIII. 
Ehrenbreitſtein, d. 22. Aug. 1777. 
Mein herzlieber Bruder. Ich kuͤſſe ihn aufs 
zaͤrtlichſte, ſamt allen unſern lieben Bruͤdern, 
welche Siebbaber unfers lieben Herrn find, der uns 
mit feinem Blute erfauft hat. Griede fey mit euch. 
Auch gripe ich die Frau Schweſter, ſeine liebe 
Gehuͤlfin, und bin ihr danfbar dafiir, daß fie 
meinen noch eingigen herzlieben Bruder unter fo 
Vielen Arbeiten pfleget und in feinem hohen Alter 
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wartet. Wir ſind nun noch die einzige von Spangen⸗ 
bergen uͤbrig, welche der Barmherzigkeit unſers 
lieben Herrn an uns oͤffentliche Zeugen ſeynd, und 
nun mit Freuden auf ſeinen Wink warten, wo⸗ 
mit er uns zu ſich rufen wird, um durch die ſi⸗ 
chern Pforten ſeiner verklaͤrten Wunden einzuge⸗ 
hen in ſeine Ruhe. Die Tage meiner Wallfahrt 
waren wenig und boͤſe, weil ich vor die Reiche 
der zeitlichen Fuͤrſten muͤheſamlich, und fuͤr das 
Reid unſers Himmels⸗Fuͤrſten nichts, gearbeitet 
gehabt, und deswegen noch eine Beruhigung in 
meinen lezten Tagen wuͤnſchte, weil er mit ſeinem 
Blute auch an die Zuſammenbringung der Zer⸗ 
ſtreueten gedacht bat. Sob. 11,52. Mun laſſe id 
ibn machen, Er hat nod) nie etwas verfeben, Er 
wef mein Berlangen, fein Wille gefchebe! um 
uns nod) einmal gu feben. Es freuet mich, daß 
mein lieber Bruder mein Verlangen in ſo guther⸗ 
zige Erinnerung zu gleicher Zeit hat bringen wol⸗ 
len. Ich kann bis dahin nichts thun, als fuͤr un⸗ 
ſerm lieben Herrn taͤglich Erinnerung zu thun: Zu 
uns komme dein Reich, das du unter unſern lie⸗ 
ben Bruͤder⸗Gemeinden als eine Gegenmauer wie⸗ 
der das ſich jezt zum Thron erhebende Satans⸗ 
Reich aufrichteſt unter den Heiden und unterſtuͤ⸗ 
zeſt. Denn es war fein Wohlgefallen im neuen 
wie im alten Gunde, ifm ein eigenes Voͤlklein 
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auszuſondern, denn ſeine Luſt iſt bey den Men⸗ 
ſchenkindern. Und wenn etwan die einzige Grund⸗ 
ſaͤule unſers Heils, das Verdienſt und Blut Chri⸗ 
ſti, aus dem Herzen der ganzen Welt heraus diſpu⸗ 
tiret wuͤrde, ſo hat unſer lieber Herr Vorſehung 
gethan, daß man fie unverfaͤlſcht bey ſeinem fies 
ben Volke wieder finde, Das iſt alſo das Allerhei— 
ligfte, ein Tempel unfers Gottes und Erbarmers, 

Unſer lieber Bruder Georg Philipp bat es in 
ſeinen legten Jahren fo gut als ic erfennt und ein: 
geſehen, was dieſe Wahrheit fagen wolle, und ift 
alfo gu unferm lieben Herrn heimgegangen, 

Was nun meine dermalige Umftinde betrift, 
fo bin id) durch feine Erdftige Gnade in fo weit 
nod) im Stande, in meinem hohen Alter gu thun, 
was mir oblieget. Er hat mir treulid) gehalten, 

was et mir in feiner mir nad) Wezlar mitgegebes 
nen Snfteuction Ef. 4o, 28 — 31. verſprochen 
hatte. Ya fogar hat er mid) von einer Todes⸗Ge⸗ 
fahr und von unuͤberſehlich ſchweren Uebeln erloͤ⸗ 
ſet. O wie viel Danks bin ich ibm nicht ſchuldig, 
wenn mir bey ſchlafloſen Stunden (denn diefe ges 
hoͤren ihm allein yu, als cine gebeiligte Qeit) von 
thm die Erneuerung geſchenkt wird, feiner Wohl⸗ 
thaten und Sarmbersigkeiten, wovon id) nun bald 
ein Bojdbriger Zeuge bin, Und wie grof ift nicht 
die Beſchaͤmung, wenn id) die unendliche Gedult 
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und den Abgrund feiner Barmherzigkeit beherzige, 
mit welcher er mein im Grund verdorbenes Herz 
und Gleichguͤltigkeit uͤbertragen hat. 

Ich danke uͤbrigens vielmals vor die ſchoͤnen 
Buͤcher. Die Oldendorpiſche Miſſions-Hiſtorie 
habe ich mit herzlichem Lob unſers lieben Herrn 
zweymal durchleſen; denn die Wunderkraft ſeines 
Evangelii (Gott iſt Menſch worden, und hat den 
ewigen Rath von unſerer Seligkeit mit ſeinem 
Blut am Kreuz verſiegelt, und iſt als das Lamm 
mit ſeinen Wunden zur Rechten der Majeſtaͤt ers 
hoͤhet) iſt uͤber alle Vernunft und ein Geheimniß, 
das die Engel ſelbſt nicht faſſen. Und dennoch 
macht die Kraft des demuͤthigen Geiſtes Chriſti, 
ſolches, nicht den klugen, ſondern den einfaͤltigen, 
armen, elenden, jammervollen Menſchenherzen 
armer Schwarzen, eher faßlich, als unſern uͤber⸗ 
klugen ſyſtematiſchen Vernuͤnftlern und Zaͤnklern. 
Ratio Jeſ. 57, 15. Ein elendes Herz iſt wie der 
Himmel, der Thron unſers demuͤthigen Gottes. 
Unſers lieben Herrn wahre Naͤhe iſt dieſes, ohne 
welche das elende Herz ſich nicht zu laſſen weiß. 
Das iſt nun der Unterſchied der Weltweiſen, 
Schriftgelehrten und uͤber⸗-frommen Phariſaͤer, 
welche unſers lieben Herrn Feinde bis ans Kreuz 
waren, und es auch bleiben werden bis zu ſeiner 
Wiederkunft. 
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Unfer lieber Bruder Cranz wird nun feine 
Muͤhe, , die er mit feiner Bruͤder-Hiſtorie und 
Grinlindifchen Gefdhidhte zu fo vielen Gegen und 
Stopfung der saftermduler, nuͤzlich verwendet, 
reichlich belohnt bekommen. Er war gu einem rechs 
ten Hiftorico geſchickt und ausgemacht. 
Weaenn nun das {eben Ordinarii damit vers 
einbaret wird, fo ift es etwas Ganges vor dte 
Nachwelt, fo viel fie davon begreifen Fann, Denn 
die Sebens z Befdhreibung ift mit fo vielen wichtigen 
und practifden Gottes- Wabhrheiten durchwebet, 
daß man fie wobl wird unangetaftet laffen muͤßen; 
wiewohl id) aud) glaube, daß die heutige aufge⸗ 
{larte Welt und großen Geiſter, wie fie ſich 
nennen , Ddergleichen Gegenftdnde viel gu gering 
halten, um fic) damit abzugeben. 

Das Reichelfhe Bibelwerk erfreuct mid 
ſehr, und dient mir gu vieler Erbauung. 

Auf die Ideam fidei freue ich mich, wie ein 
Kind, Gott fegne die Abſicht, befonders auch das’ 
Ciederbuch , weil man jezo alle Gottes - Wabhrs 
heit aus felbigem, wie aus Ber Bibel ausmerzen 
will. 

Unſer lieber Herr ſchuͤze unſer lieben — 
in America. 

Ich gruͤße herzlich unſere lieben Bruͤder aller⸗ 
ſeits. Gott mit euch! 
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XIX. 
Ehrenbreithein, d. 14. Febr. rz7y2 
Mein Herzallerliebfter Bruder ! 

Ich antworte etwas ſpaͤt und defto herzlicher 
auf fein mir febr liebes Schreiben. Bor die uͤber⸗ 
aus ſchoͤnen Bucher danke ich. Unfer lteber Herr 
wolle den fieben Sruder Reichel dafuͤr ſegnen. Ich 
haͤtte wohl gewuͤnſchet, die annos chronologiz 
_ facre am Rande bemer€et gu feben, wozu mic 
Liebenthals Entwurf nod) am beften gefaͤllt. * 
kann das ſchoͤne Buch nicht ſatt leſen. 


Die Amerikaniſchen Bruͤder liegen mir Tag 
und Nacht am Herzen zu den Fuͤßen unſers lieben 
Herrn. Wollen dann die Menſchen, denen er den 
Erdboden gegeben, ihm nicht ein einiges ruhiges 
Plaͤzgen fir ſeines Reiches Ausbreitung laſſen? 
wozu et in Antigoa und Nord⸗America fo ſchoͤne 
Wege bahnt; und ſcheinet es, daß das Zeugniß 
ſeiner Verdienſte, Bluts und Leiden, welches jezt 
aus Europa (wo das ücht ſo bell geleuchtet hat) 
vertrieben werden will, in andere Welttheile aus⸗ 
gebreitet werden ſolle. Erſchroͤckliche Gerichte Got⸗ 
tes uͤber unſere Zeiten. Gelobt ſey er, daß er die⸗ 
ſes Kleinod, ohne welches die Religion ein leeres 
Nichts iſt, unter unſerm lieben Bruͤder⸗Volke, 
zu erhalten, juſt zu der Zeit die Barmherzigkeit 
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Hat, wo das Reid) des jezo wuͤthenden Satans 
durch feine verrudjten Apoftel, die Lehre von dem 
Verdienſt und von der allmddhtigen Kraft des 
Blutes Jeſu Chriſti (dieſen eingigen Troſt, wore 


auf man fid) vor Gottes Angeſicht betufen darf, 


und ohne weldyen alles verlohren und fchon ges 
richtet ift. Job. 3, 18.) mitten in der Chriftens 
Heit den Menſchen aus den Herzen reißen will, 
So arg iff es dod) nod) nie gewefen, Qu Anfange 
dieſes Seculi erinnere id) mid) nod) wohl, daß 
An. 1707. det Satan feine Kunſtſtuͤcklein damit 
anfieng: Diefe Lehre feye ein verborgenes Gebeims 
nif, weldes man nidyt einem jeden fagen muͤße, 
um ifn nidt rudlos und ſicher zu machen. Der {4 
fterer! und gerade madht diefe Lehre heilige, behut⸗ 
ſame Kinder Gottes, da ſie ſich vor Gott auf die 
Kraft dieſes Blutes getroſt berufen duͤrfen, wol⸗ 
len ſie die Suͤnden nicht mehr thun, um welcher 
willen Chriſtus geſtorben iſt, weſſen Verdienſte der 
Satan ausrotten, und lieber ſehen moͤchte, daß 
die heutige Welt mit Pelagianiſchen ſchoͤnen Lar⸗ 
ven, als mit der Salbung des Blutes Yefu, dem 
Kleinod armer Sunder, vor Gott erſcheinen ſolle. 
Es ift mir kuͤrzlich cin Sud: Ich bin ein Chrift, 
Sit. und Leipzig 1775, 2 Theil vorgefommen, 
worin Diefem Unweſen herzhaft begegnet wird. 
Sauter Fruͤchte der Hoͤllen, wo die-jegige uͤberkluge 
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Weltweiſen und Theologi mit ihrer Vernuͤnfte⸗ 
ley die Geheimniſſe der Religion beſchnarchen wol⸗ 
len, (denn die ganze Religion iſt Geheimniſſe) 
welche nicht ins Gehirn, ſondern ins Hers ges 
hoͤren, welche einfaͤltig geglaubet, und nicht diſpu⸗ 
tirt und ausraiſonnirt werden muͤßen. Darum er⸗ 
fordert unſer lieber Herr das umkehren und 
werden, wie die Kinder, mit Einfalt. Behuͤt 
mid) fir Verminfteley, daß mein Hers gang eins 
faͤltig fey. Hier liegt die Urſache, daß dieienige aus 
bes heil. Geiftes Schule nicht ſeyn und diefen Fuͤh⸗ 
rer in ihren Herzen nicht fublen noc kennen, wels 
che um die ſelbſtſtaͤndige weſentliche Gotthert des 
beil. Geiftes (folglid) aud) des Waters und Soh⸗ 
nes) vor der Fauft abjuldugnen, aus allen Stels 
fen der heil. Schrift, wo des heil. Geiftes gedacht 
wird, nur qualicates accidenrales, und eine moz 
raliſche Eigenfchaft der menſchlichen Handlungen 
machen wollen. Auf dieſe Weiſe kritiſirt, morali⸗ 
ſirt und vernuͤnftelt man die Gottheit des heiligen 
Geiſtes, die Gottheit Jeſu, des Sohnes, per 
conſequens auch des Vaters hinaus aus der heil. 
Schrift, und aus der Religion. Dieſes iſt die 
Weisheit des jezigen erleuchteten Seculi, welche 
Gott gue Narrheit gemacht hat. Sie wollen kei⸗ 
ten Gott haben, der mit Handen und Fuͤßen am 
Kreuz gehangen, und ibe Pelagianiſcher Hochmuth 
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Fann ſich felbft ſeelig machen, und braucht feinen 
Erldfer noc Mittler. So wird dann Jeſus vers 
Edugnet famt dem Gater, Yor Gott foll ein ab- 
firactum metaphyficum feyn, etwan aud eine 
qualitas occulta, Sie {dftern, daß diejenigen, 
welche das Blut am Kreuz vergoffen bekennen, 
und fid) auf deffen Kraft berufen, die Religion 
allzuſinnlich madten, damit jene nur den Gott 
cin Kreuze wegbringen , da dod) diefer (Zach. 12, 
10.) in eben diefer Geftalt mit feinen Wunden 
will angebetet ſeyn, und uns den Geift der Gnaz 
den und des Gebets mit diefer Bedingung gicht, 
ifn gu feben und anzuſchauen, in welchen 
jene geſtochen haben. Diefer ſizet mit feinen 
Wunden, Augen, Obren 2c, wirklich, als das 
erwuͤrgte Lamm zur Rechten der Majetit, Gott, 
bochgelobt in Ewigkejt. Der unbegreifide Gott 
bat, aus Barmbersighert, der menſchlichen Schwach⸗ 
Heit wollen gu ftatten kommen (die fid) mit abs 
ftracten Begriffen nicht behelfen koͤnnen) und it 
unſern erften Ultodtern in menſchlicher Geftalt er⸗ 
ſchienen; iſt nachher ſelbſt als wahrer Menſch in 
die Welt gekommen, und ſo iſt unſere ganze Reli⸗ 
gion ſinnlich gemacht worden, J. Joh. 1, daß man 
‘das Wort des Lebens ſehen, hoͤren, mit Zaͤn⸗ 
den fuͤhlen koͤnnen. Er hat uns ſein heil. Wort, 
ſeine heil. Salramente gang ſinnlich und geiſtlich 
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und begreiflich gemacht. Geelig, wer fid) nicht an 
ifm drgect, fondern Gott lobet, den wir auch 
fehen werden von Angeſicht in ew ger Freud 
und fel’gem idht, Darum laffet uns lieb haben 
unfern Herrn Jeſum Chrift anverruͤckt. Amen. 
Meinen herzlichen Gruß an unfere liebe Bruͤ⸗ 
der ſaͤmtlich und an die Hebe Grau Schwefter, 


XX. | ; 
Ehrenbreitſtein, d. 19. Febr. 177 
Jeſu! dein bin id), made mich feelig! 

Unfer lieber Herr vergelte meinem herzlieben 
Bruder die Freude, welche er mit, mit feinem fies 
ben Schreiben gemacht hat. Ich empfieng es ge⸗ 
rade in der Stunde, wo ich mich niederſezte, ihm 
zu ſchreiben. Vor allem gruͤße ich herzlich meinen 
lieben Bruder und unſere horzliebe Bruͤder, ſeine 
liebſten Collegen, am Dienſte unſers lieben Herrn. 
Taͤglich ift das mein Flehen: Dein Reidy komme! 
Daß durch euch, feine treuen Diener, die Sache 
feines Reichs an allen Enden moͤge durch feiners 
kraͤftigen GnadensBeyftand, und durd) die uns 
endliche Verſoͤhnungs⸗Kraft feines Blutes moͤge 
befoͤrdert, und eine eherne Mauer gegen das ſich 
immer mehr ausbreitende Satans⸗Reich, dadurch 
entgegen geſtellet werden. Doch er hat uns heißen 
Acht geben auf die Zeichen unſerer Zeiten; er wird 

die 
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die Seinigen nach ſeiner allmaͤchtigen Weisheit 
unter dem Schatten ſeiner Fluͤgel zu decken wiſſen. 
Mein herzlieber Bruder ſiehet die Sache aus dem 
rechten Punct an. Wenn Menſchen in heiliger, 
beſter Abſicht mit aller ihrer Klugheit und Macht⸗ 
Waffen, dawieder angehen wollten, ſo wuͤrde ein 
alter Arrianiſcher Periodus, mit noch weit groͤße⸗ 
rer Wuth daraus erwachſen. Da wir aber ſchon 
wirklich ſehen, daß ihre Midianitiſche Waffen ge⸗ 
geneinander ſelbſt angehen, ſo wollen wir nur mit 
Gebet und Flehen anhalten, daß unſer allmaͤchti⸗ 
ger Herr in den Streit ausziehe. Er bleibt doch 
nun und nimmer nicht von ſeinem Volk gefchies 
den, Je hier Satan fich auf den Thron fexet, je _ 
tiefer wird er geſtuͤrzet. Er hat einen grofen Zorn, 
Henn er weif, daf er Wenig Zeit hat. Mein 
Heiland ſiehe drein ! 

Die mir mitgetheilte Nachrichten vom Yabe 
1777. haben bey mic Preiß und fob unfers eben 
Herrn erwecket. Da trift feine Verheißung ein, 
baf das Evangelium in der ganzen Welt verkuͤn⸗ 
Diget werden folle. Die Erwecfungen unter dem 
verachteten Bolf in Antigoa Sef, 49, 7. und in 
Terra Labrador ſeynd Zeugniſſe der erwigen Barm⸗ 
herzigkeit, welche ja den Teufel heftig verdriefen 
mugen: Aber fob und HerrlichFeit dem Lamme! 
Man greift mit Handen in. denen Miffionss Gee 

Paty, Archiv, VIL Theil, 3 


-~ 
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ſchichten, daß er es thut, und iſt keiner unter den 
Voͤlkern mit ihm. 

In Amerika. Ja, da ſehen wir ins Dunkle. 
Unfer lieber Here hat etwas damit vor, darum 
Halt er die Hand uͤber fein Volk unferer lieben 
Briider. Weil man ibn in Europa nicht mehr duls 
den, und ibn von feinem Thron gar abſezen will, 
(wie es ehemals aud im Orient gienge, ehe das 
Evangelium fic) zu uns wandte) wer wollte ihm 
verdenken, wenn er ſich ein ander Pldggen irgend⸗ 
wo fudjet? Die Betrachtungen uͤber die Geridte 
Gottes, bey der peregrinatione Evangelii, feynd 
allzu tief. 

Daß meine itngft uͤberſchickte der Freydens 
kerey entgegen gefeste Confeflio meinem lieben 
Bruder sur Freude gewefen, dafuͤr fey unfer tres 
ber Here gelobt, Daf fie dem Hofrath Bretſchnei⸗ 
Der mitgetheilt werde, ja allen, fo die Wahrheit 
fieb haben, moͤchte etwan ein Segen darin feyn! 
Meine liebſte Frau Schweſter, meines lieben Brus 
Ders treuc, wuͤrdige Gehuͤlfin, gripe id. Gott 
vergelte ihr taufendfiltig die Muͤhe und Sorgfalt, 
die fie an feinem begnadigten Knechte thut. 

Nun von mir nod ein paar Woͤrtgen. Ich 
hatte meinen guten Herrn um Die reine einfadye 
Herjens-Einfatt gebeten, und er hat mein Gebet 
nicht verſchmaͤhet. Ich weif nun gar nidts mehr, 
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als daß ev mid) mit feinem Blute zu feinem Cigens 
thum mit Leib und Seele erfauft bat, und ibn 
lieb haben, alles Wiſſen vbertrift, was im Him⸗ 
mel und auf Erden gewuft, gedacht, ausgegriis 
belt und ausdifputirt werden kann. Dabey laſe 
ich es auch. 

Noch eins iſt meines Herzens Wunſch, den 
weißt du, mein liebſter Heiland. 

Ich trete naͤchſtens in mein Softes Jahr, und 
habe die Kaiſerin gebeten, mich aller Geſchaͤfte zu 
entladen. Zu meiner großen Beſchaͤmung erhalte 
ich anliegendes Handſchreiben von ihr, wo ſie mei⸗ 
ne Bitte gewaͤhret. Ich bitte mir dieſes Schreiben 
wieder zuruͤck zu ſchicken, damit es nicht unter 
fremde Haͤnde und unguͤtige Ausleger komme. 
Mun bin id nod ziemlich geſund, aber id) before 
ge meiner beyden Augen ficht yu verlieren. Mein 
Gehoͤr war neulich gar fort. Mein lieber Herr hat 
es mir wieder geſchenkt, beffer als guvor. Meine 
Augen Cann er auch erhalten, Amen, 


XXI. 
d. 19. Jun, 1778. 
Herzliebſter Bruder, feine Liebe und Mitleis 
den mit meinen Mugen hat mich gum herzlichen 
Dank ermuntert, Ich ſchreibe diefes, ohne es lefers 
zu koͤnnen. Das Licht der Mugen habe ich gwar 
| 24 | 
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noch Gottlob, aber wenig kann ich unterſcheiden, 
es iſt alles ein dicker Nebel. Meines lieben Bru⸗ 
ders Brief habe ich noch mit aͤußerſter Noth durch 
ein groß Vergroͤßerungs⸗Glas in einer Stunde zu⸗ 
ſammen reimen koͤnnen. Das Uebel nimmt zu, 
und mein rechtes Auge iſt ganz hin. Das ſchwaͤ⸗ 
chere linke ift iego noch mein beſtes. Dod) wozu 
dieſes alles? Unſer lieber Herr ſey gelobt, der mir 
80. Jahre die Gnade verliehen, und nun es an⸗ 
derſt machen will. Er kanns nicht boͤſe meynen. 
Und wenn ich rufe: Jeſu, du Sohn Davids, er⸗ 
barme did) mein, fo hoͤret er gewiß. Wie er es 
denn macht, ſo iſts heilig und gerecht, und ich lo⸗ 
be ihn auch ohne leibliche Augen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Ich bin ja ohnehin nichts mehr nuz in 
der Welt, und freue mich auf meinen Heimgang, 
wo ich ganz viel hellere Augen von ihm geſchenkt 
bekomme. Und wenn ich noch Augen in dieſer 
Welt brauchen ſoll, ſo wird der, ſo das Auge ge⸗ 
macht hat, mir ſolche wohl geben koͤnnen, wie ich 
es gewiß glaube. Ich ſchicke mich nun ganz in 
meine neue Epocham vite. Mir iſt nur lieb, 
wenn ich nicht vieles mehr erfahre, und mein Ge⸗ 
hoͤr iſt auch ſchwer. Aber meine einzige Freude iſt 
nur, wenn ich von unſers lieben Herrn gnaͤdigen 
Creuz⸗Reiche unter unſerm, oder ſeinem lieben 
Bruͤder-Volk hore, wo ev fic) fo herrlich, lieb⸗ 
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reich und allmdchtig erweifet, gerade gu der Beit, 
wo alles tiber und tiber geben ſoll. Mein lieber 
Bruder wird in denen Gefdhidten des Volks Gotz 
tes feben und finden, daf fo oft unfer. ficber Herr 
einen Haupt Periodum der Verherrlichung ſeines 
Reichs vorgenommen, und madytig ausgefuͤhret 
bat, es jedesmal gefcheben ift, auf vorhergehende 
große Verdnderungen in den Reichen diefer Welt, 
welde von Gott dem Koͤnig aller Konige, und 
feiner Almacdhts- Hand herkommen; und wobey 
der Satan den Hanswurft dieſer Aeone yu maz 
chen pflegt, wie jezo auch er feine Apoſtel aus der 
Schule des Satans auf die Shronen fest, ohne 
daß die Regenten und Ronige der Erden es felbft 
mehr hindern Finnen, Gott fey gelobt, der meine 
Sage endiget. Ach wie gut und lieblid) ift es, un⸗ 
ferm allerliebften Herrn und Heilande zu dienen, 
Diefe weif er fuͤr jenen, die ihm nicht dienen, fo 
herrlich auszuzeichnen. Mun, mein lieber Bruder, 
wir wollen diefem unferm allmadtigen Gott Yee 
fum Chriftum, dem GeFreuzigten, unter feiner 
ſchoͤnen Creuz⸗Fahne treu bleiben bis in den Tod, 
fo werden wir die Crone des febens empfahen, 
weldye er verbeifien bat, denen, fo ibn Tieben. 
Amen. Man fann aud) feines naben Einfluſſes 
nicht einen Augenblicé entbehren, fonft verlieren 
wir arme Reben alfobald unjern Mabrungsfaft 
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unſerm Weinſtock. Nun wuͤnſche ich, daß mein 
lieber Bruder dieſes beſſer als ich leſen koͤnne. Un⸗ 
ſere liebe Bruͤder, die ſich meiner erinnern, gruͤße 
ich herzlich. Betet vor mich. Der wahre Gott, 
der Gekreuzigte, der der Welt ein Aergerniß iſt, 
ſegne uns, die wir ihn mit Herzen und Leben be⸗ 
kennen bis in Tod. 
So lange mir unſer lieber Herr das Augen⸗ 
Nlicht noch laͤßt, werde id) meinem lieben Bruder 
ſchreiben. 


XXII. 
Ehrenbreitſtein, d. 14. O&. 1778. 
Herzallerliebſter Bruder! 

Heute find gerade 65 Jahre verfloffen, da 

unfer lieber Vater, nachdem er uns den Segen er⸗ 
therlt hatte, den wir nod) geniefien, in feine Rus 
be gieng , wohin wir thm nun bald nachfolgen 
werden, wozu er uns Gnade geben wolle, in der 
uns von jeher beſtimmten Stunde unſern Lauf mit 
Freuden zu enden. Mein herzlieber Bruder hat 
mir eine ſo herzlich ſchoͤne Inſtruction und Reiſe⸗ 
Paß geſchickt, und die ſo herrlichen Reiſekleider 
beſchrieben, daß ich mich daruͤber nicht genug er⸗ 
freuen kann. Wenn wir nun mit jenen in dem 
Blute des Lammes hell gemachten Kleidern fir def 
ſen Thron treten, fo werden wir aud) das lied 
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Des fammes ſingen: Offend. 5, 7. Du haſt uns 
erkauft mit deinem Blut, Damit id) diefes Led 
recht lerne, fo erſcheine id) in dieſer lebendigen 
Hofnung alle Morgen ſehr fruͤhe far ſeinem Thron 
als ein elender Suͤnder; da troͤſtet er mich und 
macht alle mein ihm vorliegendes Elend ſein eigen. 
Das heißet er das Abendmahl mit mir halten. 
Alsdann habe ich die Gnade es auch mit ihm zu 
halten. Da fest er mir vor unzehlbare Gertichte 
und Nahrung feiner blutigen Berdienfte, und giebt 
ſich mir ganz und gar zu eigen. Damit werde ich 
getroͤſtet uͤber mein unausſprechliches Elend und 
Jammer meines ſchlechten Herzens, der unbegreif⸗ 
lich groß iſt. Und wenn ich mit Moſe ihm nach⸗ 
ſehe, ſo kann ich nur mit Erſtaunen rufen: Herr! 
Heer! barmherzig, gedultig. Da erfabre id 
Dann in der That, daß die Gedult des Herren mets 
nie Seeligkeit iſt. Und wird mir ſehr wohl dabey. 
Kebſter Bruder! ich weiß in ganzer Zuverſicht, 
daß derſelbe mit mir gar oft zugleich, nebſt andern 
Die ihr Elend fuͤhlen, zu den Fuͤßen des Lammes 
davon uͤberzeuget ſeynd. O wie ſchoͤn haben un⸗ 
ſere alte Apoſtoliſche Chriſten das Triſagion in al⸗ 
fen Sitaneyen und liturgien eingefuͤhret, das drey⸗ 
malige Agnus Dei, qui tollit (Syrus: der auf 
Sie Scultern nimmt und Hinweg 
“¢r gt) peccata mundi, miferere, exaudi, 
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dona nobis pacem. Dieſes iſt das Lammes Sed > 
Das wir cinftweilen hienieden firigen muͤßen, 
bis wir es beffer lernen, wie Offenb, 7, Iſt da¢ 
nidt fhin? 

Mein herslieber Bruder! Durch Gottes Barm⸗ 
herzigkeit Fann ich fein liebes Briefgen mit deutlis 
Her Schrift nod), wiewohl mit Muͤhe, lefer, 
aber ich lefe es oft und vielmals mit Sob Gottes , 
weil er mit es aus herslicher Sicbe geſchrieben bat, 
Unſere lieben Sriider von der Unitdtsz Aelteſten⸗ 
Conf. und die ſich meiner noch erinnern, gruͤße 
ich herzlich. Unſer lieber Herr ſegne ſie be⸗ 
ſchwerlichen Umſtaͤnden von unfriedfertigen Kriegs⸗ 
leuten, und gebe ſeinem lieben Bruder⸗Volke da⸗ 
fuͤr doppelt ſeinen Frieden, ſo wird der zeitliche 
Verluſt reichlich belohnet. Das iſt reine Wahrheit. 
Meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich 
euch, wie die Welt giebt. Euer Hers evs 
ſchrecke nicht. dev maͤchtige Herr, dem gege⸗ 
ben ift alle Gewatt im Himmel und auf Erden, 
Er fann ſchuͤzen und thut es aud), wenn wit ibm 
hur mit Freuden danken, wo er duBerlid) Kreuz 
uͤber uns Eommen laͤßt. 

Mun der liebe Bruder Beyer fat mir lefen 
belfen, Wer wird aber meinem fteben Bruder Au- 
gultus helfen dieſen Brief lefen? Ich verſpreche, 
wenn Jeſus, der Sohn David, mir beſſere Au⸗ 
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gen giebt, Daf id) beſſer ſchreiben will. Leſen 
kann ich es ſelbſt nicht. Unſer lieber Herr ſey mit 
unſern lieben Bruͤdern und mit der lieben Frau 


Schweſter. Betet vor mich. Ich thue ein gleiches. 


XXIII. 
d. 6. Nov. 3177. 


Seeyatleri ie Bruder! 


Go lange ich noch das licht der Augen habe, 
muß id) ihm meine Liebe verſichern und die liebſten 
Bruder ſaͤmtlich, aud) die liebe Frau Schweſter 
gruͤßen. 

Allerdings merket mein lieber Bruder wohl 
an, daß wir nun unſere Haͤupter aufheben und 
aufmerken ſollen, was unſer lieber Herr, der Riz 
nig aller Koͤnige zum Beſten ſeiner Kinder und 
Volks, aus den jezigen Truͤbſalen heraus bringen 
wolle? Denn er macht doch alles zum Guten, 

was die Menſchen verwirren. Die Geſchichte des 
Reichs Gottes und der Kirchen ſind voller Zeug⸗ 
niſſe davon. Er ſey gelobt. Er hat noch alles gut 
gemacht, und herrlich hinaus gefuͤhret, ſein Evan⸗ 
gelium beweiſet ſich maͤchtig. Nun alſo ſeye unſer 
lieber Heiland davor gelobet, und ich freue mich 
in dem Herrn, und meine Seele iſt froͤlich in mei⸗ 
nem Gott Jeſum Chriſtum dem Gekreuzigten. 
Denn er hat mich angethan mit Kleidern des Heils 
35 
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und mit dem Rock ſeiner Gerechtigkeit gekleidet, 
mich elendeſtes und aͤrmſtes Creatuͤrgen. In ſeiner 
Kreuztragung hat er mir ſelbſt verſichert, Jeſ. 40. 
Mir hat du Arbeit genacht — — Ich, Ich 
tilge Deine Miſſethat um meinetwillen und ꝛc. 

So hat dann unſer getreuer liebſter Vater die 
Welt geliebt, daß er ſeinen eingebohrnen Sohn 
Gab. Da iſt er mit ſeiner Gottheit und Menfd)- 
beit unfer ganz eigen worden, daß wir durch thn 
felig werden, und id) bin gang fein eigen worden 
mit Leib und Geele, da er mich mit fernem Blut 
zu feinem Eigenthum erfaufet und am Kreuz uns 
alle zu fic) gezogen bat; da er uns gemacht wor⸗ 
den sur Weisheit, zur Geredhtigfeit, zur Hetlts 
gung und zur Erloͤſung, mit allen feinen blutigen 
Verdienften ganz und gar eigen. Exultemus ergo. 
Darum freue id) mich in dem Herrn, Amen, Diez 
ſen großen Sdhag ann uns die Welt und Satan 
nicht nehmen. Sie Fonnen ifn am Kreuz (wie 
jezo) laͤſtern, verlaͤugnen, wie die Hunde den 
Mond anbellen: er bleibt dod) unfer guter gedulz 
tiger Gott , und wenn fie aud) den Himmel ſtuͤr⸗ 
ment wollten, fo wird er dennoch in grofer Kraft 
und Hervlidhfeit wieder Eommen mit feinen Wuns 
den. Ya Fomm Herr Jeſu! Das Lamm in dem 
Shron Gottes, fo wie es geſchlachtet ift, hat ems 
pfangen alle Ehre und Gewalt, und regicret von 
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Ewigkeit zu Ewigkeit, Und uns bleibt des Lam⸗ 
mes fied gur Greude: Du bift geſchlachtet, und 
baft uns erkauft mit deinem Blut 2c, 

liebſter Bruder, wir beyde alte Greifen bas 
ben durd) des Heil, Geiftes Gnade diefe felige Hof⸗ 
nung, daf unfer Agnus Dei, qui tollis (bins 
weg nimmt) peccata mundi, miferere noftri, 
bald in jenes Freudentied verwandelt werden wird. 
Und das: Dona nobis pacem zu feiner Vollſtaͤn⸗ 
digkeit Fommen wird, Geinen Srieden giebt 
er uns, nidjt gtebt er uns, wie die Welt gicht, 
Der Friede - Frirft ! 

Meines herglieben Bruders mir lest geſchickte 
ſchoͤne Gedanken und Wuͤnſche, uͤber meine Loo⸗ 
ſung auf kuͤnftigen 15. April leſe ich oftmals mit 
Freuden. Denn auf die Worte: Ich will den 
Herrn loben allezeit — — folget auch, ich will 
ruͤhmen den Nahmen des Herrn, daß es die Elen⸗ 
den hoͤren und ſich freuen. Dazu habe id 
in Ueberdenkung meines Laufes, (denn dieſes iſt 
jezo meine ganze Beſchaͤftigung bey den dunkeln 
Augen) tauſend und tauſendfache Urſache, beſon⸗ 
ders wegen ſeiner Barmherzigkeit, Gnade und 
Gedult, die Mofes bewunderte. Und Petrus 
fagt: Des Herrn Gedult ſeye unfere Seeligkeit, 
weil er von grofer Guͤte und Treue ift und 
bleibt, und ſich durch unfere forglofe Untreuen in 
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ſeinen treuen Wegen nicht irre machen laͤßt. Das 

laßt uns einen treuen Erzhirten unſerer Seelen 

ſeyn. Dem fey fob und Preiß in Ewigkeit. 
Vicit: Sequamur ! , 


XXIV. 
d. ro. Febr. 1779. 


Mein herglieber Bruder hat mich febr ers 
freuct mit Dem liebvollen Andenken unferer lieben 
Brider von meiner alter Bekanntſchaft; beſon⸗ 
ders erfehe id) aus dem Briefe unfers lieben Brus 
ders Nicolai von Watteville, deffen liebes-An⸗ 
denFen, und mit mir gemein habendes Augenz 
Kreuz. Es tft cin Liebes-Merkmahl, daß unfer lies 
ber Herr an uns denfet, Er kanns doch nicht bofe 
mennen, und ſeye darum gelobt, Er Fann uns 
nun bald beffere Augen geben, welche feben, was 
unfere alten Augen gu feben niemals fabig waren. 
Und mit diefen beffern Augen hoffen wir etnander 
nun bald gu feben filr dem Thron des Lammes. 
Jeſu dein bin ich, mache mich feelig, drum heißeſt 
du Yefus. Unfer fiebfter alter Bruder Jon. Paul. 
Weils bat fogar einerley Wunſch⸗Gedanken mit 
mir, welche mit mir nun feither 20 Jahren ſchla⸗ 
fen geben und wieder auffteben, nemlich den Herz 
zens⸗Wunſch, meine nod) tibrige Sage in einer 
Gemeinde unferer lieben Bruder zu beſchließen. 
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LUnfer lieber Herr, der mit mir zu befeblen Hat, 
weif felbige aud, Wein bis anhero Habe id) es 
nod) nicht fertig bringen Fonnen, Der liebe Bruz 
der pon Peiftel, welchen ich herzlich gruͤße, war 
einsmahl cin Selbftyeuge davon, Unfers lieben 
Herrn Stunde war nod) nicht fommen, Denn 
Seit, Rache und Geridht find feine Refervara 
Majeftatica. Darinn ifm vorzuſchreiben, ift allzu 
gefaͤhrlich. Er klopft wacker auf die Singer, In 
meinem {auf babe td) dieß Merkmahl, daß er auf 
der einen Seite ſtoͤßt, auf der andern aber gugleidy 
ziehet. Dieß war mir das merkwuͤrdige Puͤnktlein 
in meinen Berufs⸗Aenderungen. 

Gott unſer lieber Herr erhalte meinen herz⸗ 
lieben Bruder zu ſeinem Dienſt. Amen. So viel 
kann ich ſchreiben, aber nicht mehr leſen. 


XXV. 
| d. 11. Maj. 1779. 
Gelobt fey Jeſus Chriftus! 

Als id) mein 81. Jahr antrat, fo hatte ic 
die {dine foofung Pf. 34. Ich will den Heren lo⸗ 
ben allegeit 2c, Meine Seele fo ſich ruͤhmen des 
Herrin, daß es die Efenden hoͤren und fid) freuen, 
Meine Seele war gang voll des Ruhms fiir 
achzigjaͤhrige Bedult und Treve, und id genoß 
das grofe Privilegium aller Elenden Jef. 58, 


366 Briefwechſel 


Da dieſer Elende rief, hoͤrete es der Herr und half 
ihm ꝛc. Unter unzaͤhlbaren Wohlthaten, iſt auch 
dieſe, daß er mir das Licht meiner Augen nod) ge⸗ 
laffen bat, daß id) dieſes Brieflein nod) an mei⸗ 
nen lieben Bruder Auguftus fdpreiben Fann, und 
ihme melden die Treue und den Abgrund der ewi⸗ 
gen am Kreuz mit Blut verfiegelten Barmherzig⸗ 
Feit, die mein liebfter Herr an mir elendeften Stins 
der beweifet, Darum lobet mit mir den Herren, 
und laſſet uns miteinander feinen Nahmen 
erhoͤhen! Da ich jest ſchier nichts mehr leſen Fann, 
außer zur Noth durch ein Spannen langes Papp⸗ 
roͤhrgen, ſo lobe ich meinen Herrn, der mir mehr 
Zeit verſchaffet, in mein Herz zu gehen und ihm 
meine Verdorbenheit zu klagen, und daruͤber auch 
Nota bene getroͤſtet zu werden, wie ein Elender. 
Nur dieſes geht mir oft nahe, daß ich die loca 
Scripturee facre nicht mehr fo aufſchlagen und 
mit Bedacht gegen einander vergleichen Fanny dod) 
wird mir dieſe Freude wiederum durd) andern 
Troft erſezet, der nicht aus dem Buchſtaben, ſon⸗ 
dern aus dem Geifte herkommt, wenn id) fleifig 
lefen bore. Mun hat mir aud unfer lieber Sruz 
ber Beyer eine neue Freude verfiindiget, daß die — 
Idea fidei Fratrum angekommen ſeye. Da meine 
Augen nicht im Stande, fo will ich fie mir durdy 
‘einen frommen fefer vorlefen laffen, und unſern 
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Lichen Herrn dafiir preifen , daß ev mid) diefen 
widhtigen Zeitpunkt nod) hat erleben laſſen. Ich 
bin der getroften Zuverſicht, unfer Geber Here 
werde Darauf einen befonders majeſtaͤtiſchen Segen 
fegen , zu Befoͤrderung feines Reichs, mit wels 
chem er nunmebro die Bett heran zuͤcken laͤßt, daß 
es verherrlichet werde, gerade zu der Zeit, wo des 
Satans Reich auf ſeinen erhabenſten Gipfel ges 
ſtiegen, um deſto tiefer herab geſtuͤrzt zu werden: 
Wo es unſers Schoͤpfers Jeſu Chriſti Gottheit 
und Menſchheit verlaͤugnet, und ihn vom Throne 
ſezen will. Doch wir wollen anſtatt des Klagens 
ihm nur treu verbleiben, und ſeiner Weisheit und 
Allmacht alles heimſtellen, er wirds wohl machen. 
Er beſchert uns ja jezo den Welt⸗Frieden; ſo wird 
er uns auch ſeinen Frieden geben, den die Welt 
nicht kann geben, der hoͤher iſt denn alle Vernunft. 
Der ſeye uͤber euch meine liebſte Bruͤder und uͤber 
fein Volk, wie er es in meinem Geburtstags⸗ 
Terte vom 15, April verheißen bat, 

Alle unfere liebften Bruder vom Unitdtss 
Directorio gruͤße ich herzlich und empfeble mid 
ihrer Siebe und Andenken vor unferm Herrn. Ich 
bitte fie in denen Truͤbſalen nicht matt gu werden, — 
Treu ift der, fo fie gu feinem Dienft berufen hat, 
Der helfe euch Erdftig(t mit allmaͤchtiger Hand. 
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Die liebe Frau Schweſter gruͤße ich auch, 
und empfehle mich eurem Gebet. Mit mir nei⸗ 
get ſichs zum Ende. 


XXVI. 
d. 25. Aug. 1779. 

Der fiebe Hr. von Hohenthal *) hat mir 
die unſchaͤzbare Idem Fidei uͤberbracht. Die Ves 
kanntſchaft mit ibm war mir uͤberaus lieb, weil 
er unfern Herrn fiebt, Die Ideam habe ich mir 
nun zweymahl durd) meinen frommen Rammerz 
Diener vorlefen laffen, fo lange id) lebe; denn die 
Gottes⸗Wahrheiten, wenn fie in ibrem einfachen 
Zufammenbange bey einander fleben, haben eine 
unuͤberwindliche Ucberzeugungsftdrfe von ihrem 
innern Geifte, aus weldem fie berfliefen, und 
Diefe majeſtaͤtiſche Einfalt macht aus, was alle 
pon dem menſchlichen Gebirn one Herz zuſam⸗ 
men getragene Solianten voll fyftematifder Bes 
weife und Diſputir⸗-Argumenten, mit ibren ra- 
tionibus dubirandi & decidendi nimmermebr 3u 
erwuͤrken vermoͤgen. Nicht die Bernunft, ſondern 
das einfaͤltige Herz, welches Gott geben muß, iſt 
allein faͤhig, dieſen Geiſt der Wahrheit, und die 

einfache 


*) Chur» Saͤchſiſcher Geh. Rath und Vice-Conſiſtorial- 
Praͤſident au Dresden. 
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einfache Gottes⸗Wahrheiten gu faffen, welche 
ins feben, und nicht ins Gebirn verwandelt wer; 
den, nicht Raifonneurs, fondern einfaͤltige, des 
muͤthige Herzen von untiberwindlidher Staͤrke er; 
wachſen daraus. 


Unſer lieber Herr ſeye ewig gepreiſet, der mich 
dieſes Buͤchlein, welches ich ſo lange Jahre ge⸗ 
wuͤnſchet, noch hat erleben laſſen. Er gebe mir 
und allen deſſen Leſern die Kraft des Geiſtes, der 
in dieſen Gottes⸗Wahrheiten verborgen iſt. 


Kebſter Bruder, id) danke unſerm liebſten 
Heilande, meinem lieben Herrn und Gott, der 
mir noch ſo viel Augenlicht verleihet, daß ich die⸗ 
ſes ſchreiben, obſchon nicht mehr leſen kann. 
Sonſt habe ich nicht das mindeſte Augen⸗Weh; 
auch ſieht man keinen Fehler daran. Ich ſehe alles 
wie durch einen dicken Nebel, und kann jeman⸗ 
den auf ein paar Schritte nahe, gegen das licht, 
nidyt aber Hom kicht, im Angeſichte erkennen; aud 
nod) alle Ob jecta i in der Mabe unterfdeiden, 

So danke id nun unferm lieben Herren defto 
briinftiger, daß er mir Bo. Jahr die Augen gelies 
ben bat, da id) Die Unſchaͤzbarkeit diefer Wohithat 
erſt jezo vedyt practice erfenne, Gein Wille ſeye 
gelobt! Er wird mir bald andere Augen verleipen, 
Die in Die weite Ewigkeit hindurd ſchauen Fonz. 

Pater, Archiv, VU.Theil, Aa 
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nen, wo wir ihn ſehen von Angeſicht, in ewꝰger 
Freud und ſeligem Licht, 
Amen, Umen, Ja komm, Herr Jeſu! 


XXVII. 
Ehrenbreitſtein, d. 3. Sept. 1779⸗ 

Die Hofnung, meinen herzlieben Bruder 
hald in hieſigen Landes⸗Gegenden zu ſehen, iſt mir 
ungemein erfreulich, und um ſo troͤſtlicher, als 
ich weiß, daß unſer lieber Herr mir die Bitte nicht 
verſagen wird, in unſerer Mitte zu ſeyn, und 
unſere Herzen in ſeine Hand zu nehmen Ihm ges 
hoͤren wir doch ganz erb und eigen. Amen. 

Ich freue mich herzlich auf die Stunde, die 
er geſegnet ſeyn laſſe. Anliegendes iſt 8. Tage lie⸗ 
gen geblieben. 

Ich gruͤße alle lieben Bruͤder von der Uni⸗ 
taͤts⸗Aelteſten⸗ Conferenz. Unſer lieber Here ſegne 
ihre Arbeiten, und belohne ſie vor ſeinem Throne 
reichlich. Die liebe Frau Schweſter gruͤße ich auch 
herzlich. Unſer lieber Herr ſey gelobt fuͤr ſein Gna⸗ 
den⸗Geſchenk der herrlichen Ideæ fidei Fratrum. 
Eine der wichtigſten Erſcheinungen in unſern lez⸗ 
ten Zeiten, deren Werth unſchaͤzbar iſt. Ich laſſe 
ſie mir alltaͤglich vorleſen, vor Staats⸗Leuten, 
weltlichen oder geiſtlichen, die zu mir kommen. 
Troz ſey dem, der widerſprechen kann dem Geiſte 
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Gottes in feinem Wort. Es werden viele Herzen 
geruͤhrt, und legen das Bidhlein mit Seufzen 
nieder ,. auc) mit Shréhen, | | 

Ich preife feinen heil Namen, Da ift fein 
MBort, Feine Gylbe, die id) nicht in Beit und 
Ewigkeit fiir meines Herzens und Mundes Aus⸗ 
druck erfenne und beFenne mit fob und Preis Got; 
tes, Und dicfe Gottess Wabhrbeiten gedenke ich 
burch feine Gnaden - Wirkung fiir dem Thron des 
Sammes, fiir ſeinen Hetligen und Engeln, freus 
bight gu fingen, _ 

Wir find dein Eigenthum, du haft uns ers 
Fauft mit deinem Blute, durch deine ewige Barm⸗ 
herzigkeit, weldye du am Kreuz mit deinem Blute 
verfiegelt Haft, mit Deinem Wort: Es ift voll⸗ 
bracht! 

Lob und Preis in Ewigkeit! 


* 
Jeſu, dein bin ich / 
Mache mich ſeelig! 
Ich bin ja dein erworbnes Gut, 
Erkauft mit deinem theuren Blut; 
Drum bin id) dein mit Leib und Seel, 
Nichts hat an mic Sind, Tod und Hod, 


Ua 2 
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Ich weiß, daß du mich nicht verlaͤßſt, 
Dein? Wahrheit bleibt mir ewig veſt, 

Dein Blut fie mid) gum™Bater ſchreyt: 
Barmherzigkeit, Barmherzigkeit! 


O Jeſu Chriſt, erhoͤre mich, 
Nimm, und verbirge mid in dich? 
Schließ mich in deine Wunden ein, 
Und laß mich ganz dein eigen ſeyn. 


Saf mich nicht zieh'n am fremden Joch, 
Du kennſt meine Armuth doch. 
Behuͤt mich vor Vernuͤnfteley, 
Daß mein Herz ganz einfaͤltig ſey: 
So will ich, wahrer Menſch und Gott, 
Dich lieben, bis in meinen Tod. 


Georg. 


V 


Upocryphes Schreiben 


eines 


alten Fuͤrſten 


an 
ſeinen Sohn. 


* * 
* 


Ohne Zahl von Jahr und Tag, aber nod laͤn— 
get, denn vor die Hand voll Fabre diefes 
Saͤculum's brauchbar und empfehs 
lungswuͤrdig. 


* * 
* 


Mit Anmerkungen., 


ats Gate ieee. * x 
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E. wird wohl niemand, der folgenden Aufſaz 
ließt, in Sinn kommen, daß ſolcher ein wahres 
Fuͤrſtliches Original ſeye; zwar kenne ich 
zween noch lebende deutſche Fuͤrſten, deren Geiſt 
und Herzen die darinn aufgeſtellte Geſinnungen 
angepaßt werden koͤnnten; denen man ſogar zu⸗ 
trauen darf, einen großen Theil dieſer Berathun⸗ 
gen ihren eigenen Soͤhnen ertheilt zu haben; die 
Sache von beyden iſt aber nur thun, handeln, 
nicht, ſchreiben. 


Manche andere ihres Gleichen werden ihn 
vor das Exercitium irgend eines Prinzen⸗Hofmei⸗ 
ſters, oder gar Pedantens, halten und — belaz 
chen; manche wohl gar als eine Satyre auf den 
Fuͤrſten⸗ Stand und wenn man dieß Bild gegen 
Tebende Originale halt, fo bitten fie fo gar unz 
recht nidt, : 


Go fchreibt Fein Fuͤrſt, auch nicht dev 
gute, nicht der befte, wenigſtens nicht in Deutſch⸗ 
fand. Wer mic) durd) Gegenbereife von Thats 
ſachen eines andern tiberzeugen fann, dem wil 
id), vor's Publifum hinfniend, Abbitte thun. 
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Det Verfaffer feye aber, wer er immer wold 
le, fo zeugt die ganze Schrift von Erfabrung, 
Welt⸗ Fuͤrſten⸗ und Geſchicht⸗ Renntnis. und rei⸗ 
nem, Gott und Menſchen liebenden Herzen. 


Dank dem edlen Mann vor dieſen ausge⸗ 
ſtreuten guten Saamen, deſſen Fruͤchte ihm loh⸗ 
nen und ſeine Treue ſeegnen werden. 


Dieſer gange Aufſaz befindet ſich, wie ein 
verlohrner Diamant, unter manchem andern Heu 
und Stroh im Deutſchen Muſeum vom Jahr 
1780. II. B. S. 427. Als Urkunde und Mei⸗ 
ſterwerk verdient er aber in diefem Archiv forgs 
faltigere Bewahrung und allgemeinere Bekannt⸗ 
werdung unter der Claſſe von Deutſchen, denen 
dieſe Sammlung patriotiſcher Belehrungen und 
Wuͤnſche eigentlich gewidmet iſt. Die Noten ſol⸗ 
len nur die Antiphon zum Text ſeyn. 


Wie ſehr wuͤnſche ich, den wuͤrdigen Ver⸗ 
faſſer ſelbſt, außer ſeiner Verkleidung, gu ents 
decken? Wunder! wiirde ich aber cusrufen 
muͤßen, wann mein Unglaube beſchaͤmt und dies 
fes ſchoͤne Vermaͤchtniß wirklich ein Werk Fuͤrſt⸗ 
licher Sand und Geiſtes zu ſeyn bewahr⸗ 
heitet wuͤrde. 


/ 
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* * 
* 


Wie ich dir oft geſagt, mein Sohn, daß du 
Dich nur nicht uͤberall fuͤhren laſſen muͤßeſt! Lerne 
ſo viel, und bilde dich ſo, daß du in Regierungs⸗ 
ſachen, im Briefſchreiben, auf Reiſen, im Um⸗ 
gang mit andern Menſchen, in der Wahl deiner 
Vergnuͤgungen, deiner Buͤcher, deiner Kleider 2c, 
mit eigenen Augen ſehen kannſt. Warum ſollteſt 
bu allein den Stolz nicht haben, den jeder Sekre⸗ 
tir, den jeder Menſch hat, manches allein, gang 
ſtill, und fir fic gu machen? 


Sig nur nidt immer im Schloß, oder im 
Jagdwagen, oder in der Romodie, oder in der 
Audienzſtube, oder am Puztiſch, oder beym Spiel, 
oder in der Bibliotheck, oder im Stall. 1) Gehe 
fieber fleifig aufs Sand zu deinen Unterthanen, 
ferne das Land, die Felder, die Gewerbe und Ges 
ſchaͤfte, die Berge und Strdpme, die Waldungen 
und Wiefen und das Gefchlecht der Menſchen, 
Das durch Dic) gluͤcklich werden fot, fennen, Das 
Wa 5 
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1) Erſter Beweis, daß es Fein Fuͤrſt, wenigſtens nicht 
aus der zwoten Helfte dieſes Jahrhunderts, geſchrieben, 
ſonſt haͤtte er dazu geſezt: oder im Erercierhaus, oder 
auf Der Wadt. Parade. 
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wird dir Kebe Der Mitbrirger 2) erwerben, und 
erleichtert dir jede WAnordnung und jeden Bea 
febl. 3) | 
Bey'm uͤblen Wetter geh' ohne Pracht in 
die Haͤuſer deiner Bedienten und Beamten. Sieh 
zu, wie alles gemacht wird, woher das kommt, 
was du auch brauchſt, wie dieß und jenes entſte⸗ 
bet, frage nach allem, 4) erſchrick nicht vor det 








2) Der Unterthanen, ein Girt weiß von Feinen Mitbuͤr⸗ 
gern. 

3) Ordentlicherweiſe gehen alle Anordnungen und Befehle 
eines Fuͤrſten durch ſeine Collegia; fo wirds alſo auch 
gemeint fepn, daß der Fuͤrſt Der Kugel nur den Stoß 
und die Veranlaſſung gebe. Cabinets-Befehle und 
Anordnungen halten in den wenigſten Faͤllen die Probe 
aus und es waͤre ein Ungluͤck fuͤr Deutſchland, wenn 
jeder Fuͤrſt darinn Joſeph II. copiren wollte. 

4) Dod, lieber Mann, cum grano ſalis. Ich kenne einen 

Prinzen eines großen deutſchen Hauſes, der alle Mors 
gen in ſeinen Bar force Hundeftatl gieng und die Huns 
Be: Suppen eraminirte , ja verfudte — und Faum fete 
nen Nahmen orthographiſch ſchreiben fonnte. Ich Fenne 
einen nod lebenden Fuͤrſten, Der uͤder die greulice 
Rehnungen feines Kicenmeifters argwoͤhniſch, vers 
meintlic verFleidet , felbft auf Den Markt gienge, und 
fid nocd gewiffer Dinge Preifen erfundigte. Whe Baus 
ren und Bauren:Weiber erFannten ibn, ohne fids mere 
fen ju laſſen, forderten ihm nod einmahl fo viel, als 
jener angerednet hatte und nun war Der Spisbub in 
den Augen feines Herrn mit ein’ ein ehrlicher Mann, 
betroge ihn noch aͤrger, dann zuvor. 
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Muͤhe, erFundige did nad) den Fleinften Umftine 
ben dabey, ſeze did) neben dem Arbeiter, neben 
Handwerker und Kuͤnſtler bin, 5) als wenn du 
nicht Pring waͤreſt, und laf ibn fortmaden, 
ais wenn er allein waͤre. 


Ich wuͤnſchte, daß du das Menſchenleben 
mit allen ſeinen Verbindungen recht kennen lernen 
moͤgeſt. Das, etliche Jahre nad einem vernuͤnf⸗ 
tigen Plan fortgeſezet, muß dir nothwendig einen 
großen Vorrath von nuͤzlichen Kenntniſſen ver⸗ 
ſchaffen. Du lernſt die Menſchen nicht kennen, 
wenn ſie nur kommen, um ſich zu buͤcken vor dir. 


fies fleißig die Geſchichte; da meyn' id 
nicht, daß bu immer die alte Voͤlker⸗Geſchichte 
von Krieg und Frieden widerkaͤuen ſolleſt. Aber 
die genauere Lebens⸗Geſchichte der guten Rinige, 
nicht eben der Helden und Eroberers die Geſchich⸗ 
te der loͤblichen Regenten ' der beften und verdiens 





9 Dieß alles mit vieler Maͤßigung, font wird aus Luft 
Der Lehrbegierde Leidenſchaft und dieſem haben wir fo 
viele Koͤnigliche und Fuͤrſtliche Knopfmacher, Schloſſer, 
Schreiner, Geigenmader, Vergulder, Mahler, Labo⸗ 
ranten, Buͤchſenſchaͤfter, Drebermeiſter, Lackirer, 

RKöͤche u. d. gl. zuzuſchreiben. Bu jeder dieſer Catego⸗ 

rien koͤnnte ein Nahme aus dieſem Jahrhundert bepge⸗ 
@ fejt werden, 
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teften Menfchen, der weifen Staatsmaͤnner 2c. BF 
Das fey deine lieblings-Lektuͤre, daraus unters 
richte dich felber, da fammle die Grundſaͤze, da 
fuche die Weisheit und gute Grundſaͤze. O daß 
Did) der Geift der Edlen und Guten in diefen 
Stunden umſchweben mige! O wenn id) es eink 
vom beffern eben feben Einnte, wie du dort in 
meinem Kabinetchen, wo id) den Anfang gemacht 
habe, 7) dix Das alles, was id) wuͤnſche, daß es 
dit werth feye, gu fammeln, fizeft, und mit den 
Sierden der Menfchheit vertraut wirft, indeſſen 
daß andere rafen und der Sdhande nachlaufen, 8) 





6) Wenn jedem deutſchen Pringen eine getrene, wahre , 
perſoͤnliche Lebens/ und Regierungs⸗Geſchichte der Fars 
ſten feines Haufes vorgelegt wuͤrde und werden koͤnnte, 
ungefabr fo in dem Geift und Energie der Denkwuͤr⸗ 
Digfeiten der Brandenburgiſchen Geſchichte, das koͤnnte 
Spiegel vor ihn fepn. Wo find aber die Fuͤrſten und 
Minifers , die es GFriederih dem Grofen nachthun 
Finnten, midten, diarften ¥ 


7) Vortreflich hat fid hier der Verfaffer herausgeholfen, 
jn einem Cabinetchen der Anfang einer Bibliothed. 
D wenns ihm dod, wenn und wo er nod auf deutſcher 
Erde lebt, gefaltig wire, das Verzeichnis dieſer Bis 
bliothed von guten Fuͤrſten u. ſ. w. gu ergaͤnzen! Der 
Plaz eines Cabinetchens wird immer und uͤberall grog 
genug vor fie fepn. 

8) Go denkt, fpriht und ſchreibt Pein Fur von feines 
Gleichen; fle werden, ( aud die gute, die beRe, thun 
es und daßl fle es thun, bin id alter Gurfien » Diener 


an feinen Sohn. 381 


ach, dann will id) dem Gott, der mich ſeelig ge⸗ 
macht hat, danfen fiir dein gutes Herz. 9) 

Ich habe nicht ndthig, dir das Buch ater 
Buͤcher, die Bibel, gu empfehlen, An mein Beys 
ſpiel gewoͤhnt, 10) wirft du did), auch wenn id 
nidyt mehr bey dir bin, davon nidt los reiffen, 
Bergifi unfere Sftere Unterredungen daruͤber nicht. 
Denn, was id) dir fagte, das fagt? id fo, als 
wenn es alle meine Landskinder hoͤrten. Sieh diefe 
Bibel! Einer unferer Borfahren las fleifig drins 
nen und ic ſchwoͤre es dir bey meiner viterlichen 
Zaͤrtlichkeit, id) habe mich nic beffer, nie rubiger 





Augen» und Ohren⸗-Zeuge,) fie werden den auc wirks 
lid feiner Schande nadlaufenden Mit Firfien bemit⸗ 

leiden, entiduldigen und es febr ungerne ſehen, wenn 
Dergleichen Materien beruͤhrt werden ; aw allerwenig⸗ 
ſten wird cin Fuͤrſt feinem Gohn fagen, daß es rafende 
Jurften gebe; Die Frage: warum man fle dann nicht 
abſeze oder einfperre? liegt gu nahe Darneben’, um fols 
che felbft gu verantaffen. 


9) Warum nidt lieder: Dann will i Gott bitten , did 
vor allen Gefahren unfers Standes, vor allen verfuͤh⸗ 
renden Gepfpielen, und vor der Epidemies yon Rafen 
und Schande, gnadig zu bewahren. 

10) Da fijt der Jammer, Bak bad Bepſpiel frommer, 
gottfeeliger Biter den MRinigs » und Fuͤrſten⸗Soͤhnen 
von ibren Verfuͤhrern juft am erften laͤcherlich und ver- 
aͤchtlich gemacht wird. Man gehe in die Geſchichte von 
Ehriftian VI. in Dannemaré, vom Bet⸗Ernſt gu Gorha 
und andern. | 
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gefuͤhlt, als wenn ich Gottes Wort geleſen und 

darnach gethan habe. Daß du doch jeden Tag 
damit anfangeſt! Der iſt gewiß ein ſchlechter 
Kerl, 11) der dich davon abbringen oder daruͤber 
lachen kann. Denk an die Stunden, in welchen 
du mich weinen geſehen haſt. Was hilfts, wenn 
ich dir wuͤnſche, daß dich nie ein Kummer pla⸗ 
gen moͤchte? Er holt die beſten Menſchen ein, wir 
ſind Geſchoͤpfe der Erde, wenn wir gleich Gottes 
Statthalter 12) ſind. Verehre die Religion 13) 








11) Auch fo redt, außer der Jagd und dem Erercier-Platy 
kein Fuͤrſt, am wenigſten paßt der Ausdruck hier; ich 
kenne zween große, von ihrem Monarchen geliebte und 
geſchaͤzte, Miniſters, welche bey der Vorſchrift des Uns 
terrichts des Thron- Erben die Bibel nahmentlich aus⸗ 
ſchloſſen. Troftlofe bedaurenswuͤrdige Zweifler find fie, 
aber deßwegen Feine ſchlechte Rerls. : 

32) Jn einer Oration Fann diefer Ausdruck, al Redners 
Blume, hingehen, fonft fo wenig, als wenig der Pabſt 
Statthalter Chrifti it. Ein Diener, ein Knedht Gotres 
ift jede Obrigfeit, fol aud Hirte feines Volks und, 
nah einem Orientalifhen Unsdrud, Séugamme der 
Kirche (nicht Ausſauger) feyn, von der Statthalterey 
aber wird man das Patent vergebens ſuchen. 

23) Warum nit lieder geradezu gefagt: Werde durd die 
Gnade Gottes ein wahrer und uͤberzeugter Chriſt! wie 
find dod Gott Lob! nicht mehr Fuden oder Hepder 5 
aud hatte der liebe alte Girt nod wohl ein Woͤrtgen 
von der Seuche unferer Tage, von Sdwirmerep und 
Unglauben und yon den geſchornen und ungeſchornen 
Hof « Predigern mit bepfuͤgen koͤnnen. 
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innig und aufridtig ,-dein Beyfpiel wirkt Fluch 
oder Gegen auf das fand, 

ferne Selbft - Befchaftigung und fey nie 
muͤßig. Thaͤtigkeit ift das Cigenthum grofer Geez 
fen und fie allein bebt beffer, als Crone und Stern, 
einen Menſchen ber taufend andere empor, 
Wenn ein anderer nicht thun Fann, was du thuft, 
bann mag er fiblen, daß er weniger iff, Alle 
grofie Regenten find Tag und Nacht unermidet 
gewefen. 14) Wenn deine Gefdhafte 15) gethan 
find, dann sft Der Reft der Beit dein und o! ges 
nieß ihn dod). Es ift dein grifter Neidhthum. Da 
ftrebe nad) wabrer Weishert und griinde deine 
Rube in dir, Da lebe fiir die Ewigkeit, fir dei⸗ 
nen Berftand und fiir dein Herz. Dir, als einem 
Pringen , muff id) es insbefondere fagen: Aude 
fapere. Arbeit tft bas Vergnuͤgen der Seele und 
wird bald das alleredelfte Beduͤrfnis. Auch auf 





14) Ich Fenne auc einen Regenten, ber des Morgens ents 
weder gejagt oder ererciert, Des Nachmittags gefdlas 
fen, des Abends gefpielt und des Mats feine geheime 
Gefretairé aus dem Bett holen laffen, Der nichts wenis 
ger als grof war, fo grofe Soldaten er unter. feiner 
Garde und fo grofe Sdelmen gu Cadinetsrathen hatte; 
hinwiederum arbeiten andere wirklich grofe Fuͤrſten bep 
Tag und ruben bep Nat, laffen aud andere ehrliche 
Ceute rubig ſchlafen. 


15) Da ſteckts, was cin Giirft vor Geſchaͤſte halt, 


384 Schreiben eines Fuͤrſten 


dem Bette des Alters muͤße ſich dein Geift noch 
regen und feine innere Starke zeigen. Aber, wie 
Klein, wie ſchimpflich, wenn du jeden Baͤrenfuͤh⸗ 
ver, 16) alle Poffenretffer , Marktſchreyer und 
Taſchenſpieler nach Hof fommen laͤßſt, damit 
wieder cin langweiliger Machmittag umgebracdhb 
werde. 17) 

Soorcge uͤberall mehr fuͤr die Realitdt, als 
fiir die Celebritaͤt. 18) Unterſtuͤze nicht gleich 

afles , 





16) Geit der Theilung von Pohien wird die Sarenfabrere 
Noble fr aus diefem Reis in Deutſchland felrener; ans 
Dere Barenfabrer aber, welche Dem Herren felb& Ringe 

an die Nafe legen und fie tanzen machen, fommen um 
fo baufiger, und find gefaͤhrlicher und ſchaͤdlicher. 

17) Seitdem Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen ſelbſt Comoͤdien gu 
fpielen lernen, werden der langweiligen Nachmittage 
bep ibnen immer weniger. Sur Zeit ded alten Furies 
mus e& nod nicht Brauchs gewefen ſeyn, font wuͤrde 
er gewif cin Wort daruͤber gefagt haben. 

* Das thun die mehreſte Fuͤrſten heut zu Tage, unge⸗ 
heißen. Celebritaͤrſucht plagt fie meiſtens weniger, als 
Geldmangel; auch ſind ihre perſoͤnliche und einheimi⸗ 
ſche Beduͤrfniſſe ſo mannigfaltig, daß ſich das Unter⸗ 
ſtuͤzen fremden Ruhms von ſelbſten verbietet. Wenn 
aber der alte Fuͤrſt von geheimen Caſſen geheimer Or⸗ 
den und Convente ſchon was gehoͤrt hat, ſo war dieſe 

Warnung ein Wort, geredt au ſeiner Zeit. Vielleicht 
zielt er auch nur auf unnuͤz verſchwendetes Geld an 
Prablerepen mit alleriep Inſtituten, das an einjele 
Durch Probhaltige Thatfacden fic auszeichnende Mans 
ner weit nuͤzlicher, als auf Wind- und Projectenmahes 
oder Muͤßiggaͤnger, perwendet wuͤrde. 
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alles, was in Deutſchland ausgepofaunt wird, 
Man bringt did) oft auf cine fiederlihe Art ums 
Geld, die Kenner der wahren Beduͤrfniſſe laͤcheln 
uͤber deine falſch geleitete Gutherzigkeit, die Pa⸗ 
trioten ſeufzen und was haſt du am Ende davon? 
Daß dein Nahme etliche mahl gedruckt worden iſt. 

Kuͤrze den faden langweiligen Gang der 
Kanzleygeſchaͤfte ab, wo es thunlich iſt. Verlan⸗ 
ge ſchlechterdings, daß man dir nach dem ſimplen 
Menſchen-Verſtand in zwo Zeilen hinſchreibe, 
was ſonſt einen halben Bogen einnimmt. 19) 


— — — ñ— — — 
19) Ihro Durchlaucht halten zu Gnaden, das koͤnnen we⸗ 
Der Sie, nod Fein Kaiſer und Koͤnig, fo ſehr Fos 
feph II. und Friederich 11. diefe Simplification gu ers 
zwingen vermeint haben, Ja, man hat Memorialien 
yon der Art: 
Durdlaudtiafier Herr und Fark 
Mid hungert, friert und duͤrſt. 
Cin flumm Hingehaltener Klingenbeutel ift ader nog 
fein Gutadten und der fimple Menfchen-Derftand ift 
juft Der Etein der Weifen, der fic nur finden, aber 
nidt von Tageloͤhnern des Staats fordern gt. Cin 
deutſcher Furftendiener , frey und kuͤhn, troz einent ges 
bohrnen Schweizer, *) hat tiber die Lichterzieher der 
Kirche ein Wort gefagt , das aud hier gilt: ,, Alle une 
fere Erleucter muͤßten Nod einige Zeit und wenigſtens 
fo lange marten » bis alle Menſchen reines Sersens ges 
nug find, um reine Adpfe gu tragen.,, Gin reines 
lichtes Hery wird aud reine und gute Arbeit machen, 
und aud, wenn und-wo es fepn mus, Fury, wie einen 
Orbem in nuce, 


*) Sdloffer ig feinen EH. Schriften 17. B. S. 89. 
Patr. Archiv, VIL. Theil, Bo 
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Deine seute find keine Thiere, denen du kaften auf⸗ 
fegen darfſt nad Belieben, 20) und der befte 
Kopf wird verdreht, windſchief und endlich felbft 
sur Wuͤſte, wenn er ewig Ucten lefen und Acten 
ſchreiben foll, 21) 

Sparen mußt du freylidy, aber wenn du, 
oder Deine Gemablin, geizig bift, fo ift das an 
euch viel haͤßlicher, als der Geiz eines Privates 
manns. Es ift gut, wenn du alles in Caffen vers 
theileft. Uber, das mußſt du dir nicht einbilden, 
daß du allemahl mit jedem Fond auslangſt. Das 
geht bey keinet Privat⸗Haushaltung an, wie viel 





— — — — 
a0) In praxi halt man fle in Wien und Berlin davoe 
und behandelt, flraft und bezahlt fie aud als Thiere. 


a1) Dad ift eine harte Rede, wer Fann fle hiren? Die als 
Der Ausbund deutſcher Weisheit und Menſchen-Ver⸗ 
ſtands zuſammen geſuchte Bepſizer der beeden hoͤchſten 
Reis. Gerichte muͤßen ewig Aeten leſen und ſchreiden, 
werden ſteinalt Dabey, ſchlichten und richten nod, wenn 
ſie ſchon mit keib und Seele dem Grabe zuwanken und 
Diefe beſte Kopfe, von deren Augen- und Geiftes- Hels 
lung Wohl und Web fo vieler taufenden abhaͤngt, ſoll⸗ 
ten vom bloſen Actenleſen verdreht, windſchief, end⸗ 
lich gar hohl, wuͤſt und Leer. werden" Das ift gu arg 5 
man fieht wohl, daß Ew. Durdl. Feine Prozeſſe in Dew 
zwo grofen W. gebabr haben, Sie warden font gang 
anders geurtheilt und gefunten haben, daß Ucren-Zefen 
der Weisheit Anfang iſt; wie ein nun feelig entſchla⸗ 
fener Beyſizer mir felbft vor vier und vierzig Jahres 
befannt und angepricfen hat, 
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weniger im Grofen? Alſo muß deine Boͤrſe 22 
immer in Ordnung feyn, darinn mus immer 
Borrath ſeyn. | 

Halte fo wenig Hofkavaliere, als moͤglich. 
Sie freſſen, wie Hummeln den arbeitſamen Bie⸗ 
nen den Honig weg. Die meiſten ſind immer muͤf⸗ 
fig, machen Schulden, die dir am Ende zur Laſt 
fallen , oder deine Biirger ins Unghicé ſtuͤrzen; 
ibre ganze Kunſt beſteht darinnen, ſich durch eine 
feine Wendung aus jeder Schlinge heraus zu zie⸗ 
ben und ihr liebſtes Geſchaͤft iſt, manche Unſchuld 
zu entehren. Und ob du es merkſt oder nicht, 
jeder unter ihnen denkt alle Tage auf etwas, wos 
mit er ſich dir empfeblen oder dich angenehm unters 
alten Fann. Aber was ift binter der wichtigen 
Mine? Große Kleinigkeiten. 


Von Sudlern, die dem Land Schande ma⸗ 
den, nimm keine Gratulation und keine Dedicas 
tion an, Shik dem armen Tropfen lieber vorher 

Bh 2 


ö — sett ——— 


22) Wieder ein Zweifel, ob dieß Schreiben Fuͤrſtliches 
Original fepe? Ein Privatmann hat eine Boͤrſe, der 
Gurft hat eine Chatoulle, in Wien hieß es Cammere 
Beutel. Mus diefer Chatoulle giebt aber Fein Fuͤrſt zu 
Staats » und Landes. Bedirfniffen was her. Wenns 
feblt , muß die Cammer Rath ſchaffen und hat fie Fein 
Geld, fo mag fie’s borgen. | 
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etwas, daß er nicht Schweiß anwendet und um 
deinetwillen am Parnaß den Hals bricht. Aber 
das laß dir nicht nachſagen, daß ein wabres Gea 
nie, oder nur ein faͤhiger Kopf, auch nicht eins 
mahl ein fleißiger Mann, der nuͤzliche Kenntniſſe 
hatte und ſie verbreitete, bey dir habe hungern, 
odder auswandern muͤßen. Da verliehrſt du gleich, 
verglichen mit den Griechen, mit den Roͤmern, 
mit den Britten, mit den Franzoſen, mit den 
Schweden. Gelehrte Maͤnner ſind die Zierden 
deines Landes, aber du mußſt ſie, wie koſtbare 
Pflanzen ins Zimmer gepflanzet werden, warten 
und pflegen. 23) Sieber ein Geſpann Engliſcher 
Hengſte, lieber eine Koppel Jagdhunde, lieber ein 
halbes duzend weiße und ſchwarze Lakayen weni⸗ 
ger. 24) | | ae 


23) Da man Citronen und Pomeranjen wohlfeiler kauft, 
als man ſie ſelbſt zieht, werden der Orangerien in 
Deutſchland immer weniger und bey dem zunehmenden 
Hol zmangel verlobnt ſichs auch der Koſten nicht, um 
etlicher fremden Pflanzen willen ein Gewaͤchſshaus zu 

heizen. Da man aber nun den gluͤcklichen Anfang ge⸗ 
macht hat, auslaͤndiſche Baͤume und Stauden, ſo an 

unſer Clima gu gewoͤhnen, um in freyer Luft den Win⸗ 
ter auszuhalten, ſo wirds wohl mit den Gelehrten, die 
ohnehin immer nad freyer Luft ſchnappen, auf gleide 
Weife gehalren und die hier empfohine marme Simmer 
nur vor die Bonjourmadher aufbewahret werden. 

24) Mit diefem Fond wuͤrde man nidt meit reichen und 


einem wahren Virtuoſen wurde ſchmerzlich fallen, wenn 
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Sey vorfichtig mit den Fremden und Aus⸗ 
laͤndern. 25) Der Schein betriigt unzaͤhligemal. 
Sie erheben fic) uͤber die Eingebohrne, fagen laut, 
Daf fie berufen waren, die Oummbeit, die bis: 
ber im Sande geherrſcht habe, gu verjagen, draͤn⸗ 
gen fid) mit Rippenftdfien andern vor, mafen fic 
alle Chre afein an, und prablen oft bey dic mit 

Bb 3 








um feinetwiten ein paar arme Lakayen abgedanft wer⸗ 
Den follten. Gine ergiecbigere Quelle ware, wenn gu 
Belohnung und Ermunterung des Verdienſts ein paar 
duzend unndthige Officiers, ein paar Hundert unnuze 
Goldaten, cin paar hundert uberfiufige Garde - und 
Dragoner Pferde veducirt wuͤrden. Aber — ehe mids 
ten in mancem Land alle Gelehrte Hungers fterben 
und alle Kunſt bettein gehen, ehe ein einiger Lieber: 
Completer entbehrt werden wollte, Es verſteht ſich, 
‘Dag von Fuͤrſten, nidt von Monarchen, die Rede if. 


25) Diefe Stelle it nicht deutlich genug. Gn Wien, Bers 
lin, Dresden u. ſ. w. ift jeder, nit in diefen Stans 
ten gebohrner, obgleid Deutſcher, aud ein Fremder 
und Auslaͤnder; und fo wirds der alte Fuͤrſt dod nidt 
gemeint haben, Daf fein Sohn kuͤnftig blos mit feinen 
eigenen Odfen (wie fid einmal die Oſtfrieſiſche Lands 

finde von ihrem Herren ausgebeten haben) pfligen 
folle; Dann Fremde find eben wohl oft Das Gals gegen 
die Tragheit , Borurtheil und Eigenduͤnkel der Landes: 
Eingebohrnen. Wahrſcheinlich find die font haufiger , 
Dann jezt, an deutſchen Hoͤfen eingeniftete Fransofen 
und Italiaͤner damit gemeint; und auf Diefe Fann Bas 
Recept paffen. 


be 
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fremden Berdienften. Sie bettein beftindig und 


thun felten viele und ſchwere Gefchifte. Beſon⸗ 
ders machen fle did) miftrauifd) gegen die Sandsz 
Finder und ftofien die Biedermdnner unter den 
Eingebohrnen zuruͤck. Aber man fagt Landesvas 
ter ju dir, — denk — wem du die erſte pflicht 
ſchuldig biſt. 

Wo du irgend einen braven und geſchickten 
Mann weißſt, von Adel oder nicht, geiſtlich oder 
weltlich, Bauer oder Kuͤnſtler, in der Stadt oder 
auf dem Dorf, ſo rede zuweilen mit ihm, und 
laß ihn offentlich zu dir kommen. Du erfaͤhrſt alle⸗ 
mal etwas von ihm, was du noch nicht weißſt, 
26) ihm und ſeinen Kindern iſts Ermunterung, 
fuͤr den Stolz derer, die meynen, daß ſie allein 
zu dir kommen, iſts niederſchlagendes Pulver und 
dein Herz gewinnt dabey. Thue uͤberall Gutes, 
wo du kannſt, — das iſt das einzige Gluͤck, das 
uns bey unſrer Fuͤrſtlichen Muͤhe gegoͤnnt iſt. 

Wenn dir einer immer neue Plane vorlegt; 
(fey aufmerkſam, fo oft dir dieß Wort ins Ohr 








26) Aber aud Figen, Stadt. und Land-Maͤhrgen, Bers 
laͤumdungen re@tfdaffener Diener und ehrlicher Leute, 
wie dieſes Handwerk der Hofgdrtner S* iu W** cinis 
ge Zeit getrieben und manchen Biedermann in Bers 
brug und Unglid gebradt, bid der Bube in ſeinen 
Schelmerepen emlich ſelbſt offenbar geworden. 
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faͤllt, es hat fdyon viele Millionen Shaler geFoftet 
und gar oft vergeblidy,) alle Abende ſchwazt, wie 
dieß und jenes gu machen, gu verbeffern fene, fo 
frag erft nach, ob gerade diefer Mann feine Pflicht 
vollſtaͤndig thue? Ich habe oft das Gegentheil erz 
fabren, und baft du aud) fo einen Schwaͤzer um 
dich, fo weiß ihn gu feinem Amt zuruͤck 27) und 
beſchaͤne den Windbeutel, der gerne auf deinen 
Fluͤgeln zur Sonne empor gehoben werden wollte. 
Sof dir das nicht nachſagen, daß du den nod) 
in Ehren und Wairden fegeft, der did) betrogen 
bat; 28) daß du die fibige Koͤpfe nicht auf die 
rechte Stelle zu fegen wiffeft; 29) daß es in Deis 
nem Sande unnuͤze, ja gefaͤhrlich ſeye, ſich durch 
Genie und Wiſſenſchaften auszuzeichnen. 30) 
Bb 4 . 
a a 


27). Die mebhrefte bey Fuͤrſten ſich einſchleichende Projected 
macher find Fremde, die erſt Dienft und Brod ſuchen. 
Goldmacher, Diamantenſchmelzer u. d. g. kann ein 
Fuͤrſt immerhin gleich abweiſen, bey andern datur ter- 
tium, ihre Plane und Entwuͤrfe anzuhoͤren und anzu⸗ 
nehmen und, ohne den Verfaſſer zu nennen, von den 
Collegien erſt pruͤfen zu laſſen. 

28) Wie leer werden, wenn dieß je geſchehen follte, viele 
Fuͤrſtliche Hife werden ? 

29) Wie viel find der Girften, die dieſes verftehen ? wie 
heifien fie? | 

30) Es gicbt auc einen malum genium, einen weißen 
Teufel, geheime, verbotene Wiſſenſchaften. 
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Gorge dafiir, daß keine Lutherifche Paͤbſte, 
31) keine Fleine Tyrannen, Feine brutale Amtleu⸗ 
te, feine Baurenfdyinder im Jaͤgermeiſter⸗Kleid, 
32) keine uͤberfluͤßige Bedientenſtellen aufkom⸗ 
men. Es druͤckt alles zulezt den armen Bauren, 
der gedruͤckt genug iſt. 


Frage auch, wie die Unterthanen erleichtert 
werden koͤnnen, 33) nicht immer, wie man plus 
machen und mehr heraus ziehen kann. Es muß 
ja ein goͤttliches Vergnuͤgen ſeyn, ſchwere — 
nadgulaffen. 34) 


Buͤrde nidt fiir jeden Zuwachs an der Be⸗ 
foldung aud gleid) wieder neue faften auf. Du 
gewoͤhneſt dadurch die Leute, niedertrddtig zu 








31) Aud keine verkappte Jeſuiten, Yuden « Chriften , 
Schwaͤrmer, Volksbetruͤger u. ſ. w. 


22) Und dito in Uniform und Portd'epee, das Land mehr, 
dann alles Wild, entvoͤlkernde Subſidienkraͤmer u. d. g. 


23) Nur keine Phpſtoeraten und Compagnie. Die Frage 
moͤchte gu theuer zu ſtehen konmen. 


34) Es muß aber wahres Nachlaſſen, keine Mummerey und 
Gauckeley ſeyn, da der Kreuzer mit der einen Hand ere 

laſſen und der Bagen dagegen mit der andern heraugge- 
kuͤnſtelt wird, wovon der Bepfpiele mehrere, alé Dever 
von wirklichen Nadlafien find. 
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ſeyn. Zulezt wird deine Gnade Beſtechung. Was 
ein braver Mann bisher verdienct hat, das mug 
et nicht nod) einmal abverdicnen. Moͤchteſt du 
Hann regieren uͤber eine Schaar mißvergnuͤgter 
Bedienten? Was hilft dir das fob der Auswelt, 
wenn deine Dienerfchaft Faum das Brod hat ? 


Affective nicht Gebeimniffe, wo wirklid 
Feine find. Yd) boffe, du werdeft eine folidere 
Grife bekommen. 


| Veraͤchtlicher koͤnnteſt du nicht geſchwinder 
werden, als wenn du einem alten verdienten 
Mann um eines andern willen, der mehr Faz 
gon bat, mit Raltfinnigkeit begegneſt. 35) 


Bb 5 





35) Das gefedicht-an grofen und kleinen Hoͤfen, und an 
den kleinen am meiften, alle Tage, ohne daf cinem jug 
twas arges druͤber einfallt. Machts dod mander Sirk 
feiner eigenen Gemahlin nidt beffer. Wenn aber dieß 
verachtungswuͤrdig ift, wie veraͤchtlich mug vollends 
Der Fuͤrſt ſeyn, der einem alten trenen Diencr dag 
Brod nimmt , feine Kinder Darden, und ihn ſelbſt fim 
todt gramen [aft ? Und gleichwohl find aud dieſe Beye 
fpiele unter Dem hoͤflichen Nahmen sur Rube fesen, 
jubiliren, (mit price eleifon! > haͤufig genug. 
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Wende alles an, uͤberall die Wahrheit zu 
erfahren. Das iſt unſer Ungluͤck, lieber Prinz! 
daß das Geſchmeiß der Heuchler die Wahrheit vor 
uns verbirgt. 36) Aber es giebt noch immer 
brave Maͤnner, die dir gerne reinen Wein ein⸗ 
ſchenken, wenn du fie nur anhoͤren und ausſpuͤ⸗ 
ren magft. 37) „O wenn unſer Fuͤrſt wuͤßte, 
wie es um uns ftebt , er wiirde mit mandem 
ſcharf reden, der Gold auf'm Rock hat, aber er 
erfabrts nicht, wie man mit uns umgebt.,, Go 
fagte mir einſt ein Bauer, der mid) nicht kannte, 
und es that mir in der Geele wehe. 


Schime vid) — ja, kurz und gut, — ſchaͤ⸗ 
me did) , Sotterien in dieſem Sande angulegen , weil 
fie dir etlich tauſend Gulden jaͤhrlich emtragen 
koͤnnten. 38) Du biſt, wie ich glaube, uͤberzeugt, 








36) Der neue Fuͤrſten⸗Glaube vom blinden Gehorſam, 
das Machtwort: ihr ſollt nicht raiſonniren, verſcheucht 
die Wahrheit von den Fuͤrſten noch weit mehr, als alle 
Heuchler und Schmeichler. 

37) Am Anhoͤren iſts ſchon genug, die Fuͤrſten find ges 
woͤhnlicher Dingen in dem Fall, ſich die Muͤhe des Aus⸗ 
ſpuͤrens zu erſparen; die Wahrheit iſt fo gar fo gut, 
den kLoͤffel, der ihe zehenmal hinter die Thare geworfen 
wird , immer felbft wieder gu hohlen. 

38) Bergelt dirs Gott, lieber Mann, wer und wo du 
immer ſeyeſt, Daf aud du deine Stimme uber diefen 
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daß an dieſem Gelde Fluch haͤngt. Laß die ware 
nen, auch wohl ernſtlich ſtrafen, die das Geld in 


auswaͤrtige Lotterien ſchicken, und mach du w⸗ 


nigſtens keine Gelegenheit dazu. 

Dulde die Schuldenmacher nicht am Hofe. 
39) Das ſind die, die heimlich den Wohlſtand 
von ganzen Familien untergraben und was muß 
ein arbeitſamer und wirthſchaftlicher Mann von 
dir denken, wenn du ſolchen ſchlechten Leuten dein 
Ohr oͤfneſt? oder gar das Herz mit a thei⸗ 
si 40) 


Sirften ſchaͤndenden Lotto: Grauel erhoben haft. Viele 
Fuͤrſten haben fic (chon geſchaͤmt und da iſt Dann frey⸗ 
lid nimmer thun die befte Buße; nod beffer wars, 
wenn fle gar keine Urſache, fic zu ſchaͤmen, gehabt hat: 
ten. Diele werden fid nom ſchaͤmen, wir wollen nur 
nicht zu bloͤde feyn, es denen gerad vor die Stirne zu 
ſagen, fo dieſer wahren Volks-Verführerinn Schuz 
und Obdach verſchaffen und an dieſem Blut-Geld Ans 
theil nehmen. Die fid dann nidt ſchaͤmen, migen den 
Fluch, fo an diefem Geld hingt, zugleich mitnehmen. 


39) Wie aber nun, wenn der Fuͤrſt ſelbſt der groͤßte Schul⸗ 
denmacher im Land ift, wenn die Dienerſchaft unridtig, 
langſam und knapp bezahlt und gleichwohl verhaͤltniß⸗ 
maͤßiger Aufwand als Schuldigkeit von ihnen gefordert 
wird , wenn fie von ihren bey dem Fuͤrſten ſtehenden 
Capitalien keine Zinſen bekommen, wenn ſie wohl gar 
ihren Dienſt erkaufen und das Geld dazu borgen 
mupen. Sauter Landkuͤndige Thatfacen. 


40) Wenn ber Mann, mit dem der Furft fein Herz theilt, 
nod ſelbſt Sdulden dazu madt, dann hats vor Land 
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Wenn du ſtrafen mußſt, ſo ſpiele nicht 
und laß nicht mit dir ſpielen. Sey nicht zur 
Unzeit barmherzig. Die Strafe muß ernſtlich 
ſeyn und geſchwind auf das Vergehen folgen. 
Der Bettruͤger ſoll offentlich ſeine Schande 
tragen. 


Belohne beſonders die, die im Mittelſtand 
ihre Kinder zur Gottesfurcht und zu allem Gu⸗ 
ten erziehen. Ueberhaupt mußſt du in dieſem 
Stande deine beſten Leute ſuchen. 41) Kinder, 
nach der Sitte der großen Welt erzogen, ver—⸗ 
ſprechen einen Erbarmungswuͤrdigen Aufwachs. 


42) 





tind Leute noc keine Noth , wenn er aber den Fuͤrſten 
in Soulten hineinfuͤhrt, um ſich reid an ihm gu bets 
tein oder zu ſtehlen, Dann iſts was anders 5 da muͤßen 
freplid ben Leuten die Augen aufgeben. 


41) Ach! wir find, wenns aufs Lob von Beſt anfommt , 
alle arme Suͤnder. Wh wohnte ein in einem Land, 
two Die erfte Manner des Staats Heilige , und die nad 
ihnen, aus dem Mittelſtand, Die drgfte durchtriebenſte 
Schelmen und Diebe waren; nad diefen in der untern 
Claffe kams wieder beffer. 


42) Die erbaͤrmlichſte und Erbarmungswuͤrdigſte unter als 
leis find viele Fuͤrſten⸗Soͤhne felbft 
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Saf mid) ja ohne Prun€ begraben, Gieb 
Das Geld den Armen im fande, 43) damit fie 
noch einmal mit fiebe an mid) denfen moͤgen. 
„Es ift ein guter freundiicher Herr. , Wenn 
die Bauren fo fagen, indem fie von mir hers 
ausgehen, ifts mir eine innige Freude, Ich babe 
nicht allen belfen Ednnen, fo gerne ich wollte, 
Aber gieh ihnen lieber etliche taufend Thaler, 
als daf es verſchwendet wird an meiner Leiche. 
Ihre Thrdnen trocknen iſt mehr werth, als dev 
Kiirftens Hut, der ginnerne Sarg und die (ams 
metnen Sricher, die in der Gruft modern, 


Vergiß nur Gott, dein Gewiffen, das 
Fiinftige Geridht, deinen Bod und deinen Baz 
ter nicht.  lieber Sohn! ih bin uͤberzeugt, 
Daf du auch bey dem beften Gewiffen cinft vor 
Der Stunde nicht zittern wirft, die dir dite 
Brirde abnimmt und dich den Belohnungen der 
Elen und Guten naͤher bringt, 








43) Guter Fart, wenn deine Armen im Land font nits 
befommen , ald was an deiner Begraͤbniß erfpart wird, 
fo werden fle noc viele Gafttige bebalten , weil dad 
Bepſezen der Regenten, wo es aud nodh mit Feper: 
lichkeit geſchieht, fo Sfonomifd gubereitet wird, daß 
man nicht nod andere Darauf au Gaft bitten Fann. 
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Mein! Hatten Ew, Durchl. dod) aud) nod 
ein Wort von den Weibern, von der Juſtizpflege 
und vom Trouppen halten gefagt! Es find fo drey 
widtige und gangbare Rubrifen und vor Mot 
unferer eit fo vieler Bebhersigung werth.- 


VI. 


Bauren-Politit 


und 
Bauren-Weisheit, 
in einigen Geſpraͤchen, gehalten zwey Meilen 
iwiſchen Rhein und Mayn, 
in den Jahren 1766. und 1782, 
* | * 
* 


Aus dew Original. 


* * 

Dieſer Aufſaz iſt nicht Erfindung, die Unterredung 
iſt, ohnweit des Schlangenbads, in den be⸗ 
merkten Jahren, ihren Hauptzuͤgen nach, wirk⸗ 
lid) fo vorgefallen. Die Landcharte erklaͤrt das 
Uebrige. In dem Deutſchen Muſeum vom Jahr 
1777. ift eine unvolftindige Abſchrift davon 
abgedruckt worden, welche aber nun, nach 
bem’ Original genommen, erſtmahls bier ganz 
erſcheint. 





Erſtes Gefyra d. 


Hofmam. Was laͤutet's denn im Dorf? 
Bauer. Es iſt zur Veſper, morgen iſt Por⸗ 
tiunkulentag. 
5. Das iſt gewiß eure Schuzheilige. 
B. Ja, mein Herr. 
x. Die bat euch ſchon viel Gutes gethan. 
B. Man fagts, 
5. Und euch cin gutes Obſt⸗Jahr befchert, 
B, Hah! — 
| x Und. euch legthin vor Feuers⸗Gefahr bes 
huͤtet. 
B. Es ſind nicht mehr als drey Haͤuſer ab⸗ 
gebrannt. 
5. Und euch die Maulwuͤrfe vertrieben. 
B. Sie und unſere Schippen habens mitz 
einander gethan. | 
5. Wie mir deucht, Alter, fo fleht ihr und 
eure Patronin nicht fonderlid) gut miteinander, 
B. Sie hat mir nichts zu lied und gu leid 
gethan und id) ihr auch nichts. 
4. Ihr werdet dann dod) morgen wit zur 
Prozeßion gehen. 
B. Warum das nicht? 
Patr. Archio, VII. Theil. Ce 
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H- Ihr thuts aberge-fcheints , dod) nicht 


gerne, 

B. DoF id lieber auf meinen Acker gienge, 

babe ich unferm Pfarrer oft genug gefagt. 

S · Was fagt er denn dazu? 

B. Was er dazu ſagt? ich ſeye ein boͤſer 
Chriſt. 

> Das ſeyd ihr aud), Alter. 

B. Wann das Chriſtenthum im Muͤßiggang 
beſteht, ſo bin ich einer, dann ich gehe nicht gerne 
einen ganzen Tag muͤßig. 

4. Man muß aber doch die Heiligen ehren. 

B. Wohl, aber eins Fann beym andern ftes 
Hens wenn ich des Morgens meine Meffe gebdrt 
habe, was ift dann den Heiligen damit gedient, 
wann ich den ganzen Tag die Hinde in den Schoos 
lege, oder wenn fid) die Bauren in den Schenken 
vollſaufen und herumpruͤgeln. 

B. Bater, ihe nehmts auch gar zu genau. 

B. Nein, mein lieber Herr, rechne er ſelbſt 
nach, wir haben 46. Feyertaͤge im Jahr, wann 
ich nun die Verſaͤumnis uͤberſchlage, was man an 
dieſem Tag haͤtte verdienen koͤnnen, ſo frißt jeder 
Heilige des Jahrs ſo viel, daß hundert Bauren 
davon leben koͤnnten. 

, Be Das ſolltet ihr euren Kammer ⸗ Nathen 
ſagen, daß ſie ein paar Dujzend davon abſchaffen. 
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B. Dazu bin ich nicht beftelt, mein Herr, 
soann fie nicht felbft daran denken und lieber arme, 
als reiche, Bauren haben wollen, Fann ichs wohl 
geſchehen laſſen. 

Be Es iſt aber doch gut, daß der Bauer 
aud) einmal einen Ruhetag bat, 

B. Poffen! wir haben an unfern Sonn⸗ 
und Feft-Tdgen Rubhetage genugs dem Bauer if 
nichts geſuͤnder, als die Arbeit, wann man fic 
mide geſchaft bat, giebt fic) die Rube von ſelbſt. 
Der Muͤßiggang macht nicht nur arm, er made 
aud) liederlid), wann der Bauer nichts gu arbeis 
ten bat, denkt er ans Gaufen, ans Spielen und 
andere Dinge, die nichts taugen, 

B. Wenn er aber Fein Geld hat, fo verbictet 
ſich das Saufen von ſelbſt. 

B. Qum Saufen pat der Bauer immee 
Geld, wann er aber bernad feine Abgaben zahlen 
fol, dann feblts, entweder muß er. verſezen und 
borgen, oder der Exequirer nimmt ifm, was er 
Hat, fo lebt er kuͤmmerlich fort, wann er ftirbt, 
iſt “fein Guth verfdhuldt und feine Kinder find 
Bettler, Unfer Pfarrer mag fagen, was er will, 
Die Heiligen haben mehr Arme, als Reiche gemacht. 
: Be Dafuͤr duͤrft ibe auch weniger Abgaben 
geben, als bey den Evangeliſchen. 


Ec 2 
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B. Das ſchadet dem Herrn und hilft uns 
doch nichts; wann wir mehr arbeiteten, koͤnnten 
wir auch mehr geben. 

8. Es iſt aber erſchrecklch, was ein Bauer 
in der Nachbarſchaft geben muß, ihr gebt nicht 
die Haͤlfte ſo viel. 

B. Es wird deswegen doch kein Bauer ver⸗ 
langen, zu uns heruͤber zu ziehen, wohl aber zie⸗ 
hen alle Jahre viele aus unſerm Lande zu ihnen 
hinuͤber. 

85. Das iſt mir unbegreiflich, die si mus 
ihnen gewaltig jucken. 

B. Das wil ich euch erklaͤren, mein lieber 
Herr. Wann ein Mann bey uns arm wird, und 
ein Stuͤckchen Gut nach dem andern verkaufen 
muß, da bekuͤmmert ſich kein Menſch drum, es 
mag aus Ungluͤck, durch Krankheiten und andere 
Zufaͤlle oder aus ſeiner eigenen Schuld herkommen, 
genug, wenn der Quatember kommt, muß er zah⸗ 
len, was er ſchuldig iſt, hat ers nicht, ſo laͤßt 
man ihn davor ſorgen, wo ers herbekommt, kann 
ers nicht aufbringen, ſo wird ihm ein Stuͤck Vieh 
nach dem andern gepfaͤndt, daruͤber bleibt ſein 
Gut liegen, und in ein paar Jahren iſt er fertig, 
Da mag et hinziehen, wo er will, Qu guter Lezt 
macht ihm der Amtmann nod) eine Beche von Gee 
richtskoſten, daß ex mit leerer Dand davon muß. 
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Merket nun der Bauer, daß es mit ihm auf die 
Neige geht, ſo verkauft er lieber bey Zeiten, was 
er noch hat und zieht dahin, wo's ihm beſſer geht. 
. Der Bauer iſt dod) nie zufrieden, das 
ſehe ich an euren Reden, mein guter Alter, und 
ibe habt — — 
B. Here, ohne ihm in die Rede gu fallen; 
id) will ihm nur erft vollends fagen, wie's in der 
Nachbarfchaft geht. Der Bauer muß brav herhalz 
ten und der Reichfte bey. uns hice im Dorf giebt 
Das nicht, was dort der geringfte Mann bezahlen 
muß und der Schulz hat mir doch erft legthin vers 
ſichert, daß, wann das Jahr herum feye, Fein 
Nachbar einen Kreuzer ſchuldig bleibe, Warum ? 
mein fieber Here! erftlid) (4ft man dem Bauren 
nicht Zeit, daf ifn das Geld in.den Hofen jucken 
Fann, alle Monat muß er feine Sache entridten, 
hey uns hingegen alle Quatember, da find zwey 
Monate ſchon wieder veriurt; hernach geben die 
Amtleute und Schulzen genau auf eines jeden 
Nahrung und Haushalt acht, es darf Fein Bauer 
tiber 10, Gulden borgen, man muß bey Amt 
drum wiſſen; fiebt nun der Amtmann, daß es dev 
Mann zu ſeinem Vortheil und aus Noth braucht, 
ſo ſchießt ers ihm auf ein halb Jahr, auch wohl 
laͤnger, aus der Amts-Caſſe ſelber vor; iſt Miß—⸗ 
wachs oder Hagelſchlag, ſo darf der Bauer dem 
Ee 3 


— 
* 
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Juden nidt in die Hinde fatlen, aus der Kellerey 
wird ihm das Korn bis nach der Erndte umfonft 
vorgeſtreckt; fie haben auch keine Heilige zu Mits 
effern und arbeiten go, Tage im Jahr mebr, wie 
wir, das thut ſchon gar viel, mein lieber Herr, 
Wann der Amtmann den Bauer gu flar€ ſporteln 
will, denn gang leer gebts freylid) nicht ab, fo 
find fie wie der Gukuck hinter ibm ber bern der Res 
gierung, wenn die geringfte Klage fommt; vorm 
Jahr ift cin huͤbſcher junger Menſch zu Schalders 
Yod) blos deswegen abgefest worden, weil er zwo 
Bauren einen Gulden uͤber das Geſezte abgenom⸗ 
men hat. Der Amtmann ſieht ſelber nach den Fel⸗ 
dern, Graͤben und Zaͤunen, und ein nachlaͤßiger 
Bauer wird erſt gewarnt, und, wanns nichts 
hilft, laͤßts der Amtmann auf des Bauren Koſten 
machen, das aͤrgert ihn mehr, als wenn er noch 
ſo ſehr geſtraft wuͤrde. In jedem Dorf wird nur 
Eine Schenke erlaubt, und der Wirth darf keinem 
Bauren bey zehen Gulden Strafe mehr als Ein 
Maas Bier auf Einen Abend geben. Spielleute 
werden gar nicht gedultet, hingegen halten ſie im 
Fruͤhjahr das Freyſchießen, im Herbſt das Stops 
Pellaufen und am Mirtens Tag das Gaͤnſe⸗Ren⸗ 
nen und machen ſich mebr luftig dabey, als unfere 
Bauren, die fid) ale Sonntage voll faufer. 
Kommt der Bauer in Verfall, fo ſieht der Amt⸗ 
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mann zu: obs Durch Ungluͤck, Viehſeuche, Krank⸗ 
heit 2c. iſt, brennt ihm fein Haus ab, ſo laͤßts 
ihm die Aſſeranz wieder aufbauen, faͤllt ihm ſein 
Bieh, fo kriegt ec Nachlaß und man ſchießt ihm 
fo viel vor, um ſich wieder gu helfen, ift er aber 
ein bofer Wirth, und der Amtmann ſieht, daß 
ſich der Kerl nicht helfen mag, ſo reitet er ihn 
auch ſo zuſammen, daß er ſich entweder beſſern, 
oder ſeine Sach allmaͤhlig verkaufen und wieder 
als Knecht dienen muß. 

g.Vater, ich verwundere mich uͤber euren 
guten Verſtand, bey meiner Treu, das ſolltet ihr 
curren RammersRathen ſagen, die wuͤrden euch 
vielen Dank davor wiſſen. | 

B. Dan€! mit dem Teufel wuͤrden fie mir’s 

danken, das find Leute, die haben ihren Verſtand 
nur in der Hand, ſo weit dieſe reicht, ſo weit 
geht auch ihre Einſicht. | 
3, Go folltet. ihrs den Geheimen Rather 
fagen. J 
B. Die bilden ſich cin, die Kammer-Rathe 
ſeyen die gefcheideften Leute in Der ganzen Chriſten⸗ 
heit. | 
8. So folltets ihr eurem Fuͤrſten ſagen. 
B. Ha! was verſtehen die großen Herren 
von ihren Land und Leuten? 
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%. Das glaubt ihr nur nicht, mein fieber 
Alter, euer Fuͤrſt ift gewiF ein, Herr, der’s gerne 
fiebt, wenn man ibm gute Anſchlaͤge giebt, 

B. Mein lieber Herr, das ift ate ganz gut, 
antworte er mir nur erft auf eine Stage, Wann 
id) nun aud) vor meinen Herrn kaͤme, wann er 
mid) ganz gedultig anbérte, wann er mir fogar 
glaubte, daß alles wahr feye, was idy ibm fage, 
wird ers dann deswegen dndern? Werden nicht 
feine Geheime Rathe fagen: id) feye ein Narr, 
und die Rammer -Rathe: id) fey ein Schelm: 
wann er dann doch glaubte, daß ich recht habe, 
wird er dann 25. Beamte, die nichts nuz ſind, 
deswegen gleich abſchaffen; und wenn ers auch 
thaͤte, wo ſoll er gleich 25. andere herbekommen, 
die beſſer ſind, und es nicht eben ſo machen. Un⸗ 
ſer Amtmann ſeeliger war ein braver Mann, doch 
haben die Bauren immer uͤber ihn geklagt, wie 
oft hab ichs geſagt: Ihr werdet ihn noch mit 
Naͤgeln aus der Erde herauskrazen wollen, und 
ſo iſts auch geſchehen. Der jezige Amtmann iſt 
ein dummer, hochmuͤthiger Kerl, vor dem man den 
Huth nicht tief genug abziehen kann , und er 
ſcharrt, wo er Fann; id muß ihm aber aud 
nadfagen: er thut dod) was fiir fein Geld und 
wer ihn nue erft gewonnen bat, dem laͤuft er durch 
Waſſer und Feuer. Im lezten Krieg hat er Tag 
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und Macht vors Amt geritten und gelaufen, und 
um einen grofen Shaler DOidten hatte er fic) von 
Den Franzoſen den Buckel voll ſchlagen laſſen, 
Fommt ein Gefcheiderer nach ibm, der fchert uns — 
nod drger und thut Dod) nicht vor uns, was der 
jejige thut. 

B. Fhe feyd ein feltfamer Mann, erft klagt 
ihr Jammer und Noth, ſchimpft und ſchmaͤlt auf 
eure Beamten und auf die ganze Welt und da id) 
euch fage, wie ihrs angreifen koͤnnt, daf es beffer 
gebe, fo wendt ihrs um und lobt die wieder, auf 
Die ihr erft losgezogen habt. 

B. Ich zweifle, mein Herr, ob unſer Amt: 
mann das fiir ein Lob aufnehmen wird, was id 
gon ihm gefagt, und es Fann deswegen dod) bees 
des wahr feyn, was id) gelobt und getadelt habe, 
es kommt nur darauf an, wie mans nimmt, 

4. So, Alter, feyd ibr fo einer, ders rechts 
und links herum drehen Fann? Yd habe nicht ges 
glaubt, daß ihr euch aud) auf das Advokaten⸗ 
Handwerk verfteht. 

B. Nein, gewiß, Herr, davon verſtehe id) 
wohl nichts, ifts aber nicht wabr, daf eine Sache 
zugleich gut und aud) ſchlecht ſeyn Fann. Bier 
Gtund von uns baut man Wein, wo die Ohm 
vor 10, Gulden verEauft wird, es ift dod) Wein, 
und auf —- Dohm⸗Probſts Gut wird fie von 
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der Relter weg nicht unter 40. Gulden tweageger 
ben, nun wird er gerne glauben, mein lieber Herr, 
wann unfere Nachbarn ihren Wein fo hod ans 
bringen koͤnnten, daß er aud) fo viel gelte, fo 
wuͤrden fie fid) wohl nicht fang darauf befinnen, 

5. Da habt ihr aud) recht, Alter, was 
wollt ibr denn aber mit dem Gleichnis fagen ? 

B. Was id) damit fagen wil, ey! Das 
will ich fagen, mein Herr, daß, wie jedes Ge⸗ 
wads feine eigene Art hat, fo babens auch die . 
Menſchen. Das Haus, was der Herr dort liegen 
fiebt, gebort einem Herrn von Bibo, auf der An⸗ 
Hobe dabey hat er einen Weinberg angelegt und die 
Reben von Ruͤdesheim fommen laffen, feit etli⸗ 
chen Jahren zieht er einen Wein, der freylid fein 
Ruͤdesheimer ift, es haben ſich aber ſchon die 
froͤmmſte Domberrn dran verſehen und einen tidy 
tigen Rauſch dran getrunfens die Ohm ift ibm 
im lezten Herbft vor 26, Gulden gefchazt worden, 
und der Bauren ihrer, fo gleich daneben waͤchst, 
gilt nod) immer nur gehen Gulden, 

4. Denkt aber an, das wiirden theure Res 
ben, want fle die Bauren aus dem Rhingau hoz 
fen muͤßten. 

B. Denkt aber an, mein lieber Herr, das 
wird aud bernady ein theurer Wein, der von 
diefen Reben waͤchst. So wie ir, muß mar 
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gu laffen, und juft fo redert unfere Rammer-Rathe 
und HofRathe und Gott weiß, wie die Rathe 
alle heißen. 

4. Bildt ihr euch denn aber cin, Vater, 
Daf es damit gethan iff, nur auswarts her Ges 
waͤchſe fommen gu laſſen, fo wollte id) eudy wohl 
einen guten Rath geben, daß ibe euch Caffee-Baus 
me fommen laft und fie ftatt der Pflaumen⸗Baͤu⸗ 
me auf euren Acker ſezt, ihr folltet bald cin rei⸗ 
cher Mann dabery werden, 

B. Herr, id) habe nicht gefagt, daß ſich 
die Bauren Weinſtoͤcke aus Ungarn kommen laſ— 
ſen ſollen; ich weiß wohl, jede Gegend hat ihre 
Art; wir werden keine Heeringe im Rhein fan⸗ 
gen, wann wir auch ein ganzes Schiff voll leben⸗ 
dig hinein werfen ließen. Ich ſage nur ſo viel, 
wo man ſchlechte Sezlinge ſezt, wenn man eine 
gute Art haben kann, ſo bekommt man ſchlechten 
Wein, und der Acker, der ſchlecht geduͤngt wird, 
traͤgt weniger, als ein anderer, wenn auch Grund 
und Boden noch ſo gut waͤre. Nun, mein lieber 
Herr, iſt es mit dem Menſchen nicht eben ſo? 
Der Bauer iſt uͤberall Bauer, warum ſind aber 
die Bauren in dem einen Land ſo dumm, wie das 
Vieh, und in dem andern ſo geſcheid, daß man 
alles mit ihm anfangen kann. Ein Menſch iſt doch 
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wie der andere , und was man aus dem einer 
machen Fann, follte man, denfe id), aus dem 
andern aud) maden koͤnnen. Ich freue mid) ims 
mer, wenn id) als einmal nuͤber ins Herren⸗Laͤnd⸗ 
chen gehe, ein Junge, der kaum 14. Jahr alt ift, 
Fann ſchon lefen, fdyreiben und rechnen, er vers 
fieht feinen Almanach, und es find Dauren, die 
beym Schulzen die Zeitung lefen, und troz unz 
ferm Amtmann von grofen Herren reden koͤnnen; 
mein Gevatter Steffen bat ein Such, das er den 
Hausvater nennt, da fteht alles inne von der ganz 
gen Welt, von Sden und Pflanzen, von aller 
Shieren, und derRerl ift fo geſcheid dadurch wors 
ben, daß er einem Kammer⸗Rath aufzurathen 
geben koͤnnte. Wann er in die Stadt geht, fo 
giebt ihm fein Wirth von den neuen Brichern , die 
berausfommen , er hat vorm Sabr eins mitges 
bradt, vom Wiefenbau, und der alte Schelm 
svar fo ſchlau, daß alle feine trockene Wieſen jest 
fo Foftbar ſtehen, als die fchinfte in der ganzen 
Terminey. Die Maddgen fogar finnen lefen und 
ſchreiben, wie die Jungens und, mein licber Herr, 
id) muß ihms nur gefteben, der Fuͤrwiz bat mid 
einmal in ihre Kirche getrieben, da bat der Pfar⸗ 
ter juft die Kinder aus Gottes Wort gefragt, 
Herr, es gieng ibnen vom Maul weg, wie’s eis 
lige Donnerwetter, die Fleinften Sungens haben 
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ibm geantwortet, daß mir die Augen tibergegans 
gen; id) war ein alter Rerl und wußt's nod) nicht, 
Eein Pfarrer von der Rangel hatte es beffer machen 
koͤnnen. Unfere Bauren wiffen aber von nidts, 
als von Odfen und Sdweinen, im ganzen Dorf 
iſt nur einer, der ein Bisgen ſchreiben Fann; dev 
Schulmeiſter it cin Ochs und ein Soffer, die 
Rinder wachſen auf wie die jungen Heyden und 
wiſſen nidjts von Gott und ihrem Erldfer, wenn 
fie etliche Heilige gu nennen wiffen und ein paar 
Gebete auswentig fonnen, die fie felbft nicht vere 
ſtehen, fo werden fie gefirmelt, um die arme Seele 
bekuͤmmert fic) fein Menſch. Rein Bauer weiß 
mehr vom Feldbau, als was ev yon feinem Bater 
gehoͤrt bat, — — 


* 


Zweytes Geſpr'aäcch. 


Aofmann. Schoͤnen guten Abend, Here 
Amtmann, 

Amtmam. Unterthaͤniger Diener, Ihr 
Gnaden. 

8. Da babe id eine recht vergnuͤgte Stun: 
De mit dem alten Mann dabier, der Here Amt: 
mann hat gefcheide Bauren, - 

A. Ew, Gnaden find juft an den ſchlimm⸗ 
ften — 
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Bauer. Wenn keine ſchlimme Bauren was 
ren, wovon wollten denn die Amtleute reich 
werden? 

A. Sehen Sie, gnaͤdiger Herr, bag id) 
Recht habe, was id) gefagt habe, 

x. Alter, iby muͤßt den RefpeFt gegen euren 
Herrn Amtmann in Acht nebmen, 

A. Da wiffen die Schelmen-Bauren bier 
als nicht viel Davon, dev Yorige Amtmann hat fie 
verwoͤhnt, id) will fie aber {oa zuſammen arg 
Seiten, 

B. Da feblts nicht an, gebictender Herr 
Amtmann, das Seder wird bald gar feyn, 
A. Bey euch nod) nidt, Balentin, idy 
werde aber ſchon mit euch fertig werden, ihr babt 
eine ziemliche Rreide bey mir gufammen, Warum 
fend ibe geftern nicht ——— da ich euch vor 
Amt fordern laſſen? 

B. Weil ich geglaubt babe, bap es — 
nothwendiges ſeye. 

A. Da fehen Sie, guddiger Herr, den ims 
yertinenten Flegel. 

H+ Da habt ihe aber nicht recht gethan, Al⸗ 
tet, daß ihr nicht gkkommen feyd, da euch ever 
Here Amtmann hat rufen laffen, 

BH. Herr, ich will ibm fagen, was mit dem 
Rufen ift, Ich lebe mit jedermann im Dorf in 


und Banren- Weisheit. 415 


Rube und Friede, gehe meiner Arbeit nach, zahle 
meine Steuren, wie ſichs gebort, und vermeide 
alle Gelegenbeit, wo id) Verdruf und Unwillen 
mit jemand bekommen koͤnnte, weil id) nun den 
Herrn Umtmann nidt ſchmiere und er mid) fonft 
nicht plagen fann, fo laͤßt er mic) alle Fingersz 
fang vores Amt fordern, eine Stunde habe id) hin⸗ 
zugehen, komm id), fo [aft er mid 3. 4, Stun⸗ 
den warten, und dann finds Lumpereyen, Die ex 
von mir wiffer will, Die ihm jeder anderer Bauer 
hatte fagen koͤnnen, deren er immer genug vor Ame 
hat; wenn er mid) dann manchmal einen halben 
Tag warten laſſen, ſchickt er mich wieder fort und 
laͤßt mir ſagen, daß er dießmal keine Zeit habe, 
ſo geht der Tag rum und ich muß mein Hauswe⸗ 
ſen druͤber verſaͤumen; das heißt die Leute gez 
ſchoren. 

A. Gnaͤdiger Here, Sie werden mir mehr 
glauben, als dem Bauren, er hat meinen Herrn 
um den Jurum ſtolum bringen wollen. 


8. Herr Amtmann, es heißt Jura ftole. 

A. Wie For Gnaden befehlen, er hat mez 
nen Herrn um den Jurem ftolem bringen wollen, 
das Eann ic) von Amtswegen nicht leiden, 

B. Salv honor, Here Amtmann, fein Wort 
in Ehren gehalten gehalten, id) habe — 
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A. Daß ibrs wift, Sauer, id bin Fein 
Salv honor, das mogt ifr felbft ſeyn, ich bin 
ever Amtmann und danks euch der Henker. 

4. Erhizen Sie fic) nur nicht, Here Amt⸗ 
mann, der alte Mann hats fo ubel nicht gemeynt, 
et fcheint ein verftindiger ehrlicher Mann gu feyn, 

A. Ach, wenn Ihr Gnaden whften, was 
unfer eins mit den verdammten Bauren gu thurt 
bat, um fie in Ordnung yu bringen, man wird 
feiries Sebens nicht froh, bey feinem Diente, 
B. Here Amtmann, ev hat fid) doch nicht 
gu beFlagen, unfer Amtmann feeliger, Gott trot 
ibn, bat 25. Jahr bey uns geftanden, und nidt 
fo viel hinterlaſſen, als er in funf Jahren ſchon 
zuſammen gefpart bat. 

A. Wer hat euch das gefagt? das follt ibe 

mir beweiſen. 

B. Das will ich auch thun, Herr — 

A. Das ſollt ihr auch thun. 

B. Ja, Here Amtmann, aber vor ihm 
nicht, das ganze Amt ſoll mit mir auf die Regies 
rung geben und jeder beſchwoͤren, wie viel Hriner, 
Ginfe, Enten, Eyer, Butter, Kife, Garn, 
finnen, Hammel und Obft er dies Jahr ſchon von 
uns befommen bat, 

A. Was einer aus freyem Willen thut, 
das thut er gern, 
B. Was 
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B. Was jeder ſchon an Sporteln hat zah⸗ 
len mugen, 
A.. Das find meine Gebuͤhren. 
B. Wie er die Bauren ftraft und hernad 
durch den Sud levi um die Strafe handeln laͤßt. 
A. Was Jud? was wift ihr vom Levi? 
B. Ich weif wohl nod) mehr, gebietendet 
Here Umtmann, alles will id) ihm beweifen, 

(QW, Das ift cin ver s+ +Rerl, da (eben Sie, 
gnddiger Herr, mit was vor Bauren man gu thun 
bat, 

He Hete Amtmann, id) wollte dod lieber 
gut Freund, als Feind mit dem alten Mann ſeyn. 

A. Gnaͤdiger Here, ich) babe fo manchmal 
meinen Spaf mit ibm, deswegen find wir dod 
gute Freunde; nicht wahr, Valentin! 

B. Ya, gebietender Herr Amtmann. 

A. Ich empfeble mid Ew, Gnaden unter⸗ 
thaͤnig; lebt wohl, Alter. 

B. Adis, Herr Amtmann. 

He Alter! Alter! Yor ſeyd ein ſchlimmer 
Mann. a 

B. Hat et geſehen, Here, wie dem Sehels 
men das Gewiſſen gefchlagen bat, Er wirds mir 
wohl wieder wett gu machen ſuchen, Fann mit 
aber dod) nicht beykommen, mus midy noch fuͤrch⸗ 
tett, ober drauf, 

Patr. Archiv, VI Chel, Be 


418 Bauren - Politié 
* 


Drittes Gefpragd 
mit einem andern Bauer, nahe bey i sie as 
bad, im Jahr 1782. 


Hofmann, Gruͤß euch Gott, Vater, ibe 
febt mir ja heut fo vergnuͤgt aus, habt gewiß eis 
nen guten Tag gehabt, 

Bauer. Weiter nicht gut und aud) nidt 
ſchlimm, id) freue mid) nur, daß id) meinen 
Sohn wieder bey mir habe, 

4. So ift der huͤbſche junge Burſch da euer 
Sohn? 

B. Ja, Herr, es iſt mein zweyter, der erſte 
iſt bey Minden vorm Feind geblieben. 

5. So, habt ihr ſchon fo große Soͤhne ge⸗ 
habt, die dienen konnten. 

B. Mußten wohl, iſt mirs aud) nicht bef: 
ſer gegangen, im 14ten Jahr mußte ich fort, war 
fo eben confirmirt, konnte kaum die Flinte tra⸗ 
gen, da hieß es: Marſch Stoffel! Halt dich 
wohl, ſagte mein Vatter, und komm als ein bra⸗ 
yer Kerl wieder. Den ganzen Krieg in den Vier⸗ 
sigern, Herr, bab ich ausgehalten, war uͤberall 
mit dabey, wo's was gu hauen und gu fteden gab 
und hab mein gut Sheil auch weggefriegt. Sieht 
Der Herr hier nod die Schmarren, wie mich die 
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Panbduren sugedecét haben und da den Stumpen 
am Singer, das war in Slandern, es ift aber 
alles verſchmerzt und um vieles wilrde mir jest 
ber Fezen am Backen nicht feil feyn, nun fehens 
doch alle Seute, daß id) mit vorne dran gewefen, 

z}- Ja, mein guter Stoffel, das iſt alle gut, 
daß es fo gefommen ift, wie aber nun, wann der 
Hieb, der nur den Backen geftreift, durd die 
Hirnſchaale .gegangen ware ? 

B. J nu, Herr, hin iff bin, fo wir ich 
davon und wiirde freylich jest nicht auf der Bank! 
ſizen, mit Ihm gu reden, Iſts dod) andern auch 
nicht beffer gegangen, die vor ihr Vaterland ges 
ftorben find, | 

%- Uh! das ft was anders , vors Vaters 
land muf ein ebrficher Kerl Blut und Leben laffen, 
Ihr fagtet mir aber ja, daß ihr den Stumpen in 
Flandern geholt habt, das ift ja nicht ener Bas 
terland. | : 
B. Was ſchert mid) das, wo ichs gekriegt 
babe, wo mid) mein Here. hinſchickt, da muß id 
mein Seben vor ibn laffen, davor bin id) meines 
Herrn fein Unterthan. 

.. Das wird euch wohl euer Pfarrer fo ges 
lehrt haben, 
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B. Der Pfarrer! nun ja, er fagte als: Die 
Seele Gott und den Leib dem Koͤnig; er war ein 
Brandenburger und war durchgegangen, weil er 
ein großer Kerl war, fein Vater war cin reicher 
Bierbrauer und hatte den Sohn ſtudieren laffen, 
Der alte Konig wollte ihn unter die Potsdammer 
ſtecken, da gieng et auf und Davon und ward um 
Gottes willen Pfarrer bey uns, bis der Konig 
todt war, da gieng et wieder in fein Land. Ich 
war aber nod) ein kleiner Junge, da er das einmal 
in der Predigt ſagte und fieht der Herr, ohngeach— 
tet ic) nur nod cin Buͤrſchgen war, dachte id 
dod dabey: H** wann das wahr iff, warum 
biſt du dann nicht geblieben, wo du warſt und zu 
uns hergelaufen; denn das ganze Dorf wußte, 
daß er aus Furcht Pfarrer geworden. Aber mein 
alter Vater, — ev iſt als Land⸗Maliz⸗Leutenant 
geſtorben, der konnts meinen Bruͤdern und mir 
beſſer erklaͤren. 

5. So war ener Vater auch im Krieg. 

B. Ey nu! was dann? Herr, meint er 
dann, daß mein Vater ein Hurenkind geweſen 
ſeye. Mein Großvatter hat unter den Schweden 
gedient und hat ſich brav Geld in Sachſen ge⸗ 
tact; drey Soͤhne blieben ihm vorm Feind, da 
hatte er dann nur noch den einen, meinen Vatter, 
den ſchickte er da heraus und ließ ihn ein Bauren⸗ 
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Gut kaufen, und mein Vatter mußte es in Pacht 
geben auf 10. Jahre und wieder kommen, da 
ſagte mein Großvater: Erſt ſollſt du noch dienen 
und dich was verſuchen in der Welt und dann 
will ich dir ein Weib und das Gut dazu geben, 
und wann ich nicht mehr fort kann, dann will 
ich mich zu euch ſezen und ihr ſollt mir die Lebſucht 
geben. Das geſchahe dann auch, der Alte konnts 
aber nicht laſſen, wo er eine Flinte knallen hoͤrte, 
mußte er dabey ſeyn, da ſah ihn der alte Fuͤrſt, 
Gott troͤſte ihn! bey einem Treibjagen mit ſeinem 
ſchneeweiſen Haar und den Arm in der Schlinge, 
und mußte ihm von den Schweden erzehlen und 
machte ihn zum Land⸗Maliz⸗Leutenant. Sieht der 
Herr, das war mein Großvater und von dem 
ſtammen wir her. | 

. Ihr iret euch, guter Alter, ihe fagtet 
mir ja, euer Vater ſeye feutenant gewefen, 

B. Das war er auch, wie mein Großvater 
erft todt und mein Vater aud ſchon ein alter 
Mann war. Begreifts der Here dann nidt, daß 
der Sohn eben das werden Fann, was fein Baz 
ter geweſen. — | 

3. Wie kommts dann aber, mein lieber 
Stoffel, daß ihrs nicht aud) worden feyd? 

B. Here, heut zu Tag ifts nichts mehr mit 

Der Land⸗Miliz, ich hab unter lauter Feld - Regis 
Dd 3 
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mentern gedient und mag mich von den Roz⸗Na⸗ 
ſen unter der Land⸗Maliz nicht auslachen laſſen; 
ich bin nun ein Bauer und will auch als ein 
Bauer leben und ſterben. Herr, man kriegt alles 
in der Welt ſatt und ich ſagt' meinen Jungens 
immer: Halt euch wohl und wann eure Zeit um 
iſt, ſo ſchert euch wieder heim und macht andern 
Plaz, daß ſie auch was verſuchen. 

x. Alter! Alter! ihe knuͤpft euer Werk gut 
gufammen, ihr wollt vors Vatterland fterben, 
aber ihr haltet Lebenbleiben Dod) vor beffer und ſo 
denke id) aud. 

B. Herr, das madt, daß er Fein Soldat ges 
weſen iſt. 

5 Konnte id) dann, da in meinem Batters 
land nie Rrieg gewefen ift. 

B. Gnaͤdiger Herr, nidts vor ungut, das 
ift cin lauſiges Batterland, wo immer nur Friede 
ift. | 
8. Ulter, ihe iert euch ſehr, ift doch in eu⸗ 
rem Sand aud) in 50, Jahren Fein Rrieg gewefen, 
aber euer Herr hat euch an andere verfauft und 
euch Narren weiß gemadt, daß es um des Bats 
terlands willen gefchebe. 

B. Here! das muß ich, mit Verlaub, bef 
fer wiffen, denn ich bin dabey gewefen, wie wir 
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ausmarſchirt find und wie’s uns da erklaͤrt wor⸗ 
den iſt, und mein Herr hat uns niemals belogen. 
Hat er Geld vor uns gekriegt, ſo iſt das Geld ſein 
und davor ſind wir ſeine Bauren, mit denen er 
machen kann, was er will nnd wer meinen Herr 
angreift, Dem — — 


4. Mu, werdet nur nicht boͤſe, Stoffel, 
es iſt ſo ſchlimm nicht gemeint; ich dachte nur ſo, 
waruin denn jezt euer Sohn aud) ſchon Soldat 
ſeyn muß, da wir ja ringsherum Friede haben. 

B. Herr, das kann uͤber Nacht kommen, 
unſer Herr weiß wohl, wozu das Stroh gut iſt 
und dann iſts ja immer gut, wann alles ſchon bey 
der Hand iſt. 

5. Sh meynte nur, Alter, da waͤrs ja noch 
immer Zeit, wanns losbricht und indeſſen koͤnnte 
euch euer Sohn doch bey eurem Feldbau gute 
Dienſte thun. 


B. Umgekehrt, gnaͤdiger Herr, das giebt 
erſt die rechte Bauren, die in der Jugend gedient 
haben und was rechts herum gehudelt worden. 
Herr, ſo wie er mich da ſieht, der Mann waͤr 
ich nimmermehr worden, und mein Gut auch 
nicht, wann ich nicht rechts und linksrum gewor⸗ 
fen worden waͤre. Da war ich im erſten Krieg 
in Bayern und lag bey einem reichen Brauer in 
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Quartier, und lernte von ibm den Hopfenbau 
kennen und wie viel dabey zu gewinnen ſeye. Nun 
ſieht der Herr dort den Huͤgel und was ſteht da? 
nichts als Hopfen und ich war der erſte, ſo ihn 
hier gebauet hat. Das iſt eins, und dann war ich 
in Flandern, wo ich den Stumpen geholt habe, 
da lernte ich den Klee und die Viehzucht kennen, 
da dachte ich mir gleich, wann dich der liebe Gott 
einmal wieder zu Haus und zu Hofe bringt, da 
ſolls Klee geben, als wanns vom Himmel gereg⸗ 
net hatte, nun geh der Here da in meinen Stag 


und (dau in meine Krippen und ſeh mein Biel 


. 


an, He! gnddiger Here! wo Hatt ich das alles 
Her, wann id) nicht Soldat gewefen wire. Der 
Gauer Cann nicht ftudieren , wie the gnddige Hers 
ren, ev Fann aud) nicht auf Retfen gehen, wann 
et aber fort muff, das lernt ibn wohl die Beine 
aufheben, und wann er Augen im Ropf at und 
nidt von Mutterleib her ein Ods ift, fo muß er 
ja wohl Sader ſehen, die er mein Sage yu Haus 
nicht gelernt haben wtirde, 

Hh Nu, nu, Stoffel, da have ibe wohl 
recht, id) meinte nur, weil jezt Fetn Rrieg ift, 
ob ihr euren Sohn gu Haus nicht nod) beffer bats 


tet gebrauchen finnen ? 


5. Gebrauchen koͤnnte ich ihn freylich, ein 
Bauer hat immer zu thun aber, mein lieber Herr, 
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was Haͤnnsgen nidt fernt, lernt Hanns nimmers 
mehr und drum ifts beffer, daß er jest Soldat ift, 

x. Ich verfteh euch nicht, Stoffel, ſollte 
body denfen, das Exerciren Fonnte ein Burſch, 
wie ever Michel, noch immer zeitig genug lernen. 

B. Schade vors Exerciren, das mag er 
lernen und meinetwegen vergefjen, er hat andere 
Dinge yu lernen, die ihm auf fein ganzes Seber 
gut thun werden, 


8. Das Eperciven ift aber dod) die Haupt⸗ 
Sache bey einem Soldaten. 

B. Wie man wil, gnaͤdiger Herr, ein Gols 
dat muß freylid) marſchiren und ſchießen und ein 
Schreiber ſizen und fereiben koͤnnen, cs lernt 
fic) aber nod) was beffers im Dienſt und das wil 
id) ihm fagen, mein lieber Herr, wenn ers nody 
nidt weiß. Erſtlich mus der Burſch gufchen und 
Gehorſam lernen, oderer Friegt Wir; im Anfang 
gehts freylich fauer ein, weil man oft mit unverz 
nuͤnftigen und brutalen Unter-Officiers zu thun 
bekommt, und die Herren Officiers find auch 
mandmal nicht geſcheider, als ihr Stock, da ift 
aber Gnad bey Gott! da gilt fein Raifonniren, 
und das thut einem hernach gut, wann man wie⸗ 
der Bauer wird und einem Schulz, Amtmann 
oder Rammer -Rath in die Hande kommt, die auf 
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den Bauren reiten wollen, da ſchluckt man manz 
ches hinunter, weils nun einmal fo in der Welt 
iſt, daß immer einer dem andern gu befeblen bat. 
Das ift eins, gnddiger Herr, hab id) da nicht 
me inne, 


5. Da habt ihr wohl Recht, Alter, es hat 
mir freylich kein Schulz zu befehlen, ich habe 
aber auch mit Leuten zu thun, die uͤber mir ſind, 
denen ich gehorchen muß, ohngeachtet ſie vielleicht 
nicht im Stand find, den Schulzen⸗Dienſt ™ 
euch zu verfeben. 


B. Nun, Herr, das andere, iſt die Bes 
gnuͤgſamkeit. Der Burfd muß mit feinem Lohn 
und Brod ausfommen, und wann er das nidt 
thut, und feine Loͤhnung an Einem Abend. vers 
fauft, fo Fann er hernach faften, fo fang’s ibm 
beliebt. Mein Weib fteckt mandmal meinem Mis 
del was in feinen Tornifter, wenn er wieder forts 
geht, wann ids aber gewahr werde, leide ids 
nicht und fage immer: Es ift des Jungen Schade 
und er muß fid) mit feinem Commißbrod gewoͤh⸗ 
nen lernen, Ich koͤnnte ihm wohl geben, daß er 
mehr bitte, als feine Rameraden, id) ſchicke aber 
fieber als einmal feinem Hauptmann einen huͤb⸗ 
ſchen Schinken und bitte ion, daß er meinem Miz 
hel recht fcbarf ift und ibn brav durdhledert, wann 
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er was verfehen bat, er wird davon nicht fterben 
und fein Officier ift ein Mann, wie fics gehdrt 
und gebuͤhrt. 

He 's ift gut, daf ener Michel das nicht 
gehbdrt hat, es wuͤrde ibm fonft allemahl angft 
feyn, wann ein Schinken von eu beym Haupts 
mann ankaͤme. 

B. Da Fann er vor thuns nun, Herr, das 
dritte und das befte. Er muß Ordnung lernen — 
und wann er ſchwarz wuͤrde und da feblts bey 
uns Bauren am allermetften, das lernt auc) kei⸗ 
ner, wenn er nicht eine Zeit lang Soldat geweſen 
iſt; bernad bat ers aber auc) auf fein ganzes Sez 
ben gu geniefen, 

3. Das laf id) wohl gelten, Alter, wanns 
ihm fo gut wird, wie eud , daß er wieder los 
kommen und Bauer werden kann, was hilfts ihn 
aber, wann er fein ganzes Leben die Muſquete 
tragen muß oder erſt, wann er krumm und ſteif 
iſt, entlaſſen wird. 

B. Herr, davon iſt die Rede nicht, bey uns 
braucht kein Burſch laͤnger als ſeine ſechs Jahre 
zu dienen und das iſt vor einen Bauer juſt die 
rechte Zeit, da iſt er indeſſen gelenk und geſchmei⸗ 
dig worden und kann hernach ein — krie⸗ 
gen, wann er will. 
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5. Ja, wenn ihn fein Hauptmann losgebert 
will, | 
B. Das wollte id Feinem in meines Herrn 
Dienſt rathen, Herr, auf den Fag hin, wann die. 
Capitulation ein Ende hat, Fann der Kerl feinen 
Abfchied fordern, Sands + Kinder, fo gut wie 
Fremde. 


8. Da muß es bey euch anders ſeyn, als 
wo id) zu Haus bin, in meinem Sand muff der 
Kerl dienen, fo lang er die Flinte tragen Fann. 


B. Mit Erlaubniß, mein Here, der Firft, 
fo das thut, verfteht feinen Mugen nidjt, er vers 
liehrt dadurch feine befte Bauren und behdlt zulezt 
Kruͤppel, die er felbft nidt ernabren Fann, die 
andern entweder zur faft find, oder ſich gu ſeiner 
Schande durch die Welt bettein muͤßen. Gute 
Macht, mein lieber Herr, mein Weib wink mir 
gum Abend: Brod. Gott bervahre meinen 
Wiichel und mid) vor ihrem Fuͤrſten. 


VI, | 
Radhriget 
bon 
zwo dufferft feltenen und merkwuͤrdigen 
Sebriften: 
Litaneia Germanorum 
| und 
Lamentationes Germanice 
Nattonis, 


vom Jahr 1525, 
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Litaneia Germanorum. In Quart, fieben Blatter, 
ohne Jahrzahl und Orucort. 


SG, flein dieſe Schrift ift, fo Fann fie doch 
wegen ihres dringenden himmelſchreyenden Inn⸗ 
halts als Feldgeſchrey und Volkſtimme angeſehen 
werden und da fie, neben den Religions⸗ und Ges 
wiffens -Angelegenbeiten gugleid) die allgemeine 
Wuͤnſche der feufsenden Mation umfaßt, fo vers 
Dient die duferfte Seltenheit diefes fliegenden 
Blatts eine concentrirte Wiederholung, 
Innwendig des Litelblats erſcheint die noch⸗ 
malige Aufſchrift: 
Litaneia, hoc eſt ſupplicatio ad Deum 
opt. max. pro Germania, habita in ce- 
lebri quadam Germaniæ urbe, in die 
Cinerum. 
alsdann folgt : 
Kyrie eleifon! Chrifte eleifon! Kyrie eleifon ! 
Chriſte audi Germanos. 
Chrifte exaudi Germanos. 


Parer de ceelis Deus, — 
erere 

Fili redemptor mundi Deus. ———— 

Spiritus ſancte Deus, rum. 


Sancta Triniras una Deus, 
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Sancta Maria, und darauf folgen nod). 64, bez 
nannte und unbenannte Heilige, Propheten 
und Patriarden, Ora pro nobis. - 

Omnes fanéti Pontifices & Confeffores, ( quo- 
rum ufrorumque perpauci fuerunt) orate 

pro Germanis. 

Omnes fanéti Doétores (per hoc, quod dicit 
fanéti, excipiuntur M. N. Sate canal 
orate pro Germanis. 

Sanéte Francifce, ora pro imitatoribus tuis, 

ne omnia dente Theonino arrodant. 

Sancte Dominice, ora pro omnibus monachis 
tuis, precipue pro Hochftrate, hereti- 
ce pravitatis inquifirore, & Sylveftro 
Prierati fummi Pontificis adulatore fubti- 
liffimo. - | 

Omnes fanéti Monachi (excipiuntur autern pe- 
ftilentes , quorum jam infinitius eft nu- 
merus ) & Heremite, orate pro Ger- 
manis. 

Omnes ſancti Sacerdotes & Levitz (& horum 
hodie vix unus aut alter — ora 
te pro Germanis. 


Omnes Sandi & Sanctæ Dei, intercede pro 
Germanis. 


Propitius 
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Propirius efto, parce Germanis, Domine. 
Propitius efto, exaudi Germanos, Domine. 
Ab omni malo, 
Ab omni peccatoy 
Ab ira tua, 
A fubiranea & improvifa morte, | 
A Romanorum Pontificum tyrannide, 
Ab infidiis diaboli & Romanorum, if 
Ab ira & odio & omni mala volunrate, li- 
bera Aleandrum Domine. 
Ab indulgentiis Pontificiis, Libera 
Ab omni fuperftitirione & cere- > Germanos 
moniis Monachorum, Domine. 
A Curtifanis iniquis, purga Germaniam Do- 


| 
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4, 





mine. | 
A {piritu fornicationis, \ibera Romanos Do- 
mine. ) 


A fulgure & tempeftare, 

A morte perpetua, 

A pfeudoprophetis (qui & pfeudotheolo- 
gi vocantur ) 

Ab his, qui ad nos in veftibus ovium ve- 
niunt, intus vero funt lupi rapaces, 
ganeones, intus etiam & in cute ne- 
bulones, 
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A terrificis Pontificum bombis, bullis ac ful. 
minibus, protege Germanos Domine. 

Ab infatiabili Romanorum avaritia, claudito 
Germani loculos & aperite oculos. 

Per Deum viventem, Aleander oe non habet 
bonam menrem. 

A Sophiftarum cavillationibus , averte aures 
noftras Domine. 

Ab omni doctrina impia & heeretica, purga 
{cholas Domine. 

A queftionibus impiis, arce Theologos Do- 
mine. 

Ab omni fufpitione mala de bli: libera 
animos principium Domine. 

Ab omni barbarie, libera ludos literarios Do- 
mine. 7 

A jugo fervirutis Romane, libera cervices 
Germanorum Domine. 

A palliis e Roma redimendis, libera Epifcopos 
noftros Domine. 

Ab Annatis, libera Germaniam Domine. 

Ab omni mania, libera Aleandrum Domine. 

A malis & perverfis confultoribus, libera Ca- 
rolum Domine. — 








ky Diefer Here war damahls Paͤbſtlicher Nuntius in 
Deutſchland. 
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Per myfterium ſanctæ incarnationis tue, 
Per adventum tuum, 

Per nativitatem tuam, 

Per baprismum & fanétum jejunium tuum, 
Per crucem & paffionem ruam, 

Per mortem & fepulruram tuam, 

Per fanétam refurrectionem tuam, 

Per admirabilem afcenfionem ruam, 

Per adventum Spiritus fancti paracleti, 
In die Judicii, libera Germanos Domine. 








@ soubuay weg 
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— 

Ur Germanis parcas, 

Ur Germanis indulgeas, 

Ut Germanos ad veram peenitentiam per. 
ducere digneris, 

Ut Ecclefiam ruam fanétam, non fututam 
illzm Romanorum, regere & confer- 
vare dioneris, 

Ur Dominum Apoftolicum, (non Domi- 
num orbis terrarum ) & omnes ecclefia- 
fticos ordines, quorum hoc tempore 
adeo nulli funt, ut, qui aut quales fue- 
rint ordines ecclefiaftici apud vereres, 
ferme prorfus nefciatur, in fan@a reli- 
gione confervare digneris, 


“SOU ypne ‘EnweRsOS o21 


ea 


436 Litaneia German. 


Ur Reipublice & Principibus Chriftianis 
pacem & veram concordiam donare 
digneris , 


Ut mentes Germanorum ad ceeleftia defi-} 


deria erigas , 

Ue Martinum Lutherum, Chriftiane fidei 
columnam indejicibilem , brevi Wor- 
maciam venturum, ab omni veneno & 
offis Venetianis cuftodire & confervare 
digneris , -. 4 — | 

Ut animas, quas theologi fcholaftici per 
fuas impias conciones feduxerunt , ab 
inferis denuo redimere digneris, 


Ut theologos {cholafticos ad agnirionem 


veri dei inftigare digneris, 

Ut theologos {cholafticos, qui ha@enus a 
via veritatis aberrarunt, in viam rectam 
reducere dioneris , 

Ur impios illos theologos ¢ medio tollere 
digneris ; 

Ur concionatores, docentes que non opor- 
tet, e fugeeftu precipirare digneris, 

Ut ftrenuum illum Gefmaniz equitem Ul- 
richum Hutrenum, M. Lurheri Pyla- 

_ dem, in fuo bono propofito ac provin- 
cia pro M. Luthero ſuſcepta perfevera- 
re facias y » 


sou ipn® “sNupgos ay; | 
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Vt Confefforem regis Caroli, non valde} 
bene de M. Luthero fentientem, me- 
hus erudire digneris, 

Ut te ipfum Chrifte Jefu femel crucifixum, 

. non denuo crucifigi patiaris ab homini- 
bus impie Chriftianis, 

Ur ædes quorundam Theologorum pro- 
{tibula meretricum igni fuccendere 
dioneris, | vO 
Ur facerdotibus concubinariis rurfum , ut 
olim, uxores impune concedere digne- 
ris; 

Ut Aleandrum helleboro purgare digneris, 
Ut Nuntios Apoſtolicos a tergo, coram; 

a latere & a poſtica, contra M. Luthe- 
rum injuſte agentes, principibus Wor- 
maciæ de cœlo rangere digneris, 

Ur M. Lutherum femel fine caufa necdum 
audicum , damnatum tamen ;- rurfum 
in animis piorum vivifacre digneris, 

Ur Principibus Germanis, jam Wormatie 
congregatis gratiam, pacem, & mife- 

. ricordiam tuam tribuere digneris, 7 

Ur Carolum per extatem noadum res ar- 
duas fidei inrelligentem a precipiti ju- 
i confervare digneyis ) 


i 


“ 
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Ut omnibus benefaétoribus noftris fempi- 
terna bona retribuas, 

Ut animas Germanorum ab eterna — 
tione eripias, 

Ut Itali, Lombardi, & Romani te Deum 
verum effe credanr, 


‘sou rpna * snwuEed0s ay 


Preces. 


Salvos fac Germanos, fervos tuos, Deus 
meus, fperantes in te. — 

Nihil proficiat inimicus Romanus in Germania 
& filius iniquitatis non conetur nocere 
Germanis. — ⸗· 

Orent Romani pro Papa fuo. 

Dominus precipitet eum de cathedra peftilen- 
tie , & conterat caput ejus & qui fe ipfum 
fecit Deum orbis terrarum, fit alibi diabo« 
lus diabolorum in xternum. Amen, 


Zulezt folgen nachftehende zwo Gebete: 
Oratio pro Romana Ecclefia, 


Oremus, 


Deus, cui proprium eft mifereri femper & 
parcere, fufcipe deprecationem noftram, & 
exaudi nos Germanos, pro Romanorum falu- 
te te fupplicirer deprecantes, ut corda eorum 
illumines , cacitatem & ignorantiam ab eis 
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auferas , ut perpetuas future vite poenas effe 
credant, fefe in tanto luxu & faftu doétrine 
tuæ Evangelicæ contrario minime falvari poffe 
{ciant , teque ferventius colant, venerentur 
& ament, &, ut id commodius poflint, ex- 
pelle & eradica ab eis fundirus fcelera, flagi- 
tia, fraudes, dolos, impietates, abominatio- 
nes, herefes, blasphemias, execrandam ava- 
ritiam, innaturaliffimam libidinem , ambitio- 
nem, fimoniam, ccecam cupidirarem , qua 
omnem nationem, que fub celo eft, liben- 
teremulgerent & evifcerarent. Ut tandem eo- 
rum tyrannis per tot tempora in nos fevita 
ac in omnes terras & populos emanata ceffet 
& intereat. Sicque tandem tibi reconciliati 
Germanis omnibus pie id precantibus te ve- 
rum crucifixum Jefum Chriftum agnofcane & 
fequantur, quo cognito fempiterno tui facra- 
tiffimi vulrus gaudio potiti per infinica fecula 
mereantur, per eundem Dominum. — 


Oratio pro Carolo Imperatore. | 


Omnipoteas & mifericors Deus, largire Ca- 
roloImperatori nofiro gratiam, ut fua cenfura . 
(femota procul Romanorum omnium & Car- 
dinalium adulatione & perfuafione) ineonti- . 
nentiam & vanitatem, luxum que & libidinem 
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in Ecclefiam effufam ad honorem tuum & uti- 
litatem ecclefiaftice dignitatis, inque emolu- 
mentum Chriftianorum in te pie credentium 
deponar & auferat, ut ecclefia rua per tot ſe- 
cula mifere collapfa priscum bene vivendi 
exemplar refumat. Per Dominum noftrum 
Jefum Chriftum. 


* * 
* 


Lamentationes Germanica Nationis. In Quart. 
11. Blatter. 1525. Ohne Benennung des wah— 
sen Drudorts, der am Schluß nur alfo ange: 
Deutet iff: Excufus eft libellus ifte fane utilis 
emnibus Chrifti fidelibus apud inclytam Afiz 
civitatem Lactophagam, ubi plures vigent Lu- | 
therani. Anno poft Chriftum natum MDXXVL 


Henn die vorhergehende deutſche Litaneyp 

Deutſchlands Klagen und Wuͤnſche nur 
bittweis vorbringt, fo iſt dagegen in dieſen ſamen⸗ 
tationen Sturm und Drang der heftigſten Empoͤ⸗ 
rung gegen die Mißhandlung, Unterdruͤckung und 
Pluͤnderung der edlen Nation von dem Roͤmiſchen 
Hof und der unerſaͤttlichen Cleriſey. Unter ſo un⸗ 
zaͤhligen, zur Zeit der Reformation erſchienenen, 
Schriften iſt mir keine zu Geſicht gekommen, 
welche an Energie, Feuer, Derbheit und eiſernen 
Haͤrte dieſer gleich zu ſezen waͤre. Die Zeiten ſind 
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Gottlob! vorbey, wo Oeutfdland die Melk-Kuh 
der Roͤmiſchen Curialen war i doch finden ſich 
nod jezo Lactophagi genuf und wenn alles zu⸗ 
ſammen gezogen wuͤrde, was noch heut zu Tage 
Jahr aus und ein an Deutſchem Geld nach Rom 
verſendet wird, ſo wuͤrde es vielleicht eine nichk 
viel kleinere Summe betragen, als die vor Caffee 
und Thee aus den Catholiſchen Landen nach den 
Indien reißt. 

Man ſage nicht, was geht uns dieß Same 
mer / dip Zetter⸗Geſchrey yergangener Yeiten an? 
wozu die Hervorfudung und Darftelung von Hef⸗ 
tigfeiten und Spottſchriften, die su Ton und Denz 
kungsart unferer Tage fo wenig paffen? ſolls etwa 
gar neue Erbitterungen erwecken? und neue Vorz 
wiirfe durch alte Beſchuldigungen beſtaͤrkt und 
beglaubiget werden? Keineswegs. Es fol aber 
uns, zum Theil in forgenlofer Rube Hinſchlum— 
Mernden und Hintrdumenden das AndenEen tibet 
ftandener Gefabren erneuren, das Bild des großen 
ynd edlen Rampfs unferer tapfern Voreltern anz 
fchaulidy machen, die Grofe der Wohlthat unfes 
rer Errettung von dem unertrdglidy gerwordenen 
Yod vor Augen ftellen, uns zur Dankbarkeit ges 
gen Gott erwecken, unfere Gleichguiltigheit beſchaͤ⸗ 
met, Wahrheit und Freyheit nad) ihrem hohen 
Werth mehrers ſchaͤzen lernen und den Eindruck 
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machen, den ein nad dem Leben gezeichnetes Ges 
maͤhlde einer Feuersbrunſt, eines Schiffbruchs, 
einer Ueberſchwemmung, aud) nad) laͤngſt uͤber⸗ 
ſtandener Gefahr, in guten und empfindlichen Ge⸗ 
muͤthern zuruͤck zu laſſen pflegt. 


Dieſe Schrift iſt eine auf Deutſchland ange⸗ 
wandte Nachahmung der Klaglieder des Propheten 
Jeremiaͤ uͤber fein verlaſſenes und gefangenes Volk, 
weswegen aud) deren Anfang die nochmalige Auf⸗ 
ſchrift: Treni Hieremiæ myſticati vorgeſezt iſt. 
Der Tort iſt mit etwas groͤßerer Schrift gedructt, 
welche hier durch Curſiv angedeutet iſt, unter dem⸗ 
ſelben iſt die Paraphraſe angebracht und auf bey⸗ 
des folgt unter dem Nabmen von Notulis die he⸗ 
roiſche Nuz⸗Anwendung. 


Die Schrift ſelbſten lautet alſo: 

Et factum eſt, poſtquam in captivitatem 
Romane voraginis ducta eft inclyta Germania, 
ſedit N. Evangelicus preco magnificus & ama- 
ro ſpiritu ejulans & flens lamentationem hane 
ex imo corde ingemiſcens, ait. 

Quomodo, merito miratur, 

ſedet ſola Germania, in pulvere defpectio- 
nis non ut olim in folio. glorize & honoris, 

praeæda curialium Romani epifcopi — 


- * 
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expofita, quia nemo refiftit iftis lupis vo- 
racibus, : ) | 
| plena quondam divitiis¢ quando aliæ na- 
tiones Romano Imperatori Germanico con- 
tribuebant , quando non emebanrur pallia, 
beneficia, facramenta, 

fatta eft quafi vidua, quia ab omnibus 
Jaceratur & nemo ei patrocinatur, vincit 
omnes cartulis ſuis. . 

Domina gentium. Jure dominari deberet 
Germania aliis pentibus, fed jam ſervit Ro- 
manis ftabulariis. | 

Ipfa princeps provinciarum, quia Roma- 
num Regem & Imperatorem haber, & for- 
tior viribus, audatior animis 

fa&a eft fub tribute, cui? uni homini 
presbytero & hoc parum, quia etiam Roma- 
nis propinariis, mulariis &c. 


Notula prima. 


Nemo puter, Martinum Lutherum hee 
feripfiffe, fed in libris fuis fententionaliter uti- 
que verbis expreffis planxit , quod Germania 
prorfus.a Romuliftis devoratur, & quafi jura- 
tum Caiphe mancipium tractatur. 
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Notula fecunda. 


Quidam experti de Curia & familia illu- 
ftrifimi Maximiliani Imperatoris defuncti di- 
xerunt cuidam Prelato, quem novi, ex cujus 
ore quoque audivi, quod Papa haber duos 
curiales, qui quotannis de facro noftro Im- 
perio trecenta millia aureorum confifcantur , 
corradunt & predantur, preter accidentia de 
quotidianis litigiis in curia pro patrimonio 
crucifixi Jefu. Qui ifti curiales peffimi? No- 
men uni gyefi de veteri lege, nomen alterius 
Symon, non ille Petrus apoftolus, fed Symon 
magus, unde Symonia dicitur. Quid Impera- 
tor habet de Imperio , dempta hereditate?: 
Refponderunt prefati, non pleni duodecim 
millia aureorum, quibus legationes & nuntios 
ratione Imperii.miffos non poteft exfolverez 
Heu! quam dolendum hoc? heu! quam-mi- 
{erandum hoc? quo res redaéta? quo perve- 
nit Alemannorum gloria? Invenirur aliquis 
Curtifanus, qui parum ‘minus haber quam 
Imperator de Imperio. En que nos dementia 
cœpit, en quam ceeci ſumus, quam injuftiffi~ 
mis mandatis Romani Epifcopi paremus, fa- 
ventes cum damno noftro maximo Symoniaca®: 
pravitati, qua herefis & prima herefis fertur 
in ecclefia, Ira me Dii bene ament falva fide, 
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fecurius & melius effet nobis fub Turci Im- 
perio ‘vivere, quam fub noftro excoriatore 
immitiffiimo, qui-tamen pater omnium vult 
dici. Pater (fecundum Paulum) deber the- 
faurifare filiis, non filii parenti, fed ille Ro- 
manus pater prorfus omnem filiorum conatur 
vorare fubftantiam. Nifi pius Deus cito per 
famulum ſuum Carolum maximum fubveniat, 
actum erit de Germania. Cartulis fuis excom- 
municatoriis omnes nos vincit, & quia obedi- 
mus (quod non parum dolendum) fubfan- 
nant nos Romulifte, quafi ftulti{limos homi- 
nes, nec {perandum premium a Deo pro ifta 
impia obedientia, fed pogius timendum pœna 
eterna, quod mandata Dei non renemus & 
uni Cayphino homini cum tremore celeriter 
paremus. 


Notula tertia. 


Quibus facta fic Germania tributaria, no- 
tatu dignum eft, ut {ciat fuis obedire Domi. 
nis, Sunt autem Domini ejus Mammon, Sy- 
mon, Gyefi, Scribe, Pharifei, Stabularii, 
Mularii, Afinarii, Caballarii, Bubularii, Caf- 
farii, Mufcipularii, Gliricaptarii, Popinarii, 
Fimarii, Cloacarii, Aniterfarii, Meretricarii, 
Epulones, Glutones, Potores, Nebulones, 
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Lufores, Virginum corruptores, Zodomitae 
cives & populus Gomorre. Hii noftri Domi- 
ni, Prepofiti, Decani, Scolaftici, Cuftodes, 
Canonici, Plebani, Vicarii. His Papa provi- 
der patrimonium crucifixi Jefu in Germania |. 
hi dotati beneficiis a noftris parentibus olim 
fundatis, his noftri filii, Baccalaurei, Magi- 
‘ftri Licentiatique ferviunt in terra noftra, cal- 
ceos & ocreas vel caligas extrahunr, afini & 
bullarii funt domini, cartula Cayphe hoc 
mandat &c. Horum cartulas & mandata plu- 
ris facimus, quam Dei precepta, qnacunque 
ideo juite fumus fub triburo. 


* 


Plorans ploravit in nocte & lachryme 
ejus in maxillis ejus, ploravit jam nocte ad- 
verfiratis, quia non vigilavit in die profperi- 
tatis, {ponte fe fubjecir, coacte jam fervit, 
fed rifus in maxillis Romuliftarum , qui gau- 
dent de noftris malis, 

non eft, qui confoletur eam, jufte hoc per- 
mittic Deus, quia’ volentes confolari & reme- 
diari ipfimer. 

Ex omnibus charis ejus, Alemanni per- 
fequuntur & odiuntur , fic fecere Imperatori 
Friderico , fic Guilielmo Ockam, ‘jam Martino. 
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Nam omnes amici ejus, qui merito debe- 
rent eſſe amici, 


Jpreverunt éam, unde quando Papa ex- 
communicat Imperatorem , mox cartule obe- 
dientes Pape, depofuerunt eum noftri Prin- 
cipes Eleétores. 


Et fatti funt inimici, patet in Geldrenfi- 
bus & Suizenfibus. — 


Notula prima. 


Romulifte tot & tantis reribus fraudis & 
tyrannice dominationis involverunt Germa- 
nos, blanditiis primo infatuatos, quod non 
{pes evadendi videtur ulla, nifi quod futtibus 
& gladiis dirumpamus vincula eorum, & pro- 
jiciamus a nobis jugum ipforum, ut domino 
libere fervire liceat. Nec poffunt omnes fof- 
fores in mineralibus montibus totius Germa- 
nize tantum auri & argenti effodere, quantum 
Roma vorat , abiffus infernalis eft. Roma 
apud gentiles olim aurum & argentum pro- 
vinciarum ref{puit, terram modicam pro tri- 
buco petiit, teftis hodie mons omnis terre, 
jam Cerberum Romanum nec. ipfe Jordanis 
fatiare poffer, etiamfi aureus per os ejus per- 
mearet. Videre qualis jam fucceffor Petri 
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pauperis, annon porius impii Neronis Chri- 
{tianos fpoliantis ? 


Notula fecunda. 


Quando Germania prorfus exhaufta fue- 
rit ere & argento & auro, tunc non remit- 
tentur nobis mifellis amplius peccata, nec ve- 
nient ad fores mulgentie, dixerim indulgen- 
tice, fed erimus in maledictionem & in deri- 
{um omni populo. Antigua caldaria, rubigi- 
nofas patellas olla;que e@neas cudemus pro > 
moneta noftra & quafi tempore Antichrifti 
nemo emet a nobis, nec vender nobis, has 
meremur jam gratias dando noftra Romanis 
{tabulariis. 


Notula tertia 


Multo jam tempore Romani Epifcopi, 
qui ecclefiz thefauros exhauriunt & ideo pa- 
care debent omnes principes orbis chriftiani, 
fummo conatu & ftudio fubdolo effecere eos- 
dem difcordare, quia eorum difcordia viderur 
Romani Pontificis pax & porentia. ‘Timet 
enim ecclefiz reformationem per concilium, 
fi Reges effent concordes, ideo inferit fubrili- 
ter ficut inimicus homo zizaniam, cum ipfe 


tamen quotidie ſummis viribus deberer labo- 
rare 
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rare ad bonum reipublice chriftianee fed pe- 
tronizat & chriftianizat ficut Judas. O Petre 
apoſtole, fi jam viveres, vix campanator fie- 
res, fiautem Papa jam effes, quam opulen- 
tus effes, oporteret te rurfus négare Chri- 
{tum pauperem, aur deponi. 


* 


Migravit hine, {cilicet ad curiam Roma- 
nam, ut ferviat in ftabulis, 

populus multus, {cilicet clerus indoctus, 
volens ditari beneficiis Symoniace poreftatis , 


propter afflittionem , quia qtafi omnia. 


beneficia noftra funt Romuliftarum , que gra- 
vant abfentiis, 

habitat inter gentes, inter Romanos cu- 
riales, nec Deum nec homines timentes & 
ideo deteriores gentilibus, 

nec invenit requiem, non enim fatis eft 
Romuliftis, quod noftri eis ferviunt in ftabu- 
lis fed & oportet, aurum noftrum tribuant. 

omnes perfecutores Germania , hii funt 
curiales adulatores, non faciunt taliter omni 
nationi, nec patiuntur, uf nos, alii populi. 


— 


Apprehenderunt eam inter anguftias, di- 


cunt enim Rome, o Sanctiffime, Alemanni 
mulrum timent excommunicationem veftram, 
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igitur fulminetis in eos & obedient in omni- 
bus. 


Notula prima. 


Dolendum, quod Germania abundat mi- 
‘neris & abundaret pecuniis, nifi preedarerur a 
Romanis & tamen vagantur Alemannt per 
mundum ficut Girophagi Infulani, vulgo Ze- 
geiner, pro fervitiis vilibus habendis in fta- 
bulis, in popinis, item pro pauculo ‘falario 
extero exponunt & corpus & animam morti 
temporali & æternæ, ficut videmus in noftris 
martialibus Landsknechten , cujus radicalis 
caufa eft, quia Germania evacuatur ere ab 
ipfis Romuliftis. 


Notula fecunda. 


Romanus Epifcopus excommunicat jam 
veritatem dicéntes & defendentes, & benedi- 
cit eam pervertentes, {cripturam corrumpen- 
tes, & fi quis eum pro Deo adoraret, credo, 
non abnueret. Dicitur enim a fuis adulatori- 
bus Deus terrenus , Imperator omnipotens, 
fanctiflimus nomine, licet peflimus fic opere, 
omnia hec lubens fuftiner. Nunquid & Petrus 
hæc fibi ufurpavir? fed qualis Deus, talis ejus 
creatura, ut cernitur in fuis carnalibus, dixe- 


~ 
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rim Cardinalibus, prefertim in italia, ‘vide. 
mus in-fuis ducibus & doétoribus ab eo crea- 
tis. O creator fis tibi propitius, crees tibi 
aliud ccelum, nam timeo noftri creatoris coe- 
lum non fic intrabis, crea tibi aliam terram, 
‘quoniam hic non manebis. 


’ Notula tertia. 


Excommunicationes Pape, pro eo fi 
quis fuis lireris non obedierit in Symoniacis 
contractibus , in non preefentando fuos cu- 
riales, beneficia. de menfe Papali.invadentes, 
non’ plus timeantur, quam Cayphæ excom- 
municatio, quae excommunicat omnes apofto- 
los & in ea excommunicatione mortui funt 
& ideo beati. Si exconimunicationem timuiſ- 
fent & ei paruiffenr, damnati eſſent. Ho 
ftienfis file. . 

* 

Vie Sion celeftis lugent eo, quod non 
fant , qui veniunt ad ejus jocundam folennita- 
tem. Continens pro contenro ponirur i. homi- 
nes volentes ire ad cceleftem Syon i. bearitudi- 
‘nem, jam merito‘lugent, quia jam nemo fal- 
vatur fecundum Romanos curiales, nifi qui 
abundaverit pecuniis, plus quam ſeribæ & 
phariſæi & dederit Romano Pontifici.. 
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Omnes porte ejus deſtructæ, ſcilicet in 
Germania. Papa enim refervavit folam unam 
portam aptam, per quam intrat bearus homo, 
cui hæc temporalia funt & Papee tribuit. 

Sacerdotes ejus in Germania, 

gementes , quia fructum beneficiorum tok 
lunt abfentes , 

uirgines éjus fqualide ; quia Curtifano- 
rum concubine factee 

Germaniæ, non fic alie nationes, 

opprefja amaritudine. Quis enim fan@ | 
mentis non doleat ſtatam ecclefie fic de- 
fumptum. 

Notula prima, 

Olim Chriftus dixir: beati pauperes , 
quoniam.ipforum eft regnum ceelorum. Jam 
Romulifte correxerunt textum. Papa enim 
fecundum eos judicare & corrigere habet 
omnia. preter feipfum & extollicur fuper 
omnes, quod Deus dicitur & colitur. Dicunt 
igitur fic jam: Beati divites & quicunque no- 
bis & Papz.fua bona tribuentes , quoniam 


iftorum eft regnum ceelorum. Papa enim ape- 
rit iftis, non aliis. 8 








*) Jn Dem vor wit babenden — war an den Rand 
geſchrieben; 
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Notula fecunda. 


Dubium jam verfatur grande apud ple- 
rosque, an Papa rurfus habear claves ad cœ- 
Jum? Nuper enim quando ibat dormirum 
pofuir claves ad pedes leétuli fui & clam ve- 
nit fur, cui namen Sathan, auferens furtim. 
glaves coeli & fuppofuir claves infernalis aby 
& fic abiir. Nec ſtolidus folvit hoc. 

Notula tertia, 


Proles Cofme Medices aſſueta eft malo 
dolo & ufurariis ac Symoniacis negotiis. 


& 
Hoftes Germanie, Romanus Epifcopus 


& ejus creatura ac familia & Franci & N. 
facti funt in capite, Carolus maximus lo- 
eabit eos, ut fpero, in cauda, 
inimici fcilicet adulatores Curiales_ 
locupletati funt de noftris — & 
palliis emptis 
. Sf 3 








Curia Romana 

Non accipit oyem absque lens. 
Dantes exaudit, 

Non dantibus oftia clawdit. 
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parvuli jus id eft clerici in ætate me- 
diocri 

du&i melius diceretur fedudi 

in captivitatem {unt enim mancipia quafi 
<aptiva Romanorum, 

Principes ejus Germaniz 

ficut arietes infenfati quod hujusmodi 
patiuntur contra omne jus, 

non invenientes pafcua. Quia — ido- 
Jum depafcir omnia. 


Notula prima. 


Hoftes noftri in capite funt. Curtifani, 
jam noftri Prepoſiti & Decani. Novi unum, 
qui fuit Anirerfarius Romani Pontificis, qui 
fedecim poffider beneficia & quidem opulen- 
tiſſima. 


Notula fecunde. 


-Juvenes noftri pergunt Romam ad fta 
bula mulorum & bubulorum, & ibi promo- 
ventur a creatore {uo in majorem dignitatem 
& ad meliorem provifionem, quam fi apud 
nos Doctor Theologie decem annis ordina- 
tie legerit. Videte proviforem ecclefie. 
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Multum irafcor Petro, quod depafcuit 
& rapuit omnia, nil juris reliquit confociis 
apottolis. Si enim Papa habet que Petrus, 
oportet Petrum hæc habuiſſe. | 


* 


Recordata eft Germania, vexatio Romu- 
liftarum dedir fero intellectum , 
_ afflidionis a Romani Pontificis curialibus 

& prevaricationis fue contra primitiva 
facra concilia, obediendo Romano Epifcopo 
canquam univerfali,, I 

& omnium libertatum, quia menfes pa- 
pales non erant, nec pallia emere oportuit, 

& que habet, {cilicet privilegia, 

a principio, nam olim primas partheno- 
politanus confirmavit omnes epifcopos Gers 
maniz , 

fed jam omnes, qui glorificabant eam, 
Turci, Saraceni, Tartari, Moskovite, Ru- 
teni Arabesque, 

fpernunt eam, nam cottidie irruunt in 
ecclefie regna pradantes , po 

videntes ignominiam ejus, quia ignayi 
faéti ſunt Reges noftri fe lacerantes , infideli- 
bus parceates. z — 
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Notwla prima. 

Dolendum nimis, quod jam unus cento 
vilis i. pallium deber redimi aliquando viginei 
quatuor millibus aureorum & proceffione ob- | 
viari, dum is demon affertur deRoma. O cœ- 
citas. Quid fignat cento ille? rere Petri. Sed 
dic Petre, num omnia retia rua tot valuere 
aureos 2 


Notula fecunda, 
_ _Olim ad cameram primatis Parthenopo- 
litani dabantur forte quinquagenta aurei vel 
triginta pro pallio , id eft confirmationis lite. 
ris {cribendis, fed jam tantum, videlicet quane 
tum epifCopatus haber. 4 


Notula tertia, 


Epifcopus Metropolitanus in Germania 

fuper fuos epifcopos confratres & quafi fu. 

fraganeos potiorem haber jurisdictionem , 

_ quam Papa fuper eosdém, primas ſuper 
omnes Germaniæ epiſcopos illo modo. 


* 
Vide Domine ooulo mifericordia 
afflittionem ejus, injuftam & tyrannicang 
a Romanis, 


* 
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quoniam erettus eft inimicus, nam factus 
eft fecundum ſuos adulatores omnipotens do- 
minus terre, & ideo non reftat ei nifi dicere 
& mandare, hoc volo, hoc nolo. 

manum fuam mittit ad omnia defiderabilia 
ejus, videt Germania, {cilicet prohibere non 
audet , timens Cayphinam excommunicatio- 
nem majorem, 

curiales Epifcopi Romani 

ingredi per literas 

ad pinguia beneficia, prepofituras &c. 

infulfos , ineptos, melius ſcientes mulina 
fternere, quam evangelium legere, 

de quibus preceperas, in evangelio Joan- 
nis, 

ne intrarent fymoniace © 

ut fures ecclefiam tuam. Quia fur non 
yenit, nifi ur furetur, perdat & matter. 


Notula prima. 


Olim Imperator Romanus confirmabat 
vel infrmabat Pape electionem, ſicut & fan- 
&us Gregorius confirmatus eft in papatu ab 
Imperatore, fic in veteri lege David & Salo~ 
monis filius amovebant & ‘admovebsnt fume 
mum facerdotem, fecundum quod regno exe 
pedire videbatur. Jam verfus ordo, Impere 
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tor debet jurare (ut ajunt) Romano plebano, 


quid? ut finat eum libere mactare oves Chri- 
iti, provincias evacuare denariis. 


Notula fecunda. 


Chriftus pro fe & Petro dedir tributum 
Imperatori gentili & per nomen ejus obedie- 
‘runt ei, non autem fummo facerdoti Anne 
Cayphe taliter fecit. 

_Notula tertia ~~ 

Quicquid Papa vult, fcribie & figillar & 
tunc pro jure habetur a Juriftis quibusdam, & 
concludunt: Papa fic decrevitr, ergo Afinus 
volat. 

Dederunt pretiofa fua Germanici ftulti {ci- 
licet antiquos aureos, quos nec matres noftre 
in puerperio audebant cambire, fic alii ven- 
dunt domos, agros &c. 

pro beneficiis a noftris fundatis parentibus, 

& mulgentiis , alias indulgentiis , licet 
proprie , | 

& vindemiata eft Germania, id eft, de- 
plumata, depauperata, f{poliata, ficut racemi 
poft vindemiam. 
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O vos omnes, qui diligitis Germaniam, — 

gui tranfitis Germaniam, per civitates, 
per villas, per montes & dumeta, 

attendite , quales fint ibi beneficiati prelati 

& videte, quod ſicut Romani afini bubu- 
Jari, 

fi eft gens fimilis mihi in ftulta obedientia, 
Quod nulla fic infaruata in Papa, ſicut ego 
cum damno anime & corporis. 


Notula. prima, 


Papa mirtit nobis petiam membrane cum 
modico plumbo & filo canapeo & requirit au- 
rum electum. Num ftultilimi fumus nego- 
ciatores ? 


Notula fecunda, 


Romanus pattor alienas oves bis mulget 
in hora, noftri epifcopi ſunt noftri paftores, 
& ita bene dicti & Dei apoftoli, ficur Papa, 
quia & ipfi fucceffores funt apoftolorum, ut 
patet in jure & evangelio. Mulget ante pran- 
dium dando lireras perpetuis temporibus du- 
raturas, mulget poft prandium, revocando 
easdem jam datos, propter pecunias , excom- 
municando etiam aliquando eas lireras, quas 
ante horam dixit perpetuis temporibus duran- 
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das, Er fic Rome eft univerfale ante pran- 
dium, & poft prandium, expedire crede 
aoftros laicos, dico & logicos hoe ſeire. 


Notula tertia, 


Pro omnibus bonis, que Romanis faci- 
mus & tribuimus, adhuc viliores habiti fumus 
quam olim triginta Judei venditi pro uno de- 
nario ac quam modo funt Mammalucci, 


oF 


Cui comparabo te inclyta Germania? Re- 
fpondeo, populo ftulto & infipienti, nec in- 
rellizenti, neque noviffima damna provident. 

in quo confolabor te? reſpondeo, in gla- 
dio & fuftibus Caroli maximi, juftiffimi. 

Prophete tui in predicando indulgentias, 
extollendo Pape poteftarem fuper omne, 
quod Deus eft, 

viderunt tibi falfa, aliquando heretica, 
ficut ille, qui ait, quando pecunia imponitur 
eiftee, mox anima evolar, 

nec aperuerunt tibi iniquitatem, fed tan- 
tum predicant de magnitudine mulgentiarumy 
mendacium fuper mendacium, 
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ut te ad pœnitentiam provocarent, ſcili- 
eet ut te ad dandas pecunias provocarent, 
perear anima vel falvetut. 

plauferunt fuper te manibus, quando vi- 
derunt, te credere fuis fi@itiis & contribuere. 

Aperuerunt fuper te os {uum , comminan- 
do excommunicationem majorem, fi quis ves 
ritatem contra eorum mendacia dixertt. 

dixerunt intra fe 

devorabimus , {cilicet Alemanuos omnine 
fpoliando. 

Notula prima, 

Indulgentia eft verze peenitentia neglis 
gentia, relaxatio confcientie., imminutie 
omnis boni, diratio Romani Pontificis. 


Notula fecunda. 


Melius eft dare denarium pauperi Chrifti 
ex charitate, quam centum aureos ad ciftam 
mulgentiarum. 


Notula tertia. 


Omnia facerdotia, omnia factatnenta font | 
venalia, omfiia mala admitruntur libere in in- 
dulgentiis; nam eas pro ufu moderno dant & 


eonfirmans Symon magus & Mammon dia- 
bolus. 
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Quomodo obfcuratum eff aurum? apud 
Alemannos, ſcilicet fulger in frenis & mere- 
triculis Romanis. 

que terra fic vindemiata ? Nulla, jam 
nec facellum vel altare in nemore fitum eft tu- 
tum ab iſtis Curtiſanis. 


Miſericordiæ Domini, quia non conſumpti 
totaliter ab iſtis lupis voraciſſimis, ſperamus 
enim jam, quia Alemanni incipiunt damna & 
ſtultitiam ſuam videre, ſicut caniculi nono die 
nativitatis, per Carolum maximum libertatem 
reddi nobis. 

Nec defecerunt miferationes ejus. 


Notula prima. 


Pauperes noftros & incarceratos ob debi- 
ta non juvamus & trabes, calcaria, frena & 
meretrices Romanas ditamus, ideo noftre 
matronellz contribuentes merentur indulgen- 
tias, quas olim Jezabel fovendo & nutriendo 
quadraginta facerdores Baal. 


Notula fecunda. 
Martinus Luther in acie conatur nos li- 
berare'de Aegypto & captivitate ———— 
benedictus a Deo. 
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Notula tertia. 


Eckitis, teca fraudis diabolice; legatus 
Cayphe, interpres Antichrifti', harefum pre- 
co, Germanie letalis hoftis, perverfor veri- 
fatis, cudit catenas apud Vulcanicum ignem, 
ut retineantur diutius & durius in captivitate 
Romanorum ftabulariorum. Malediétusa Do- 
mino; aut revocet, quod nequiter depofuit. 
Dicat omnis Ifrahel Fiat, Fiat. : 

3 * 

Oratio Hierenie Prophete. 
Recordare Domine, qui potes auxiliari ; 
~ guid acciderit nobis, ab iftis i iniquis Ro- 

muliftis, . 
intuere oculis mifericordize | 
obprobrium noftrum injufte illarum a Ro- 

manis curialibus, a Francis, a Venetis. | 
hereditas noftra in fundandis beneficiis 
verfa eft per bancos & per cartulas i. buk 

las, Romani Pontificis,; , 

_ ad alienos, palace Curtifanos, Cardina- 

les &c. 

 pupilli facti ſumus, Papa énim hoftis 

epifcopos noftros non ſinit ells patres, fed 
fervos, 


7 


” 
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absque patre, zélante pro filiis, 
matres nofire, id eft, dicecefes, ’ 
quafi vidue, Papa enim captivos tenet 
inaritos, id eft epifcopos jurantes, 
Minamur ut peécudes, verbis.duris, pro- 
brofis, excommunicatoriis literis. — | 
ante faciem perfequentis , quo vult, cis 
tar nos Romanus Pontifex de angulis mundi. 
Patres noftri, ſcilicet Epifcopi, Reges 
& Principes, / 
peccaverunt , omnia fucceffori Petri tris 
buentes & aliortim eee facceffores 
{poliando. 
eS mos eorum peccata portamus , cum 
damno & contumelia noftra, 
fervi dominantur nofiri, {cilicet curiales, 
ftabularii, cattarii; bubularii &c. | 
non fuit usque nunc, {ed erit cito, 
qui erueret nos a tam vili fervitute. 
defecit gaudium nofirum, {ed letantur 
Romani fuper fpoliis a nobis fublatis, 
cecidit corona capitis noſtri, {cilicet Papa 
triplici corona inflatur, an & Petrus fic? 
Innova dies, Tu Domine per Carolum 
tuum, | 
ficut,a principio , quando ignoravimus 


Curtifanos, quando Epifcopi non cogébantur 
jurare 
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jurare Romano Epifcopo, . _— concilium 
Aphricanum viguit. 

Domine, propter Gingtum nomen tuum 

faluum fac Regem noftrum, quod Roma- 
num Imperium dedifti flio tuo Momino noftro 
Jeſu Chrifto. 

fperantem i in te, ut in adjutorem — 


Notula prima. 


Non conftat plane, an Romani. gravius 
peccent Chriftum vendentes, an nos Aleman- 
ni ementes ? 


Notula fecunda, 


Si confenferis o Germania Carolo maxi- 
mo & fimilicer docto Martino , liberaberis 
cito. 

Notula tertia, 

Si non, duplicabirur jugum fervitutis 
tuz & ego ridebo. | 

| De Regulis Furs. 

Curtifanis nullum de cætero admittatur 
beneficium, vigore bullarum apoftaticarum, 
dixerim apoftolicarum. 
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Curtifanis nulla derur abfentia, fed car- 
ceris prefentia. _ | 

Curtifani & nomine eorum literas excom- 
municationis portantes vel afhgentes, cogan- 
tur vorare easdem cum omnibus appenfis, 
nec detur potus ad hoc ur glutiant, nifi fel 
& acetum. | 

Curtifani jam habentes plura beneficia 
examinentur & fi idoneus quis eorum ad 
unum admittatur, alia ordinariis collatoribus 
réddantur diftribuenda. 

Curtifani ubique capiantur, fi quid inva- 
dere volunt ut prius. 

Annate non folvantur amplius in æter- 
num. oo 
Nullum fit de cetero refervatum in Ale. 
mannia beneficium, nec Pape, nec Cardina- 
li, nec Epifcopo &c. 

Excommunicatio Pape hujusmodi fit, 
ficur Cay phe excommunicatio. 

Appelletur in gravibus negotiis ad futu- 
rum concilium & non obediatur, donec illud 
gelebratum fuerit, Romano Pontifici. 

Confirmatio Epifcoporum fit ex ipfa ele- 
&tione rite celebrata, & confenfum a fuo Me- 
tropolirano requirant, vel a primate Germe- 
niœæ, non emant centones Romanorwn. 
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Capitula Canonicorum Epifcopos eligere 
habentium conjurent cum fuorum Epifcopo- 
rum confenfu, de.cetero fe emere nolle cen- 
tones a Romano Pontifice. Nam-eorum Epi- 
fcopus juftiorem in fua dicecefi haber juris- 
dictionem , quam Epifcopus Romanus. 

Ur Rex eorum defenfor fir in remporali- 
bus bonis, teneant quod usque nunc ferva- 
tum eft, 

Primatus Ecclefiee poteft ira bene dari 
Epifcopo Moguntino vel Colonienfi, ficut 
Romano. | | 

Papa de cetero non pingatur (minus im- 
ponatur ) cum triplici corona, fed cum qua- 
tuor Evangeliis. 

Quicunque ex Germania appellaverit ad 
. curiam Romanam, expellatur, demergatur, 
fi Epifcopus, exbanniatur a Rege. 

Indulgentiz, vel potius mulgentia, non 
emantur de cerero a Romano Pontifice, ſed 
Epifcopi noftri rempore neceſſitatis faciant eas 
preedicari, cum confenfu Regis vel Imperatoris. 

Raptores coerceantur, aut omnia eorum, 
arces & fortalicia deftruanrur, & fint ut Hie- 
richo anathema. 

De his pecuniis, que hucusque funr, 
_ contribute Romanis nebulonibus, aliquid ſti- 
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pendii loco tribuatur militaribus & ceffabunt 
a predis. 

Quicunque Martinum Luther impugna- 
verit, hoftis veritatis & Getmanice nationis 
merito cenfendus eft & adulatoribus curialibus 
adminiftrandus, portio ejus Pix & Nix. 

Quicunque haber con{cientiam illa legen- 
di, credendi &.implendi, deponat tanquam 
erroneam. 

Convertaméir ad Dei mandata fervands, 
ad timendam excommunicationem ſanctæ Tri- 
nitatis, feparantem a communicate fuperno- 
rum civium, que fit ob & per mortale pec- 
catum. Quid nobis de cartulis Romani Ponti- 
ficis. Epifcopus eft in fuo Epilcoparu » non 
noſter Epiſcopus. 


. Finis. 
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Bild Ses deutſchen National⸗Geiſts vom 
Jahr 1554. zur beliebigen Vergleichung 
mit deſſen Geſtalt von der Zelfte bis 
gegen das Ende des iste 
; Jahrhunderts. —— 
oe ae 


' 
* 


a | 


Auszug Schreibens des berihmten Canzlers von 

K. Carl Vi Georg Sigmund Seld, an Chriftos 

phen vow Carlewis , Churfirft Morizens zu 

Sachſen vertrauten Rath, dd. Briffel: | 
den festen Way 1554. *) ! 


Ibr werdet in kurzer Zeit je laͤnger je mehr er⸗ 
fahren, daß die Keyſerliche M. ſich keines gewalts 
oder importuni imperii gegen det Teutſchen Mas 
tion angumafien bedadht feye, fondern ihres theils 
wohl werden leiden mogett, quacunque tandem 
ratione & per quetnciinqueé rebus noftris quam 
optime confulatur. Es feyndt aud) vnſere Gaz 
den durdaus leider! dermaffen geſchaffen, wer 
Gg 4 


Fs 
ae alll 


*) Gn Sdloͤttgens diplomat. Nachlefe der Hiſtorie vow 
Ober: Sadfen 4. Theil ©. 648. | 
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ſich vnterſtehen will, dieſelbe zu richten, dem darf 
oder ſoll billig niemand darumb erſt neidig fenn- 
‘Wer aber die Schuld habe, daß wir dahin geraz 
then, da glaubich, es Fonnten fid) weder grof 
nod Flein Hanjen daraus giehert, fondern wenn 
man binder fid) gedenFt, fo werde man ſo wohl 
Inconvenientien jezt bey diefem, dann bey jenem 
Sheil, alternis & reciprocatis vicibus finder, 
ut quodammodo difficile fit reperire primum 
authorem mali. nd ift gleichwohl diefes das 
ergeft , quod rebus adeo afflictis nemo: ferio 
operam afferre cogitat ,» fed tota propemo- 
dum tas variis quibusdam concertationum 
fufurris transigitur ; quafi hoc fit remedium 
morbo adhibere, fi intemperantiam ægroti 
duntaxat incufes. Ego certe in tanta perverſi- 
tate animorum vix poffum meliora fperare, & 
tamen Patrie charitas me cogit, ut penitus 
defperare non audeam. Ich fenne fonft dieseuth, 
fo Shr mir in eurem Schreiben entwerft, vat 
wohl, qui modo harum, modo illarum par- 
tium exiftentes, nihil aliud agunt, quam wt 
perturbatis ubique rebus ipfi nonnihil “emer- 
gant, & in aliquo numero habeantur, dum 
videri in ipforum poteftate & movere fluctus, 
quibus-agitatur respublica & eosdem motus 
rurſum ſedare. Interim non animadvertunt, 


ae 
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quam difficile fit, eum tueri locum in repu- 
blica, ad quem malis artibus ad{pires & quod 
pravorum confiliorum eventus plerumque in 
ipfos tandem. reincidant authores.. — Hee 
ego prolixius.cecum, preftanriflime Carlevici, 
&-ineptius, quam par eft, familiari quodam- 
modo colloquio confero, ut mecum conjectu- 
ram capere poffis , {quam lubrica & difficilia 
optimo Cefari noftro in hoc calamirofiffimo 
tempora confilia-effe debeant, que fortaffis 
apud alios tam levia & expedita exiftimanrur. 
At fecuriflima ratio, inquis, erat, femper & 
in omnibus veram & incorruptam juſtitiæ re- 
gulam fequi atque ab ejusdem tramite, quo- 
modocunque tandem res cadere poflint, un- 
quam ne latum unguem deflectere.. Id ego, 
optime Carlevici, absque omni difpuratione 
verum effe fareor, & iterum atque iterum fa- 
teor. Sed tamen eft ejusmodi, ur plures hoc 
pre fe ferant, quam faciant, utque magis 
confiftat in imaginatione, quam in aétu. Nam 
ſecula noftra non ferunt tales homines, quales 
ab initio nafcentis Imperii Romani fuiffe legi- 
mus. Et praclare nobiscum agi putandum 
eft, fiincidamus in eos Principes, quibus pro 
plurimis aliis recte & ordine adminiftratis, 
culpam nonnunquam aliquam condonare de- 
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beamus. Eorum tamen ipforum, quantum 
video, rarus eft in orbe Chriftiano numerus. 
Tanto minus ‘ergo nos habemus, quod meri- 
to conqueramur. Nunc in ifto negotio, poft- 
quam femel a reéta via aberratum eft, tot & 
tanta abfurda alia ex illis fuborra funt, ut res 
propemodum humanis confiliis aut opibus re- 
ftaurari nequeat. Deus Opt. Max. debebit 
tandem preefto adeffe, & finem hifce calami- 
tatibus imponere, quod tum demum fier, fi 
nos in univerfum ad meliorem mentem redie- 
rimus. Interim ego doleo vicem Cæſaris, qut 
€x negotio ad ipfum minime pertinente rot 

& tam varias hominum calumnias & odia fu- 

{tinere cogitur. Doleo vicem reipublice miris 
modis labefactatee & 'conquaffare, preecipue 
apud illos, qui injuriis militaribus magis quam 
alii fuerunt expofitii Doleo, ita me Deus 
amet, vicem ipfiys quoque Marchionis(Bran- 
denburgici) quem ego ob preclaras animi 
dores cum: fumma nobilitate conjunétas fem- 
per plurimi feci, quem video in eas conje- 
ctum anguftias , ut vel perire cogatur, vel 
alios perdere, nifi Deus aliter rebus ipfius & 
noftris confulat. 
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goch eine Silhouette vom beutſchen 
Mational⸗ Geiſt. 


Us Kaiſer Joſeph I. An. 1768. ſeine erſte 
Reiſe nach Italien thate, wurde Ihro Majeſtaͤt 
von dem Reichs⸗Vice⸗Canzler, Fuͤrſten Colloredo, 
die Frage erregt: Ob nicht in dieſem Fall der Ab⸗ 
weſenheit des Reichs—⸗ Oberhaupts die Reichs - Viz 
carien ibre Amts⸗Rechte geltend gu machen ſuchen 

wuͤrden? Der Kaiſer erwiederte darauf fo kurz, 
als treffend: Bis ſie eins s werden, bin ich 
wieder da. 


Dersicht bee Grop-Surften Paul Petros 
witſch von Rußland und deffen Gemah⸗ 
lin, Vatalia, gebobrnen Prinzeßin 30 
Heffen- Darmſtadt, auf die veſſiſche 
Regi dd. St. Petersburg 
den 28. Sept. 1773¢ 
ad eo 
Aus dem Original, a 
Bey der Vermaͤhlung de Der Heſſen⸗ Darmſtaͤdti⸗ 
ſchen Prinzeßin Wilhelmine ¢ an den Groß⸗Fuͤrſten 
von Rufland im, Jahr 1773. wurden zwar, auf 
Gutfinden Ihro Majeſtaͤt der Kaiſerin und aus 
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Gruͤnden, die Ihro Majeſtaͤt wichtig geſchienen, 
keine Ehepacten geſchloſſen, wohl aber. der bey 
Vermaͤhlung Heſſiſcher Toͤchter gewoͤhnliche Ver⸗ 
zicht auf die Erbfolge, vor Erloͤſchung des Manns⸗ 
Stamms, von des Groß-Fuͤrſten und ſeiner Ge⸗ 
mahlin Kaiſerl. Hoheit wuͤrklich vollzogen. Da dieſe 
fruͤh getrennte Ehe ohne Kinder geblieben, gerfaͤllt 
die Urkunde in ſich ſelbſt; der aͤußerſten Seltenheit 
dieſes Falls wegen verdient ſie aber als eine ſtatiſti⸗ 
ſche Reliquie gleichwohl eine Bewahr⸗ ⸗und offent⸗ 
liche Bekanntmachung. 


Zur Erlaͤuterung fuͤge noch bey, daß zwi⸗ 
ſchen dem Cron⸗Prinzen Kaiſer Peters I. Meret 
Petrowitſch und der Pringefin Chriftine Sophie 
von Braunſchweig den 1. Jun. 1711. wuͤrkliche 
Ehe⸗Pacten *) geſchloſſen und an deren Schluß 
S. 13. ebenfalls der Verzicht der Prinzeßin⸗Braut 
auf die Braunſchweigiſche aa celal 
bedungen wordeny! — 

„Uebrigens iſt hiebey —* worden, 

daß der Prinzeßin Durchl. dem Ihro ſonſt 

zuſtehenden Succeßions⸗Recht auf die Vaͤter⸗ 

_lidhe fowop, t als ——— b pes aufs 





-*) @8 finden fig role ‘pollfandig anges in ‘ieee 
DH. €. KR. Difdings — fur me ear hat 
XV. Band Gsasge 3. | | 
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bandigſte, wie ſolches den Rechten nad) ge⸗ 
ſchehen kann oder mag, und in der in dem 
Hauſe Braunſchweig⸗ Luͤneburg uͤblichen 
Form, gleichwie ſolches bey Ihro Majeſtaͤt 
der jeztregierenden Kaiſerin und Koͤnigin von 
Spanien geſchehen, renuntiiren und ſich da⸗ 
fin reverſiren ſolle, daß Sie mit obgedach⸗ 
tem Brautſchaze und was Ihnen uͤberdas 
von Ihrem Großherrn Vater und Fuͤrſtlichen 
Eltern geſchenket oder zugewandt worden, 
ſich eines vor alles begnuͤgen und daruͤber 
gus vorgedachten Erbſchaften, aud) den 
Braunſchweigiſchen Laͤndern, fo lange von den 
Herzogen von Braunſchweig und Luͤneburg 
und deren Manns-Stammen jemand vibrig 
feyn wird, in Feine Wege etwas pratendiven 
wolle; immaffen biertiber ein befonder In⸗ 
ftrument in gewoͤhnlicher Form ausgufertigen 
beliebt worden, ,, 


Wie es bey der zweyten Vermaͤhlung des jer 
zigen Groß⸗Fuͤrſten Kaifertiden Hoheit im Jahr 
1776, mit der Pringefin von Wuͤrtemberg gehal⸗ 
ten worden, ift mic nicht beFannt, 
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Bon Gottes Gnaden Wir Natalia Ale—⸗ 
xiewna, verlobte Grof-Furftin aller Reuſ⸗ 
ſen, gebohrne landgraͤfin zu Heſſen, Fuͤrſtin 
zu Hersfeld, Graͤfin zu Catzenelnbogen, Dietz, 
Ziegenhain, Nidda, Hanau, Schaumburg, 
Iſenburg und Buͤdingen zc, 


Bekennen und thun kund oͤffentlich mit dieſem 
Brief gegen jedermaͤnniglich, vor Uns, und alle 
Unſere Erben: Als der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und 
Herr, Herr Ludwig, , sandgraf gu Heſſen 2c, 
Unſer Gnaͤdiger und Hochgeehrteſter Herr Vater, 
Uns, dem Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, 
Herrn Paul Petrowitſch, Groß-Fuͤrſten und 
Erb⸗Thronfolgern aller Reuſſen 2c. Herzogen gu 
Schleswig und Hollſtein 2c, vor einiger Beit zu 
einem Ehe⸗Gemahl zugeſaget und durch Prieſter⸗ 
liche Hand und Beylager nunmehro Demſelben 
beylegen laſſen wollen, auch von Hochgedacht Un⸗ 
ſers Herrn Vaters Gnaden zu Unſerer Ausſteuer 
und Abfertigung von wegen des regierenden Hau⸗ 
ſes zwanzig Tauſend Gulden Frankfurter 
Waͤhrung innerhalb Jahr und Tag, wie es einer 
Fuͤrſtin von Heſſen, denen Fuͤrſtlichen Pacten ge⸗ 
maͤß gebuͤhret, zu verſchaffen verſprochen hat, 
welche zwanzig Tauſend Gulden dann auch 
Hocherwehnt Unfers Herrn Vaters Gnaden auf 
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erſtgedachte Zeit ohne allen Unſern Koſten, Scha⸗ 
den und Nachtheil entrichten und bezahlen wer⸗ 
den, *) Und da es aber durch lange und unuͤber⸗ 
denkliche Jahres: Beit, ein Geſez, Gewohnheit, 
Gebraud) und Herkommen in dem Fuͤrſtlichen 
Haus Heffen gewefen, und noch ift, daß die Prinz 
zeßinnen von Heffen dem Maͤnnlichen Stamm gu 
Guten und deffen Erhaltung genugfame Verzicht 
zu thun pflegen, daß Wir demnach in Vollzie⸗ 
hung deſſen zu ſonderbarer Gunſt und Nuzen des 
Maͤnnlichen Stammes der Fuͤrſten zu Heſſen aus 
gutem freyen und ungezwungenen Willen, wohl⸗ 
bedachtlich, mit rechtem Wiſſen und Vernunft, 
ungezwungen und ungedrungen, mit keinen Ge⸗ 
faͤhrden, oder hinterliſtiger Ueberredung bewogen, 
auch mit gutem reifen Rath, Geheiß, Wiſſen 
und Willen Unſers herzlich geliebten Herrn Braͤu⸗ 
tigams, Herrn Paul Petrowitſch, Groß⸗Fuͤr⸗ 
ſten aller Reuſſen 2c. Hoheit und Liebden, in Kraft 
einer ewigen, beſtaͤndigen und unwiederruflichen 
Verziehung in der allerbeſten Form, Weiſe und 
Maas, wie das jezt oder hernach in kuͤnftigen 
Qeiten an allen Orten und Enden, vor allen und 





*) Diefe find auch im Jahr 1774, an den Kaiferlid Rule 
ſiſchen Geheimen Rath und Gefandsen bep dem Reidse 
tag ju Regensburg, Grepherrn von Aßeburg, wirk⸗ 
lich ausbejahlet worden. 
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jeden Geiſt- und Weltlichen Leuten, Rechten und 
Geridbten am allerbeften, von Recht, Gewohn⸗ 
beit und Landes⸗ Gebrauch wegen, Kraft, Macht 
und Beftand hat, haben fol, fann und mag, 
sar in Abwefenheit Hochgedacht Unfers Herr 
Caters Gnaden, hingegen in perſoͤhnlicher Gegenz 
wart und Beyfeyn Unferer Frau Mutter Gnaden, 
wie aud) obgemeldt Unfers Herrn BSrdutigams 
Hoheit und fiebden, gegen vorgedachten Dorem 
der zwanzig Caujend Gulden, aller der Ans 
ſprach und Geredhtigfeit, fo Uns jezo und hin—⸗ 
fibro in kuͤnftiger Zeit am Fuͤrſtenthum Heſſen 
und allen deſſelben Graf⸗ und Herrſchaften, Staͤd⸗ 

ten, Flecken, Landen, Leuten und Guͤtern, mit 

Deroſelben Zu⸗ und Eingehoͤrungen, es feye gleich 

liegend, fahrend, beweg- oder unbeweglich, nichts 
davon ausgenommen, zukommen oder zufallen 
ſollte, oder moͤgte, oder Wir auch davon haben 
oder gewinnen koͤnnten, erblich, ewig, gaͤnzlich 
und gar, vor Gott und aller Welt verziehen, ver⸗ 
aͤußert, abgeſagt und begeben haben. Thun das 
auch hiermit und in Kraft dieſes Briefes wiſſent⸗ 
lich, wohlbedaͤchtlich, mit Hand und Mund vor 
Uns und Unſere Erben, erblich und unwiederruf— 
lich, alſo und dergeſtalten, daß Wir oder Unſere 
Erben gu allen und jeden Vaͤterlichen Fuͤrſtlich— 
Heſſiſchen Landen und dazu gehoͤrigen Guͤtern nim⸗ 

mermehr 
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mermehr und gu eigen Zeiten und Tagen, fo 
fange der Frrften gu Heffen Manns - Stamm feyn 
und bleiben wird, Feine Gerechtigfeit, Forderung 
oder Anſpruch haben, fuchen und gewinnen ſollen 
nod) wollen, mit oder ohne Recht in ganz feine 
Weife oder Art, wie durd) Menfchen: Sinn erg 
dacht werden mag, dod mit dem ausdruͤcklichen 
Vorbehalt auf den Fal, da der gaͤnzliche Manns⸗ 
Stamm der Firften gu Heffen abgehen und das — 
Fuͤrſtenthum Heffen an Fuͤrſten eines andern 
Stammes und Nahmens verfallen follte, was Wir 
alsdann als eine Erb-Bodter, nad) Gewohnbeit 
des Haufes Heffen billig haben follten, ausdruͤck⸗ 
lich hiemit wollen vorbehalten und Uns deffer 
nidhts vergiehen haben. Ingleichen referviren Wie 
Uns, vor Uns und Unfere Erben, Unfern An⸗ 
ſpruch und Antheil an Unfer von Unferer Hochfees 
igen Frau Groß⸗Mutter Gnaden, gebobrner Grds 
fin von Hanau, herruͤhrendes eventual Erb⸗Recht 
und Ricfall derer Hanauckichtenbergifaden Landen, 
Und bierauf nun und mit foldem Vorbehalt haben 
Wir Anfangs benahmte Frau Vatalia Wles 
xiewna, verlobte Groß⸗Fuͤrſtin aller Reuffen, 
gebobrne fandaridfin zu Heſſen, in Gegenwart bodys 
befagter Unferer Frau Mutter Gnaden, Unfers 
herzlich geltebten Herrn Brdutigams Hoheit und 
fiebden und der unterzeichneten Raiferlid) Rußi⸗ 
Patr. Urhiv, VI. Theil, DH 
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ſchen, wie auch Hochfuͤrſtlich Heſſiſchen Miniſters 
zu mehrer Bekraͤftigung dieſes Unſern Verzichts 
an dieſem heutigen Tage, an Eidesſtatt mit und in 
Kraft dieſes Briefes und deſſen von Uns geſchehe⸗ 
nen eigenhaͤndigen Unterſchrift, welche Wir von 
eben ſo ſtarker Verbindlichkeit hiemit erklaͤren, und 
zu achten angeloben, als wenn Wir einen leibli⸗ 
chen Eid (von deſſen Leiſtung Unſers Herrn Vaters 
Gnaden Uns gnaͤdig diſpenſiret haben) wirklich 
abgeſchworen haͤtten, feyerlichſt verſprochen, fol 
ches alles ſtet, veſt und unverbruͤchlich zu halten, 

darwieder nichts zu thun, ſchaffen, noch geſtatten 

gethan zu werden, weder mit nod) ohne Recht, 

geiſt⸗ und weltlich, und ſoll Uns darwieder nichts 

freyen, ſchuͤtzen oder ſchirmen, einige Freyheit, 

Privilegien, Abſolution, Relaxation, Reſtitution, 

noch einige andere Rechts-Wohlthaten, wie die 
von Kaiſern oder Koͤnigen erlanget ſeyn, oder 
kuͤnftig noch erlangt werden moͤchten, ſondern 
Wir wollen Uns deren allen und jeden und inſon⸗ 
derheit aller derer Gutthaten, ſo der Jugend und 
abſonderlich dem weiblichen Geſchlecht zum Beſten 
gegeben und verordnet ſind, oder auch noch kuͤnf— 
tig auf Anregen oder aus eigener Bewegniß gege⸗ 
ben werden moͤchten, wie die immer Nahmen baz 
ben und Menſchen⸗Sinn erdenken koͤnnen, aus: 
druͤcklich begeben und allem und einem jedem in: 
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fonderbeit und bevorab aud) dem Séto Vellejano, 
wie auc), daß gemeiner Verzicht nidts wuͤrke, 
es gebe Dann der fondere vorher, ingleichem, daß 
Fiinftiger Erbfchaft nicht Finne verziehen werden, 
mit famt denen Ausnahmen nicht dargezaͤhlten 
Geldes, Betrugs, Gewalt, Furcht oder dergleiz 
chen Gefege, damit das weibliche Geſchlecht bez 
gnadiget ift, nichts ausgenommen , renunctiret, 
Herziehen und abgefagt haben, und Uns deren in 
Ewigfeit, fo lang der Manns Stamm der Fuͤr⸗ 
ſten gu Deffen ftehen wird, in nichts gebrauden 
wollen, Ymmaffen dann ſolche Gefege, Freyhei⸗ 
ten und Begnadigungen Uns vor diefem Verzicht, 
. fo wie die unwiederuf s und unauflislide Gers 
bindlichkeit eines eidlichen, oder auch nur an Giz 
deaftatt gefhehenen Verzichts, durch Hochermeldt _ 
Unfers Herrn Vaters Gnaden dazu benannten Miz 
nifter mit guten deutſchen verftindigen Worten erz 
Fliret und Wir des allen genugfam vergewiffert 
und unterrichtet worden find, und deffen zu meh⸗ 
rern Zeugniß und Bekraͤftigung aller diefer Dinge 
baben Wir Natalia Alexiewna, verlobte 
Groß⸗Fuͤrſtin aller Reuſſen, gebohrne Landgraͤfin 
zu Heſſen, Uns wie obgemeldet mit eigenen Haͤn⸗ 
den unterſchrieben. Und Wir Paul Petro⸗ 
witſch, Groß-Fuͤrſt und Erb-Thronfolger aller 
Reuſſen, bekennen auch durch dieſen Brief vor 
—9hb2 
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Uns, Unſere Erben und Nachkommen, auch ſonſt 
allermaͤnniglichen, oͤffentlich, daß dieſer Verzicht, 
Renunciation und Geding, kuͤnftiger Erbſchaft 
(doch mit obgedachtem Vorbehalt) nicht zu for⸗ 
. dern, aus und mit Unſerm Wiſſen, Willen, 
Rath und Befehl, als Funftigen EChe-Gemahl, 
Unferer geliebten Pringefin Braut, Frauen Na⸗ 
tglien Alexiewnen, gebohrnen fandgrdfin gu 
Heffen, aufgerichtet, angenommen und. vollftres 
fet worden ift, gereden und geloben derenthalber 
bey Unfern Ehren, Treuen und wabhren Worten, 
yor Uns und Unfere Erben und Nachkommen, 
alles Dasjenige, fo bierinnen gefchrieben ſtehet und 

enthalten ift, Unfers Theils auch ohnverbruͤchlich 

Hand zu haben und dem getreulich nachzukommen, 

Darwieder nicht gu thun, ſchaffen, nod) geftatten 
gethan gu werden, weder mit nod) ohne Recht, 
geiftlich - oder weltltch, in keine Weiſe oder Wege, 
ohne Gefibrde, Da aud) Unfere Kinder, fo Wir 
Paul Petrowitſch, Grof- Fur und Erb- 
Shronfolger aller Neuffen 2c. mit Unferer kuͤnfti⸗ 
gen herzlich geliebten Frau Gemabhlin nad dem 
Willen Gottes zeugen wuͤrden, ſolchen Verzicht 
in oder außerhalb Rechtens zuwider handeln wol⸗ 
len (als doch nicht geſchehen ſoll) ſo wollen Wir 
vor Uns und Unſere Erben hiemit die Schadlos⸗ 
balt und Vertretung in beſter Form Rechtens 
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verſprochen haben, Deffen gu wahrer Urfund 
und vefter Bezeugniß, fo haben Wir Paul Pes 
trowitſch, Groß⸗Fuͤrſt und Erb-Thronfolger alz 
Ter Reuffen zc. beneben Unferer gelichten Prinzeßin 
Braut diefen Berzidhts- Brief audy mit Unſern 
Haͤnden unterſchrieben, und Unfer Ynfiegel daran 
drucken laſſen. Geſchehen und gegeben St, Pez 
tersburg den 28ften September 1773. 

Watalie Grande Ducheffe. Paul Grand Duc, 
(L.S. ) (L.S.) : 


Und nachdem aud) Wir unten benahmte Raiz 
ferlich Ruffifcher und Fuͤrſtlich Heſſiſcher Minifter 
Cin welder perfinliden Seywefen, und vor denen 
in Unferer beyderfeits Gegenwaͤrtigkeit die obges 
dachte Bergiehung und Uebergabe beſchehen ift, 
die Wir aud) als Gezeugen hiergu- committiret , erz 
ſucht und erfordert worden, daß jeder fein Pets 
{daft zu mehren Gezeugniß und Bekraͤftigung aller 
oberzaͤhlten Dinge, auch oͤffentlich beydrucken 
moͤge) thun hiemit wiſſentlich bekennen, daß ſol⸗ 
ches alles und jedes, wie obſtehet, vor Uns er⸗ 
gangen und geſchehen ſeye, auch Wir daſſelbe an⸗ 
geſehen und gehoͤret, doch Uns und Unſern Erben 
ohne Schaden. Datum ut ſupra. 


(I. S.) N. Panin. L. 8.) Frhr. v. Mofer. 
Hh 3 
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Werthachtung des Gebets der Unters. 
thane. 

Shurfiirften fudwig VI. zu Pfalz *) ward 
einft in Der Rathfizung oorgetragen: Wie febr die 
Unterthanen tiber den bon dem Wildpret erleidenz 
ben Schaden Flagten und der Meferent bediente ſich 
bey) dieſem Vortrag der Worte: Wann Euer Churz 
fuͤrſtliche Gnaden nicht bey Beit der Gache Rath 
ſchaffen, werden Gie dae Gebct der Unterthanen 
Herliehren, Der gute Fuͤrſt antwortete darauf: 
Ich wollte viel fieber allen AWildprets mangein, 
als das Gebet der Unterthanen verliehren ; das 
Wildpret ift mir lieb, aber meine Uuterthanen find 
mir nod) viel fieber und will id) lieber meiner Suft 
entfagen, um meiner Unterthanen Mugen gu bes 
forderns worauf er ſogleich Befehl gab, es Hauf—⸗ 
fenweis gu erfegen und zu fangen, 


5. 
Wiajeftat der Volks⸗Rechte gegen uͤber 
Ser Majeſtaͤt des Honigs-Rechts. **) 
Als Chriftian IIT. in Odnnemar€ geFront und 
gefalbt werden follte, ſaß der ordinirende Bifchoff 


*) Oratio D. Kircheri de vita & morte Lud, Com. Palat. 
Electoris p. g. 

) Aus der Belhreibung der Crim » und Salbung Koͤnig 
Chriſtians 111. in Daͤnnemark S. 20. 
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auf ſeinem Stuhl; einer von den Reichs⸗-Raͤthen 
trat vor ihn und redete ihn erſt in Daͤniſcher, ſo⸗ 
dann in Deutſcher Sprache folgender maſſen an: 

Wuͤrdiger Herr und Vater in Chriſto. Wir 
erkennen, daß Gott uns dieſen unſern erwaͤhl⸗ 
ten Koͤnig gnaͤdiglich gegeben hat, und danken da⸗ 
fuͤr Seiner Gnaden und Barmherzigkeit. Wir 
haben dieſer Reichen Regalien Gott auf den Altar 
geopfert, als dem ſolche Ehre und Gewalt gehoͤret 
und von ihm gegeben wird, darum im Nahmen 
dieſer ganzen Reichen bitten wir Euch, als einen 
Diener Chriſti, daß Ihr dieſem unſerm erwaͤhlten 
Koͤnige dieſelben Regalia uͤberantworten und alſo 
zum Koͤnige beſtaͤttigen und confirmiren wollet. 

Der Ordinator antwortete: Edlen, Ge⸗ 
ſtrenge, Ehrenveſten Herren, des Reichs Raͤthe. 
Dieweil Ihr im Nahmen dieſer Reiche mich alſo 
hiezu fordert, und ich erkenne mich ſchuldig, euch 
ſo zu dienen, will ich von Herzen gerne thun, was 
Ihr bittet, als ein Diener Chriſti, im Nahmen 
Gottes, Ihm gu lobe, dieſem Reid) gum Beſten. 

Und hat mit folgenden Worten den erwaͤhl⸗ 
ten Konig erinnert, aud um Ehren willen der 
hohen Majeftit aufgeftanden, folgends aber fic 
wieder geſezt: Hochgeborner Furf— und Herr, 
Dieweil Euer Gnaden gu Koͤniglichen Wuͤrden 
bie in der Kirchen im Nahmen Gottes beftattiget 

Db 4 
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ſoll werden, ſo glaub Euer Gnaden und hab einen 
guten Muth, daß Gott Euer Gnaden Stuel zu 
ſolcher Ehren und Gewalt geruffen bat, und daß 
Er mit Gnaden wird bey Euch ſeyn, und ver⸗ 
ſchaffen durch Euch gute Kirchen, mit Predigern, 
Schulen, Verſorgung der armen Seut, gut Regi⸗ 
ment, Fried und Gedeyen dicfer Sande und Koͤnig⸗ 
reichen. Viel Teufel, leibliche und geiſtliche, 
werden ſolchem guten Fuͤrnehmen widerſtreben und 
Verhinderniß bringen, aber Euer Gnaden ſey ge⸗ 
troſt, Gott, der ſtaͤrker iſt, wirds wehren, und 
mit ſeinen heiligen Engeln um euch her ſeyn, wie 
denn im Daniel geſchrieben ſtehet, daß niemands 
Koͤnige oder Fuͤrſtenthum ſonder Huͤlfe der Engel 
babe zu beſchirmen, wider die HOF: Teufel, und 
boͤſen Engen, Euer Gnaden wiſſen wohl, was 
Sie thun ſollen bey dem heiligen Evangelio, daß 
die wahre Religion in dieſen fanden nicht fo. jamz 
merlich zerriſſen bleib und daß im Friede das ges 
meine Befte gefordert werde und wir alle verſehen 
uns ju Euer Gnaden alles Guten, doch begebren 
wit und die Rathe, daß Euer Guaden uns aud 
ſolches allhie wolle gufagen fur Gott oͤffentlich. 
Folget, wie der Koͤnig geſchworen: 

Ich Chriſtian von Gottes Gnaden erwelter 
Koͤnig zu Dennemark und Nortwegen bekenne 
froͤlich von Herzen, dag ich neben dem heiligen 


1 
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Evangelio unſers Herrn Jeſu Chriſti, welches un⸗ 
ſſere Seeligkeit iſt, da ich alle dieſe Gewalt und 
Ehre von habe, darum, daß ich nicht undank⸗ 
Har fey dem himmliſchen Vater, meinem Ties 
ben Lehenherrn, gelobe id fiir diefer meiner 
Landſchaft, und allen, und fage Gott zu, daß ich 
will tiber diefer Lehre Chrifti, mit allem, das dazu 
gehdret , nemblid) mit treuen Predigern, guten 
Schulen und ihrer siemlichen und ebrlichen Nah⸗ 
tung, fo balten, daf Gott aus Gnaden fein heil⸗ 
ſam Wort und Evangelion laffe ſtets bey uns bleiz 
ben und nidjt aus Ungnaden wegnehmen. Darnes 
ben fage id) gu, daß ich balten will uͤber dem 
Rechten, ſowohl fiir den geringften, als fiir dew 
groften, trachten zum Fried, gu gutem Regiment, 
zum gemeinen Beften, und die Reichs⸗Raͤthe, famt 
den andern meinen Getreuen, in ihren gebuͤhrli⸗ 
chen Ehren erhalten, fo ferne mir Gott Gnade 
giebt, nad) meinem Vermuͤgen, Wiffen und Bers 
fiande, nad) Rath meiner Getreuen, Gott gebe 
Grave, Saf id) nidts verſaͤume. Go id) 
aber als ein Wienfd etwas verſaͤumen 
wurde, dad halte mir 3u gut der barm- 
herzige Gott, um Chriftus, feines lie: 
ben Sohns, unfers geren willen: wif 
fentlid) aber oder muthwillig will id, 
Ob Gott will, nicht Dandeln oder Han- 
DOS 
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deln laſſen, wider dieſe meine Zuſage. 
Go wahrlich helff mir unſer lieber Herr Jeſus 
Chriſtus, mit ſeinem Evangelio. 
6 

Heut 3u Tag denkt man dariber anderft. 

D. Geier erzehlt von Churftirften Johann 
Georg IL. ju Gachfen in feiner Seiden - Predigt ¢ 
„Ihre Churfuͤrſtliche Durchlauchtigkeit haben auch 
ihrer Lande und Unterthanen nicht vergeſſen, ſon⸗ 
dern fuͤr Friede, ſonderlich im Lande, uͤber die 
maßen ruͤhmlich geſorget. Ein friedliebender Herr 
ſind Sie unſtreitig geweſen. Ich erinnere mich ei⸗ 
ner Frage, die Sie fuͤr geraumer Zeit mir in 
Dero Zimmer vorgeliget: Ob denn auch ein gro⸗ 
ſer Herr fuͤr aller umkommenden Soldaten Seele 
Rechenſchaft geben muͤße, die in unnoͤthigen Krie⸗ 
gen umkommen? und ich anders nicht, als mit 
Ja antworten koͤnnen, fielen hierauf ſolche Reden, 
daß ich wohl anders nicht, als ein friedfertig Herz 
daraus ſchließen koͤnnen, faſt wie der fromme 
Churfuͤrſt zu Sachſen Friederich, als man ihm 
Erfurt, gegen Verluſt etwa fuͤnf Mann, liefern 
wollte, geantwortet: Daß es auch an Einem 
zu viel ſeye; nad Anfilbrung Herrn sutheri 
T. 12. Wirteb. f. 226.,, 
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Der Lowe im Wappen und in Perfor, 


Die RKinige und Fuͤrſten haben von je ber 
gine befondere Vorliebe gu den Loren gehabt, 
man findet fie fait in allen ihren Wappen, theils 
in den Feldern felbft, theils als Schildhalter; ſon⸗ 
Derbarer Dingen aber Feinen einigen ruhend, 
fondern entweder ſchreitend, als wann er auf Raub 
ausgienge, oder in die Hohe fteigend, mit vorge⸗ 
worfenen Klauen, gum Zerreißen. Dre diefem 
Koͤnig der Thiere zugefchriebene Macht, Starke 
und Grofmuth madt Urfprung und Anwendung 
dieſes Sinnbilds faßlich genugs bey allem dieſem 
Sob find aber doch die Klauen des Swen von je her 
in ſchlechter Reputation geftanden und das beruͤhm⸗ 
te Spricwort: Ex unque leonem, leidet mehr 

nn Eine Anwendung. Mit denen Lowen, fo die 
Bildhauer, Mahler und Pitfdterftecher machen, 
hats nun wohl keine Gefahr, von allen andern 
aber darf man ſchon dem David nadbbeten: ,, Der 
y du den Elenden erretteft bon dem, dev ifm gu 
„ſtark ift und den Elenden und Armen von feinen 
„Raͤnbern; Hilf mir aus dem Raden des Loͤ⸗ 
» wens, *) und nochmahls: ,, Errette dod 








.H Pfalw 22, 22. 
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pv dod) meine Seele von den jungen Lowen, »,*) 
worunter wahrſcheinlich Pring Abſalon mit. feis 
nen Bruͤdern und Vettern angedeutet worden, 


Daß aber aud) im neuen Teſtament Fuͤrſten⸗ 
Soͤhne anter jungen Lowen gefchildert wor: 
den, davon lieſet man in Senric) Wirrens, 
deutſchen Poctens und obriften Pruͤtſchenmeiſters 
in Oeſterreich, Befdhreibung des Berlagers Her: 
409 Wilhelms in Bayern mit der Renata von 
fothringen **), folgende erbaulidhe Reimen: 

Ich fad aud) junger {Swen vier, 
Gar luftig fhon, nit alt von Jaren, 
Die den Eltern gehorfam waren, 
Aud) andre Thiere in dem Garten, 
Sheten auf den Swen warten; 
Was er fy hieß und auch bevalh, 
Warn ſie gehorfamb uͤberall. 
Und dienten ihm mit ganzem Fleiß. 
Nun will ich dich unterrichten g'ſchwind, 
Wer dieſe jungen Loͤwen ſind. 
Diß ſind die jungen Fuͤrſten gut, 
Gott woll ſie halten in ſeiner Hut. u. ſ. w. 





*) Pjalm 35, 10. 17. **) 1568. in fol. 
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Bon der den {Swen eigenen Raub⸗ und Freß⸗ 
fucht madhte ehedem Landgraf Ernft Ludwig gu Heſ⸗ 
fer: Darmftadt eine ruͤhmliche Ausnahme. Er ließe 
durch den beruͤhmten Hannibal eine Medaille ſchnei⸗ 
den, auf deren einen Seite ſein Bruſtbild, auf 
Der andern ein ſtehender Lowe gu ſehen war, der 
mit der einen Tage das Heffifde Wappen Hielte, 
mit der andern cin Schwerdt dariber ausftrectte, 
mit Der Umſchrift: Proregere preftar, quam 
Rapere.. Die Zeiten haben fid aber indeffen 
feider ! gedndert, 
8. 
Ihro Durchlaucht prafidiren in eigener 
hoher Perſon. 


Gin im Jahr 1757. verſtorbener Reichs⸗Fuͤrſt 
hatte ein ganzes Collegium von Hofnarren und 
einer derſelben hieße der Praͤſident. Ein guter ehr⸗ 
licher Land⸗Junker ließe ſichs einſt einfallen, bey 
Hof ſeine Erſcheinung zu machen und hatte nach 
ſeiner Ankunft in der Reſidenz nichts dringenders, 
als Den Addreß⸗Kalender des Hofs ſich anzuſchaf⸗ 
fen und zu ſtudiren, da er dann bey dem Civil⸗ 
Etat ſogleich das Geheime Miniſterium und an 
deſſen Spize die Worte fand: Ihro socbfirft: 
liche Durchlaucht praͤſidiren in eigener 
hoͤchſten Perſon. Der Fuͤrſt, der nebſt einer 


494 Kabinetſtũcke. 


eigenen Sympathie mit Narren ein beſonderes fei⸗ 
nes Gefuͤhl in Anſehung der Leute hatte, die man 
vor einen Narren oder zum Beſten haben koͤnnte, 
vermeinte an dem Land⸗Junker einen dieſer Gatz 
tung gefunden gu haben und beftellte eines Sages 
feine flinf Daus: Hof + und. Leib⸗Narren gu ſich 
ins Cabinet, Als der Edelmann gegen Mittag nach 
Hof kam, ließe er ibn gu fid) hinein rufen und rez 
dete ibn an: Serr von ** da muß id) Ih⸗ 
nen dod auch mein Miniſterium praͤſen⸗ 
tiren und Ser da (es war der oberfte Seib-Marr) 
ift der Prafident. Es feye nun baare Tumm⸗ 
beit oder die feinfte Schalkheit gewefen, der Herr 
von ** erwiederte: Ly! gnadighter gerr, 
as Fann nicht feyn, im Addreß⸗Kalen⸗ 
der ftebt ja: Ew. Durchl. praͤſidiren in 
eigener Hohen Perfon. Das war obne alle 
RephE und der Fuͤrſt famt feinen Narren ver: 
ftummte, als ob fie verfteinert waren, 


| 9. 
Wir wollen keine Raiſonneurs zu Un⸗ 
terthanen haben. 
Cabinets⸗Befehl Serzog Ernſt Auguſts zu 
Sachſen-Weimar, vom 3. Nov. 1736. 

Nachdem Wir mit groͤßtem Mißfallen ver⸗ 
nommen haben, was maßen Unſere Unterthanen 
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und hauptſaͤchlich die in denen Aemtern Weimar 
und Capellendorf ſich ſo widerſpenſtig erzeigen, daß 
ſolche ſich weigern, denen Compagnien Unſers loͤb⸗ 
lichen Cavallerie⸗Regiments die gehoͤrige Fourage 
ordentlich und zu geſezter Zeit abzugeben, daß 
manche Pferde drey bis vier Tage ohne Futter ſtehen 
muͤßen; und Wir aber dergleichen ſtrafbares Be⸗ 
ginnen und hart zu ahndende Widerſpenſtigkeit kei⸗ 
nesweges zu dulden gemeinet ſind: Als geben Wir 
denen ſaͤmtlichen Beamten Unſerer Lande hiermit 
den geſchaͤrften Befehl, denen Schultheißen 
und Zeimbargen, welche oͤfters mit de⸗ 
nen Unterthanen an einem Seile ziehen, 
oder oͤfters gar durch Connivenz mit durchwiſchen, 
die ſtraͤckliche Auflage zu thun, alle Sonnabende 
bey der Abgabe der Fourage, welche jede Woche 
voraus ordentlich geliefert werden ſolle, zugegen 
zu ſeyn, daß ſolche nach dem rechten Gemaͤß und 
das Rauchfutter nach der Fleiſchwage gerechnet, 
richtig abgegeben werde, widrigenfalls und in Er⸗ 
manglung deſſen jeder Beamter mit 50. Reichstha⸗ 
ler, der Schultheiß und Heimbuͤrge aber mit 10. 
Reichsthaler und der Bauer mit 12, Reichsthaler 
geftrafet werden ſolle; und bat der naͤchſtgelegene 
Hfficier jeder Compagnie die richtige ieferung der 
Fourage gu atteftiren, 


496 Kabinetſtuͤcke. 


Das vielfaͤltige Raiſonniren der Un⸗ 
terthanen wird hiemit bey halbjaͤhriger 
Zuchthaus⸗Strafe verboten, und haben 
die Beamte ſolches auf Beſchehen ſogleich anzuzei⸗ 
gen, maßen das Regiment von Uns, nicht 
aber von denen Bauren dependiret und 
Wir keine Raiſonneurs zu Unterthanen 
haben wollen. Und obgleich die Beamten mit 
denen Unterthanen nicht allzuhart verfahren ſollen, 
ſo wollen Wir doch Unſere gnaͤdigſte Befehle 
jedesmahl mit der aͤußerſten Accuratezza beobach⸗ 
tet wiſſen. Sign. Belvedere den 3. Mov, 1736. 


Ernft Auguſt H. z. Gs 


10. 


Merkwuͤrdiges Patent Serzog Wilhelm 

Lrnft 3u Gachjen> Weimar, die Entdecks 

und Unterfuchung der von den Sirftlichen 

Wiintfters und Dienerfdaft begangenen 

Ungeredhtigteiten , Beftechhungen und 

anderer Schlechtigkeiten, betreffend, 
vom 24, Sebr, 1720, 


Dieſe Verordnung zeigt, nachdem man fie 
yor einer oder andern Seite anfiebt, eben fo ho⸗ 
bes Licht, als ftarfen Schatten; ein gutes Hers, 
reine Abſicht und Veftreben vor das Wohl des 

fandes , 
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Sandes, aber eine ſchwache Regierung und uͤble 
Wahl der Mittel gum Beffermadyen und Beffers 
werden, Wenn ein Herr fein fand fragen und 
bitten muf, ihm gu fagen: O6 feine Minifters 
und Rithe Spizbuben feyen? fo ift es ungefibe 
eben fo viel, als wenn ein Mann feine Frau in 
die Beitung fegen liefe, um ihre Treue oder Uns 
treve gu erfabren, — Und dann follen die Riagen 
Der Unterthanen uͤber die Bedruͤckungen und andes 
re Schlechtigkeiten bey der Regicrung uͤbergeben 
werden! welder Einfal? wenn die Regierung — 
was nuͤze gewefen were, haͤtte fie ungebeifen ibre 
Untergebene Fennen und’ ihrem Unwefen fteuren 
follens da ſolches nun nach des guten Fuͤrſten Ras 
ge nicht geſchehen, fo wird es bey dem alten 
Spruͤchwort: daf fein Wolf den andern beift, 
nad) wie vor-geblieben feyn, War aber die Res 
gierung ehrlich, fo bitte der Befehl des Fuͤrſten an 
fie, nicht aber an dte Unterthanen gerichtet ſeyn 
follen. Dem feye aber, wie ihm wolle, fo bleibt 
ein gerechter Wunſch Wbrig’, gu erfabren, von 
welder Wuͤrkung und Erfolg diefe Verordnung 
geweſen ſeye. 


* 
Von Gottes Gnaden Wir Wilhelm Ernst, Herzog 


zu Sachſen 2c, Vor Uns und Unfern freunds 
Patr. Urchiv, VIL. Theil, Fi | 
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lich geliebten Vetters Herrn Ernſt Auguſt, 

Herzog zu Sachſen 2c, ꝛc. 

igen hiermit Unſern geſamten Praͤlaten, Graz 
fen und Herren, denen von der Ritterſchaft gu zc. 2c, 
su wiffen, was geftalt Wir mit nicht geringer 
Gemtiths: Empfindung bisher erfabren muͤßen, 
wie ſowohl in als außerhalb Unfers gefamten Surz 
ftenthums und Landen dfters folde Reden ſollen 
ſeyn geftibret worden, ob waren von ein und anz 
dern Unfer gefamten und particulier Miniftres, 
den gefamten fand-<Stinden, Beamten, und font 
Hon denen Bedienten Ungerechtigkeiten, Malver- 
fationes, Corruptiones, und allerhand Unridz 
tigfeiten begangen und die Unterthanen ſowohl als 
Fremde, dergeftalt gedructt worden, daß ſelbige 
su ihren Rechten und Gebuͤhr nicht haͤtten gelan⸗ 
gen koͤnnen, und dahero zu vielen Seufzern und 
Klagen veranlaßt wuͤrden. Gleichwie Uns nun 
ſolches um ſo tiefer zu Herzen tritt, je eifriger Wir 
yon Anfang Unſerer Regierung bis jezo Uns bez 
ſtrebet, iberall in angeregten Unfern gefamten 
Fuͤrſtenthum und Landen tiber Recht und Gerech⸗ 
tigkeit, fo viel nad) menſchlicher Schwachheit mig: 
ich , gu balten, und durch die Unferigen daruber 

alten zu laſſen. Alſo begehren Wir vor Uns und 

Hochgedacht Unſers freundlich geliebten Vetters 
Siebden hiermit reſp. gnaͤdigſt, es wolle ein jeder 
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von Eingangsberiannten, und gwar Dicienige , 
weldye zugleich Land⸗Staͤnde find, aud in, folder 
Qualiter , was ibnen vor Ungeredhtigfeiten, Mal- 
verfationen , Corruptionen , Bedruckungen , 
und andern Unordnungen bewuft, es mag Hobe 
oder Niedrige betreffen, in eine Defignation brins 
gen, und folde in Unfere gefamte Regierung zu 
fernerer Verfigung einfenden, Ymmaffen Wir bes 
teit find, alle Unridjtigfeit und ungesiemendes 
Wefen mit Ernft abzuſtellen, und uͤberall Derges 
ſtaltig Einrichtung gu machen, daß Wir dermabls 
einft an dem grofen Gerichtstage getroſt und frens 
dig ſtehen koͤnnen. Und damit ſolches in Unfers 
gefamten fanden tiberall Fund gemacht werde, fo 
haben alle und jede Unterobrigfeiten diefes Patent 
ihren Unterfaffen und anvertrauten Unterthanen , 
in denen Staͤdten denen Buͤrgerſchaften, bet) dez 
nen Dorfern aber denen Schultheißen und Heim⸗ 
buͤrgen oder Dorfs⸗Vorſtehern und Aelteſten ſo feſt 
und ohne Anſtand, auch ſonder Abforderung einiger 
Sportuln, zu publiciren und jeden Orts⸗Gemein⸗ 
den und deren Glieder anzuweiſen, daß ſelbige, 
was ihnen von dergleichen oben angefuͤhrten Un⸗ 
weſen wiſſend, ſolches entweder an ihre Obrigkeit, 
oder alſofort an Unſere geſamte Regierung, und 
zwar laͤngſtens binnen vier Wochen bringen moͤch⸗ 
ten, wobey ſie dann genugſamen landesfuͤrſtlichen 
Ji 2 
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Schutzes ſich verſichert halten koͤnnen. Es ge⸗ 
reicht obiges theils zu Befoͤrderung der Juſtiz und 
Unterhaltung des gemeinen Beſtens, hergegen Ab⸗ 
wendung ſonſt zu beſorgender ſchweren landſtrafen, 
theils auch zu Darſtellung eines und des andern 
Unſchuld, und daß man aller ſonſt Unſern Colle- 
giis und Bedienten, und mithin Uns, als den Re⸗ 
genten ſelbſt deſpectirlichen Auflagen moͤge abkom⸗ 
men. Und haben obgemeldete ſaͤmtliche Unter⸗ 
obrigkeiten, wie dieſer Unſer Befehl und wohlbes 
daͤchtige Verordnung von ihnen gu Werk geridys 
tet, ſchleunigen Beridht gu erftatten. Hieran gez 


ſchiehet 2c, 2c, Go gefdyehen und geben Weimar . 


sur Wilhelmsburg den 24, Febr. 1720, 
Wilhelm Ernſt H. * S. 
(L.S.) 


tt. | 
Wir, von Gottes Gnaden. 

„Alle chriftliche Regenten nennen ſich von 
Gottes Gnaden und bekennen damit, daß ſie 
nicht durch ihr Verdienſt, das vor der Geburt 
auch gar nicht ſtatt findet, ſondern durch das Gut⸗ 
befinden der Vorſehung, die ſie auf dieſe Stelle 
gebohren werden ließ, zur Crone gelangten. Das 
Verdienſt dazu muͤßen ſie ſich erſt durch eigene 


ET, . 


Rabinetfrircke. 501 


Moͤhe erwerben, mit der fie gleichſam die Provi⸗ 


denz zu rechtfertigen haben, daß ſie ſie ihres hohen 
Amts wuͤrdig erkannte: denn das Amt des Fuͤr⸗ 
ſten iſt kein geringeres, als Gott zu ſeyn unter 
den Menſchen, ein hoͤherer Genius in einer ſterb⸗ 
lichen Bildung. Wie Sterne glaͤnzen die wenigen, 
die dieſen auszeichnenden Ruf verſtanden, in der 
unendlich dunkeln Wolken⸗-Nacht gewoͤhnlicher 
Regenten und erquicken den verlohrnen Wanderer 
auf ſeinem traurigen Gange in der politiſchen 
Menſchen-Geſchichte., 

Zerders Ideen zur Philoſophie der Geſchichte 

der Menſchheit I. Theil ©, 263. 


| I2. | 
Graͤnzlinie Ser Fuͤrſten⸗Macht. 


„J. Ich glaube, daß es ein aͤußerſt ſeltener 
Fal, wo nicht gar eine ungefdehene Sache fey, 
daß ein Surft wolle, die Whficht Habe, 
feinen Unterthanen gu fdaden, oder Unrecht gu 


thun, Wo wire bey ihnen der Reig, das Inte⸗ 


reffe dazu? | 

2. Ich glaube aber um fo lieber, daß Fuͤr— 
ſten ihren Untergebenen Unrecht thun koͤnnen, 
daß fie Menfchen und folglich nicht unfeblbar find, 
daß der wachſamſte Fuͤrſt mit fremden Augen gu 


™ ¢ 
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ſehen genoͤthiget iſt, daß alſo gar leicht falſche oder 
einſeitige Vorſtellungen, die ſie manchmahlen er⸗ 
halten, ſie zu Ungerechtigkeiten verleiten koͤnnen 
und wirklich verleiten, die fie mit der Firma ihrer 
Unterfchrift beſtaͤttigen, obne fie eigentlid gu 
wollen. 

3. Unſere Fuͤrſten in Europa haben mit Recht 
die geſezgebende Macht ihrer Weisheit, Gnaden⸗ 
und Dienſt⸗Verleihungen ihrer Guͤte und Willkuͤhr 
vorbehalten. Hierinnen iſt ihr Ausſpruch die ein⸗ 
zige und lezte Entſcheidung. Aber 

4. Den Ausſpruch und das Urtheil uͤber Gut, 
Ehre und Leben des Buͤrgers und Privatmanns, 
hat in keinem geſitteten Staat der Regent ſich vor⸗ 
zubehalten getrauet. Sie haben Gerichtshoͤfe an⸗ 
geordnet, haben dieſen eine unabaͤnderliche Form 
ihres Verfahrens vorgeſchrieben, haben ſich die 
Ober⸗Aufſicht vorbehalten, haben alles, was 
nicht nad) diefer beftimmten einmahl geqebenen 
Horm ent(dieden wurde, als nidtig erfldrt und 
dadurch den Privatmann gegen Unterdriickung und 
Willkuͤhr geſichert. Sie haben fogar diefen Gee 
richtshoͤfen thre eigene Streitfachen unterworfen, 
ſich andern Buͤrgern gleichgeftelt und in der Vers 
waltung der Gerechtigkeit feine Ausnabme oder 
Vorrecht behauptet. Sogar in Berbrechen gegen 
thre hoͤchſte Perſon haben fie nie in eigenem Nah⸗ 
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men durch Hofz oder Machtſpruͤche, allezeit durch 
Den Mund ihrer Gerichtshoͤfe, entſchieden. Jeder 
Spruch aber uͤber Gut, Ehre und lLeben des Priz 
patmanns, der der weſentlichen Rechtsform wider⸗ 
ſpricht, kann wohl von der Hand, aber nie von 
dem Willen des Fuͤrſten kommen; denn er, als 
Die Quelle der Geſeze, Fann nichts wollen, was 
mit feinem bidften und erften Willen, mit dem 
yon ibm ſelbſt angeordneten Geſez in Widerſpruch 
ſtuͤnde. Daher ift jede Ungerechtigheit, wenn fie 
aud) von der Hand des Fuͤrſten kommt, nidyt fein 
Werk ; fie ift Erſchleichung eines Drittens und 
befcheidene Erinnerung deffen ehrt die Geredhtig 
Ecitsliebe des Fuͤrſten, ftatt fie gu fddnden und 
Der Tadel fat auf den Erfchleidher gurtic, », 


Geſchichte der Berfolgung der — in 
Bayern, 1786. S. II. 


13. 
Publicitaͤts⸗Weisheit. 


Denken, aber nicht ſagen. 


Es wird uͤber Publicitaͤt ſo viel raiſonnirt, 
und deraiſonnirt, ſo viel wahres und ſchiefes in 
die Welt hinein geſchrieben und geſchrien, und 
gleichwohl find die Stand- und Geſichts⸗Puncte / 
woraus ihr Umfang und Graͤnzen zu beſtimmen 

Jt 4 
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ſeyn moͤchten, noch ſo ungewiß und ſchwankend, 
daß der, dem's nur um Recht der Wahrheit und 
Menſchheit zu thun iſt, des Lobluͤgens der bis in 
bie Wolken erhabenen Denk⸗ und Preß⸗Freyheit 
unferer Tage einerſeits, und der allen Tyrannen, 
Deſpoten und Ydioten von. Erden:Gsttern heu⸗ 
Helnden Hundsdemuth des Neger⸗Geſchlechts und 
aller oͤwenlecker andererfeits, herzlich eckel und muͤ⸗ 
de wird und man den ganzen Plunder lieber in 
Einen Feuer⸗Ofen werfen moͤchte, um erſt alle 

unter⸗ und miteinander auf⸗ und ausbrauſen gu 

laſſen, ehe uͤber Geſchlecht, Gehalt und Werth 

dieſes politiſchen Zwitters mit ſo vieler Zuverſicht 

gelobt und geſchimpft werden will. 

Darinnen find alle cing: Daß Publicitit 
unter die freye Kuͤnſte gehoͤre; gleichwie aber 
nicht jeder Schmierer ein Mahler, nicht jeder 
Fiedler ein Virtuos iſt und das: Ars longa, vita 
brevis, bey dieſer Kunſt fo ſehr, als bey jeder 
andern, einttift, fo ſcheint uͤberaus viel darauf 
anzukommen: wo dann eigentlid) diefer Weiss 
Heit Anfang gu ſuchen feye? Nachfolgendes His 
ſtoͤrgen, das immer feinen Grofden werth ift, 
wird dem aufgetlarten Publifum sum Beften 
gegeben, um an demfelben, als einem lapide ly- 
dio, zu priifen: ob denken, aber nicht {as 
gen, vor die unterfte Stufe der Publicitatss 
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Ceiter ausgegeben und angeprieſen werden koͤnne? 
Der Mann, ſo es zuerſt erzaͤhlt, heißt Keys⸗ 
Ter *) und ſeine Erzaͤhlung lautet alſo: ,, Der 
Spaniſche Minifter, Marquis de Monteleone ers 
sablte dem gebeimen Rath B. v. F. im Haag, daß 
cinsmabls der Neveu des RKardinals Ymperialt tn 
einem offentlicben Haufe auf dem Billiard gefptelt, 
indeffen ein anderer die gedrucéte Zeitungen und 
aus denfelben einen Artickel vom Paͤbſtlichen Hof 
faut herlafe. Waͤhrend folder Ablefung machte 
der Neveu einen unglicliden Zug und fubre in 
der Hize des Spiels und aus Unmuth gegen den 
Sefenden heraus: Avec votre foutd Pape vous 
me faites perdre le jeu. Es waͤhrte nicht lange, 
fo war die Sache bey der Inquiſition angebracht, 
weil fie aber den Berwandten eines Kardinais, 
den man nicht gern vor den Kopf ſtoßen wollte, 
betraf, fo fam fie vorber an Seine Emineng , wel: 
che die Sache bald in der Stille beyzulegen wußte. 
Der Kardinal ließe nemlich ſeinen Meveu gu ſich 
fommen, bezeugte ihm, wie er mit fener Auffuͤh⸗ 
rung wohl guftieden feye, er moͤchte aber in fet: 
nen Gedanfen zuruͤckgehen und nachfinnen, ob er 
nicht Feinde habe? ob er nicht etwa wider den 


$t 5 
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*) Jn feinen Reifen, die Ausgabe yon 1751, B. J. S. §a7. 
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Kaiſer oder Frankreich zu frey geſprochen habe? 
u. ſ. w. Als alle dieſe Fragen mit Nein beant⸗ 
wortet worden, erkundigte ſich endlich der Kardi⸗ 
nal: ob er nicht etwa wider den Pabſt ſelbſt gere⸗ 
det habe? Der Neveu, der ſich des Geſchehenen 
ſogleich erinnerte, antwortete: Daß er ſich auch 
in dieſem Stuͤck nichts vorzuwerfen habe als daß 
ihm vielleicht in der Hize des Spiels einmahl “et: 
was entfabren ſeye. Darauf gab ihm’ der Mardi 
nal die febre: Man Bonne zwar denken, Ser 
Pabft ſeye ein — —, allein es ſeye we— 
der noͤthig, nod rathſam, es zu ſagen. 
Du! dem's beym Anblick fo vielen Dings 
und Undings immer gleich fo weh ums Hers wird, 
gehe hin, und thue einftweilen desgleichen! 


14. : 
Reiner oder Liner. 


Seine Abgeneigtheit, Nath yu hoͤren und 
angunehmen iſt feine grifte Feindin, fo wie der 
ſicherſte Seweis eines nur mittelmaͤßigen Ropfs. 
Durch die SGelbfiftindigkeit , die er affectirt, ift 
et feinen tiblen Launen und untiberlegten Entwuͤr⸗ 
_ fer gleichfam im orn tiberantwortet worden. 
Man Founte es nicht blos vorausfehen, fondern 
durfte es um feiner Vefferung und der Rube von 
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andern willen wuͤnſchen, daß er ſo handeln moͤch⸗ 

te, als er wirklich handelt, weil er dadurch alle 
Siebe feiner Unterthanen und alle Achtung bey Aus⸗ 
waͤrtigen bald verliehren und eben deßwegen une 
fhddlicher werden mußte. Er ift gewiff allen ſei⸗ 
nes Gleidhen cin lehrreiches und fuͤrchterliches Bey⸗ 
ſpiel, daß Grofe nur um fo ſchwaͤcher werden, 
je unumſchraͤnktere Defpoten fie feyn wollen, und 
daß man in folden Qetten, als die unfrige find, 
Den gefunden Menſchen⸗Verſtand nicht ungeftraft 
emporen und die Redhte der Menſchheit nicht fo 
beleidigen koͤnne, als er es fic erlaubt, 


15. 


Wierkwurdiges Oruck « Privilegium Rais 
fer Karls V. itber die ifn felbft angehen⸗ 
de Schusfdriften vom Jahr 1529, 


Die Handel, welche Karl V. mit Pabst Cle: 
mens VII. und der durd) ibn angesettelten Ligue 
gehabt, find aus der Reichs-Geſchichte eben fo bez 
fannt, als die Schickſale, die den in diefelbe mit 
verwicelten K. Franz J. in Frankreich betroffen, 
Die wedhfelsweife Sefchuldigungen waren ftar€ 
und bart, fie betrafen weniger nicht, als Ebre 
yon Fuͤrſten⸗Wort und gebrochenen Treu und Glau⸗ 

ben. Karl V. blieb nicht nur die Antwort nicht 
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ſchuldig, ſondern wollte auch, daß das ganze 
deutſche Publikum von ſeiner Schuldloſigkeit uͤber⸗ 
zeugt und fein guter Nahme und Zuͤrſten⸗ 
Ehre gerettet werde, Und diefe Ehrfurcht vor 
der Stimme der Welt, diefe innere Achtung vor 
ſich ſelbſt, fick) in der. offentlichen Meinung nicht 
abgewuͤrdigt und erniedrigt zu ſehen, ift es, welche 
mir um ſo ehrwuͤrdiger vorkame, je ſeltener heut 
zu Tag die Erſcheinung wird, daß ein Monarch 
auf die Art, wie hier geſchehen, ſich vor 
den Richterſtuhl des Vaterlands hinſtellt. Es iſt 
ſolches in nachfolgender in ihrem Original⸗Druck 
aͤußerſt ſeltenen Schrift geſchehen: 


Pro Divo Carolo, Ejus Nominis quinto 
Romanorum Imperatore invictiſſimno, 
pio, felice, ſemper Auguſto, Patre pa- 
trie, in ſatisfactionem quidem fine talio- 
ne eorum que in illum {cripta ac plera- 
que etiam in vulgum edita fuere, Apo- 
logerici libri duo nuper ex Hifpaniis alla- 
ti cum aliis nonnullis, quorum catalogos 

ante cujusque exordium reperies. Cum 
gratia & privilegio Imperiali. 

Am Schluß der Schrift: 


Excufa funt haec Apologetica Scripta cum 
nonnullis aliis eodem pertinentibus Mo- 
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.. guntiz in ædibus Joannis Schoeffer No- 
nis Septemb. Anno MD XXVIL. in 4. 
218 Seiten, 
Ich fibre nur die Rubriken diefer Sammlung an, 
da man aus deren Ton (chon auf die Melodie des 
Innhalts ſchließen Fann, 

Zuerſt das Kaiſerliche Druck⸗Privilegium, 
welches vollſtaͤndig mitgetheilt werden wird. 

Hierauf Prologus ad pium lectorem, in 
quo preter alia cauſæ expilationis Vaticani 
narrantur. : 

Clementis Septimi lirere , feu, ut ipfi 
vocant, Breve, in quo omnes, etiam falfif_i- 
mas, quas potuir, criminationes adverfus Ca- 
rolum Cefarem hujus nominis quintum con- 
geſſit. 

EFpiſtola Caroli Cæſaris, in qua hujus- 
modi falſis criminationibus diffuſe reſpondet, 
a Pontifice Romano appellat, generaleque 
Concilium Chriftianorum congregrari petit. 

Secunde Pontificis literee, quas poeniten- 

tia duétus, quod falfe Caefarem accufaffer , ad 
eum mittit, prohibuirque ( Nuntio fuo) ne 
priores emitterentur, 

_ Epiftola Caroli Cafaris ad Senatum five 

‘Collegium Cardinalium, in qua petit, ut ne. 
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gante, feu differenre Pontifice generalis con- 
cilii indictionem, ipfi indicant. 

Inftrumentum publicum de his, que Ro- 
mez acta funt, dum Ponrifici & Collegio Car- 
dinalium Ceefaris literæ exhibite fuerunt. 

Epiftola Divi Caroli Ceefaris ad Reveren- 
diffimos & Illuftriffimos Principes Sacri Ro- 
mani Imperii Electoris. 

Apologia Madritiæ Conventionis inter 
Carolum Imperatorem & Regem Galliæ dif- 
ſuaſoria. 

Apologiæ Madritice Conventionis diffua: 

forie pro Francifco F rancorum n Rege emiflas 
refutatio. fo. 

Capitula foederis, quod fan&iffimum vo- 
cant, inter Romanum Pontificem, Clemen- 
tem feptimum, Regem Gallum, Venetos, 
Ducem Francifcum Sforciam ) ac Florentinos, 
adverfus Cæſarem percuffi. 

Epiftola Francifci Regis Gallorum ad 
Ele&tores ceterosque Romani Imperii Status 
apud Spiram congregatos. ' 

Pro Invidtiffimo Romanorum Imperatore 
Carolo hujus nominis quinto, Hifpaniarum 
Rege Catholico, ad ea, que per Oratores 
Romani Pontificis Clementis ſeptimi ac Fran- 


cifci Regis Francorum & Venetorum ad ge-. 
a, 
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neralem pacem componendam nuper propo- 
fira fuerunt, Refponfio. Per a&tum publicum 
promulgata in oppido Vallifoletano die 12. 
Febr.. Anno Domini 1527. 


5 


Vorerwehntes Kaiferlide OruckMrivilegium 
nun Iautet voliftindig alfo: 

Carolus divina favente Clementia eleétus 
Romanorum Imperator Auguftus, ac Rex 
Germaniz, Hifpaniarum, utriusque Siciliz, 
Hierufalem , Hungarie , Dalmatize , Croa- 
tie &c. Archi Dux Auftrie , Dux Burgundie, 
Brabantie &c. Comes Hab(purgi, Flandriz &c. 
Univerfis & fingulis Principibus ecclefiafticis 
& fecularibus, Preelatis, Comitibus, Baroni- 
bus, Nobilibus, Militibus, Clientibus, Ca- 
pitaneis, Vicedominis, Præfectis, Procura- 
toribus, Officialibus, Scultetis, Burgimagi- 
ftris, Confulibus, Civibus, Communiratibus 
& omnibus aliis noftris & Imperii facri fubdi- 
tis & fidelibus dileétis , cujuscunque ftatus, 
gradus, dignitatis, preeminentiz aut condi- 
tionis fuerint, Gratiam noftram Cefaream & 
omne bonum. Quum fame & exiftimatio- 
nis noſtræ ratio, atque plurimarum rerum in- 
dignitas nos ad hanc provinciam dignitatis & 
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innocentiæ noſtræ ſcriptis defendende compus 
lerint, etſi ab hec armorum genere, ut minus 
digno, maxime fimus averfi, atque fi per eos, 
quos, preter publice , tranquilliratis, quam 
ullo non loco interturbant , fatale etiam no- 
ſtri odium tenet, licuiffet, in totum maluiffe- 
mus abftinere, tamen quam hoc non potuerit 
impetrari , /tuduimus faltem , ut illud quam 
modeftiffime per nos trafaretur. Etenim ut 
commemoremus breviter caufas, guibus ad id 

coucti fumus: quum pacatis jam rebus omni- 
bus nobis cum Gallorum Rege pulchre:con- 

venire arbitraremur, ut quem preter alia be- 

neficia libertate donatum & regie dignitati re- 

ftirurum in affinitatis con junctionem ad mife- 

ramus, de Pontifice vero nihil plane fufpica- 

remur, quin & cum ipfo Gallorum Rege ac 
ceteris Chriftianis Principibus (uti in foedere 
convenerat ) Remp. contra communes hoftes 
nobiscum fufcepturum crederemus, ecce uter- 
que capirale in nos bellum contra fidem datam, 
contra jus & fas, preter omnem opinionem 
noftram atque adeo in mediis Reip. periculis 
molitur: in quo cum parum videretur annis 
nos, ftatum & dignatem noftram impeti & 
labefactari, contumeliofis etiam literis, libris 
& orationibus in famam noftram ita debaccha. 

| | — 
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rum eft, ut palam fieret, omnia illorum con- 
filia in noftram perniciem recte tendere. Ita- 
“que quo congefta in nos convicia & crimina- 
tiones refelleremus, cum viciffim pro noftra 
taufce farisfactione confcripta in publicum dari 
confenferimus, atque in hoc eam moderatio- 
nem , quam in ceteris armis (que ita haétenus 
a nobis tractara funt, ur palam reftarum reli- 
querimus , pro rei atrocitate- “propitia » pro 
Belli infania a¢ furore incruenta } ntillaque alia 
‘quam rerum nofttdrum preefidii caufa fufcepta 
fuiſſe) preftaré cupiamus, ne alla modeftie 
pars in nobis defideretur, & quos caufa vinci- 
mus, O in hac parte vincamus : quo ea omnia 
fyncere ac libere'citra ullius injuriam aut con- 
tumeliam in publicum exeant , neque illorum 
exemplo, cuivis que vel dolor fuadet, vel odia 
dictant, pro libidine liceat admifcere, eorum 
excudendorum curam noftro & Imperii ſancta 
fideli dilecto Foanni Schoeffer, Chalcographo 
’ Moguntino demandavimus ac per prefentes 
demandamus, ita ut ea folum, que in his no- 
{tris Hifpaniarum Regnis excufa, in duos li- 
bellos redaéta funt , quorum primus binas 
Pontificis lireras~‘quibus nos binis quoque re- 
{pondemus , noſtram preeterea epiftolam ad 
ordinem feu eoilegium Cardinalium: alter 


Patr.Urchiv, VI. Theil, KE 
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vero literas noſtras ad Dilectiones veſtras ad 
ceteros Imperii Status, qua Gallicis {arisfaci- 
mus, Gallicæ item Apologie, quae Conven- 
tionem apud Marchiam Carpentanam factam 
cui Sanctiſſimus titulus prenoratur, cum lite. 
ris Gallorum Regis compledtirur, quibus yl- 
timo loco refponfio noftro nomine Pontificis, 
Galli & Venetorum Nuntiis & Oratoribus. data 
accedit, citra ullam additionem excudere, & 
in publicam dare poffit ac valeat, absque ullo 
impedimento :, Statuimusque & decernimus 
auctoritate. noftra Cefarea ac inhibemus, ne 
quis alter in univerfis ditionibus ac.terris No- 
bis & Sacro Romano Imperio quoquo modo 
fubditis prædictas lireras ac libellos, infra quin- 
quennium a prima eorundem edifione excu- 
dat, aut alibi excufos vendat publice vel oc- 
culre fub peena gravis indignationis noftre, | 
amiffionis librorum, quos ipfi Foanni Schoef- 
fer per. preefentes. confignamus, & quinque 
marcharum auri puri erario noftro, toridem, 
que prefato Foanni Schoeffer., irremifhbiliter 
perfolvendarum. Vobis preterea omnibus & 
fingulis mandamus ,. ut preefatam noftram jut 
fionem, voluntatem & decretum obfervantes 
_& obfervari facientes nihil incontrarium, facia- 


ae € 
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tis, vel fieri permittatis , quatenns vobis & 
cuilibet veſtrum gratia noſtra chara eſt, & pœ- 
nam prænarratam quilibetve veſtrum voluerit 
evitare, Hoc tamen edicto noftro nolumus 
inhibitum Sereniſſimo Principi D. Ferdinando, 
Regi Hungarie & Bohemie, Archiduci Au- 
{trie &c. Fratri noftro chariſſimo, quominus 
Sua Serenitas eadem in fuis regnis & dominiis 
excudi facere feu permittere queat. Hec eft 
noftra feria'voluntas. Datum in oppido no- 
ftro Vallifoleti die ſeeunda Martii. Anno Do- 
mini MDXXVII. Regnorum noftrorum Ro- 


mani octavo ,: & aliorum. duodecimo. a. 
Carolus. — 
Mandato Cef: & Cathol. Majett i ae 


Alphon. Valdeſius * 

Secretarius sftp J 

Vt. suet | | in 

my 16, yg : 

. Rheingrafen Sobann philipps Redht 

—— an setzos Chriſto⸗ 
rms RE De. 











H Nahere Nachrichten von —* zu ſeiner Zeit beruhmten 
Heiden findet man in folgenden mit diplomatiſcher Ge⸗ 
nauigkeit und Fleiß bearbeiteten zwo Schriften: Ei⸗ 
nige Nachrichten von dem Wild- und Rheingrafen Phi⸗ 
lipp Franzen von Dhaun, — — mit einem kurzen Bee 
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phen zu Wuͤrtemberg, wegen der ihn 
beſchuldigten Unzucht, vom aten 


Merz 15060. 
— nebſt 
berzog Chriſtophs Antwort, vom stern 
: : Merz 1506. 
Aus Archival Abſchriften. 
* 


„Die nadfolgende zween Schreiben von 
zween der beruͤhmteſten deutſchen Maͤnnern des 
ſechs zehenden Jahrhunderts, dem Franzoͤſiſchen 
Kriegshelden, Rheingrafen Johann Philipp und 
Herzog Chriſtophen von Wuͤrtemberg, ſchildern die 
Sitten ihres Zeitalters auf eine ausgezeichnete 
Weiſe. Denn obgleich ſolche Sitten durch den 
haͤufigen Umgang mit den Burgundiſchen, Spas 
niſchen und Franzoͤſiſchen Hof bereits viel von ih⸗ 
rer urſpruͤnglichen Einfalt verlohren, ſo waren ſie 
doch noch nicht in dem Grade verfeinert, daß ſie 
bie Verfuͤbrung ebrlicher Weiber und Jungfrauen 





griff von dem feben defen Bruders, des Rheingrafen 
Johann Philipps ; Koͤniglich Framzoͤſiſchen Obriſten re, — 
von Joh. PHU) Moos. Frankfurt. 1794.4. 7, Ferner: 
~ * Dat Don K. Karl 1X. und dee K. Katharina von Franke 
ae reid bem erfranften Rheingrafen Soh. Phil. von Dhaun 
— gewidmete Monument von Liebe und a 
~ 8786 4s vy 
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unter dem Mode⸗Nahmen neuerer Zeiten von 
Conqueten, Schdferftunden, gluͤckliche Avanttire 
u. d. g. fo gar fuͤr ruͤhmliche und ritterlidye Thar 
ten haͤtten alten follen, | 
Der naive und biedere Styl diefer Briefe in 
Vergleidung der froftigen und nichts ſagenden 
Schreibart unferer Zeiten muß jedem Forſcher des 
menſchlichen Herzens ein angenehmes und aͤußerſt 
contraſtirendes Sitten⸗Gemaͤhlde feyn. ,, 


So ſchreibt der edle weiſe Mann, dem ich 
die Mittheilung dieſer Briefe zu verdanken habe, 
und fuͤgt denſelben noch die Anmerkung bey: 
„Von den aͤlteſten Zeiten an und ſeit dem die Ur⸗ 
kunden in deutſcher Sprache ausgefertigt worden, 
gebrauchten die regierende Fuͤrſten aus dem Hauſe 
Wuhuͤrtemberg gegen alle Grafen, aud) die von den 
diteften Hdufern, als Hohenlohe, Hettingen, Zol⸗ 
fern u. d. g. keine gréfere Titulatur, als gegen 
Den fo genannten Adel, nannten fle Du, die Graz 
fen bingegen nannten fie Luer Gnaden und 
Ihre Gnddige Herren. Diff wibrte bis in die 
Mitte des fo genannten dreyßigiaͤhrigen Kriegs, 
da die Grafer fid) hoͤher gu tragen anfiengen und 
Diejenige Titulatur in Gang fam, die nod) gegen: 
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Demnach id) hier zu Haufe gekommen und 
meines jungen Betters Hochzeit gebalten, bin ich 
Wilkens gewefen, den nicdhften Ew. Furftl, Gn, 
als ein alter Diener dienftlid) gu befuden und wo 
id) deren angenebm, auf den Dienf— zu warten, 
auf jezo angehenden Reichstag und allerley meines 
Eradhtens dem Reid) und unferm Baterland zum 
Beften zu difcurviren, auch Leib, Gut und alles, 
was in mir ift, nidt gu fparens Go find eben 
Schemble und der von Tantonville angekommen 
und Tantonville mir gefagt, ic) habe mid vorzu—⸗ 
feben und daffelbige laffen Ever Fuͤrſtl. Ga. mich 
warnen, daf ich etlicher Fuͤrſten Ungnade haben 
fol, um einer Urſache willen, da mir Gerwalt und 
Unrecht an befchiehet, nehmlich als follte ich eiz 
nem ebrlichen Fraͤulein was tibels nachgeredet bas 
Hen und mid) bertibmt Dinge, fo id in mid felbft 
loͤge, wenn ids geredt hatte und foldyes lege mit 
| Herzog Ernft auf. Mun weif id nicht, wie id 
das um Ihre Fuͤrſtliche Gnaden verdient habe, 
denn Das tft wahr, daß id) Ihre Fuͤrſtl. Gn. alle: 
geit geebrt, gelobt, und vor andern Troft gu Yor 
gehabt, als die cinander fang gekennet und Ihre 
Fuͤrſtl. Gn. weif, daß in allen , wo id) deren 
Dienſt gu leiften gewußt, mid) nicht gefpart, dag 
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wann ſchon ich fo unverſchaͤmt ware einem ſol—⸗ 
chen Fuͤrſten gegen einen treuen Diener und un⸗ 
terthaͤnigen Freund, als Ihre Fuͤrſtl. Gn. mich 
allezeit erkannt, beſſer anſtuͤnde und mehr zu ruͤh⸗ 
men, ihn deſſen zu ſtrafen, als ehrliche Fraͤulein 
in den Landen den Leuten in die Maͤuler bringen, 
da Ihre Fuͤrſtl. Gn. wohl denken moͤgen, ob ich 
ſchon ein armer Graf, daß id) darum Leib, Ehre 
und Gut nicht ſparen wuͤrde, nicht zu geſtatten, 
mich zu verunglimpfen. Bitte des theils Ew. 
Fuͤrſtl. Gnaden, die mich von Jugend auf erkennt 
fit einen eigenen Diener, aud) in allem meinem 
Vorhaben mir als ein gnidiger Fuͤrſt fuͤrgeſtanden 
und gnddigen Widen bewiefen, wollen mid) jest 
nidt verlaffen und deren gnddigen Rath mitthei⸗ 
len. Dann id) des Gemuͤths, wo. meines gleichen 
einer ſolches von mir ausgeben wollte, mit Hulfe 
Gottes und der Fauft das Fraulein und meine 
Ehre und Unfduld gu vertheidigen, oder auf dem 
Paz gu bleiben. Aber mit Fuͤrſten mich eingulafz 
fer und denen mid) gleid) gu machen, hats eine 
andere Gelegenheit. Wher dem feye, wie thm wol⸗ 
le, eines Armen Ehre wiegt ihm auf fets 
nem zerzen eben fo ſchwer, als dem gro- 
Ben Serr-und deudt mid), demnach id) mein 
Seben, ohne Ruhm zu reden, ehrlich, mannhaftig 
und ruͤhmlich hergebracht bis zum grauen Bart, 
-  “RE4 
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aud) mit Gottes Wilken vielen Fuͤrſten mit Geers 
wandtſchaft und Dienft zugethan, daf mir wohl 
bey RKaifer und Koͤnigen, auch allen Chur + und 
Fuͤrſten zugelaſſen ſollte werden und mir nicht zu⸗ 
gemeſſen, als of id) mid) mißkennte, offentlich 
meine Unfchuld gu erfennen gu geben und zu beftes 
ben maͤnniglichen, fo mir ſolche unzuͤchtige mir 
nie gedadte Sachen gumeffen wollen, ‘dann ich 
mid) mein febenlang deren noch anderer geringerer 
Orte Feiner That nie beriibmet und darauf wil 
ich flerben, Gott ſtehet in ſolchen unbittigen Din⸗ 
gen Der Wahrheit hey und ift mehr, adelicher 
Frauen und Yunafrauen Ehre yertheidigen, als 

fie verunglimpfen, infonderbeit wo die Unſchuld 

und Wahrheit beyſteht und wens ehrliche Seute 

recht bedenken, was Standes fie feyn, wie grog 
Unrecht man Frauen und Jungfrauen thut, um 
ihre Ehre zu kaͤmpfen und die gu difputiven, wuͤr⸗ 
den fle andere Wege ſuchen, wann einer des ans 
bern Haar gern haben wollte, dazu id) ja niemand 
Urfadhe gegeben. Aber Ew, Fuͤrſtl. Ga. wiſſen 
beffer, als ids fagen ann, deren Orte ich ergoz 
gett, lebe und diene, was id) gedrungen ſeyn wuͤr⸗ 
be, wo man mid) ciner Unwahrheit bezeihen woll⸗ 
te, aud) andere meine anddigite Chur - und Fuͤr⸗ 
ſten deſſen mit mix zufrieden ſtellen, id) mein Seib 
und {eben auf einen Zag, die Wahrheit gu beſtaͤt⸗ 
tigers darſtellen muͤßte. | 
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Ich bitte auch weiters Ew. Fuͤrſti. Gn. weil 
ich allerley mit Ihr zu reden, auch mit Roͤmiſch⸗ 
Kaiſerlicher Majeſtaͤt, Ew. Fuͤrſtl. Gn, wollen 
mich Ihrer gnaͤdig laſſen befohlen ſeyn und Bey⸗ 
zaigern dieſes wiſſen laſſen, ob ich deren ange⸗ 
neh ſeyn, auf den Dienſt gu warten und wel⸗ 
chea Tag id) mid) einftellen, auch was Ruͤſtung, 
damit id) mid) als cin Diener alsbald ergeige, auc 
was als fle Chyrs und Furften auf dem Reichs⸗ 
tag erſcheinen und wann Raiferlidhe Majeſtaͤt famt 
jhnen daſelbſt ankommen werden, aud) dienſtlich 
vittend, weil id) etliche junge Grafen meine Gets 
tern bey mir habe, im Fall mich Ew. Fuͤrſtl. Gn. 
leiden moͤgen, mid) mit genugſamen fofamenten ia 
Deren Quartier laffen durd Ihren Fourter verſe⸗ 
hen. Solches neben vielen andern gnddigen Wil 
Jen, fo mir allezeit von Ew. Fuͤrſtl. Gn, beſche⸗ 
Hen, foll id einmal mit der Haut verdienen, Yh 


will aud Ew. Gurftl, Gn. nicht bergen, wiewol 


id) denke, fie es am beften wiffe, daf vor 14, Ta⸗ 
gen dem Konig von Frankreich gewiffe Bottſchaft 
Yon Conftantinopel gekommen, daß der Tuͤrk liber 
die Armada, ſo er zu Waſſer auslaͤßt, ſich auf 
300000. Mann ruͤſte, in eigener Perſon nach Un⸗ 
garn zu ziehen Willens. Will Kaiſerliche Majeſtaͤt 
mich als den geringſten in etlichen Sachen hoͤren, 
verhoffe, Ibre Majeſtaͤt ſollen Anſchlaͤge, da des 
3 fs 
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Tuͤrken Verderben nie mehr geſtanden, verneh—⸗ 
men und er thut, wie die Mucken, die ſelbſt ins 
Feuer fliegen, ſich zu verbrennen. Darzu will id 
als ein treuer Teutſcher, was ich mein Lebenlang 
erobert, ſamt der Haut nicht ſparen, auch Ew. 
Fuͤrſtl. Gnaden ewig eigener Diener bleiben, mit 
Huͤlfe des er zc, Nywylle den 2ten 


= t, 1566, 
| Johann Philipp Rheingraf. 


Antwort Herzog Chriſtophs. 

Wir haben Dein Schreiben d. d. aten dieſes 
an geſtern gegen Abend zu Unſern Haͤnden wohl 
empfangen und alles Innhalts verleſen. So viel 
nun dasjenige belangt, was Wir Dir bey dem 
von Tantonville zuentbotten, iſt ſolches freundli⸗ 
her guter Meinung beſchehen, aber nicht der Mei⸗ 
nung, daß du dich Deiner Perfohn halber etwas 
gu befahren follteft haben, anders dann fo Du zu 
Marburg gewefen, daß Ou derwegen zu Rede ger 
fielt wareft worden, aber fonft in ungutem gegen 
Dir nidts vorgenommen worden. Aber wie dem, 
Diewet! Herzog Ernft von Braunſchweig foldye Rez 
den bon Dir ausgegeben haben foll, fo waͤre unfer 
freundlicher Rath, Du haͤtteſt demſelben geſchrie⸗ 
ben, es langte Dich glaublich an, wie Er ſich ge: 
gen einen Fuͤrſten (weldhen Du niht nahmhaft gu 
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machen) vernehmen laſſen, Du haͤtteſt Dich ge⸗ 
gen ihm beruͤhmt, daß Du Herzog Hanß Albrechts 
von Mecklenburg Schweſter gebuhlt und beſchlafen 
haͤtteſt, deſſen dann Du Dich gar nicht zu erin⸗ 
nern wußteſt. Darum waͤre Deine Bitte, Sei⸗ 
net fiebden wollte Dich im Vertrauen berichten, 
ob er ſolche Reden von Dir ausgegeben, auch wo 
und an weldhem Ort und gu. was Beit Sr. Liebs 
. den ſolche Reden von Dir angehort und vernom⸗ 
men hatte? Wo nun Sr, Liebden deſſen in Abrede 
und foldyes nicht geftdndig feyn und Wir es von 
Dir wieder beridtet werden, wollen Wir Dir ales 
Dann, wef Ou Did) in dem ferner verhalten 
moͤchteſt, unfer weiteres Bedenken eroͤfnen. 

Am andern, daß Du Dich erbieten thuſt, 
mit Uns nach Augſpurg zu reuten, und auf den 
Dienſt zu warten, das nehmen Wir von Dir zu 
freundlichem Dank angenehmen Gefallens an und 
wollen Dir darauf freundlich nicht bergen, daß 
Wir vermittelſt goͤttlicher Gnaden auf kuͤnftigen 
Samſtag allhier auf ſeyn und uns den naͤchſten 
nach Augſpurg begeben wollen. Darum, wo Du 
alſo bedacht, der Enden auch anzukommen, ſo 
magſt du ein Tag etlich vor Deiner Ankunft je⸗ 
mand mit Bericht, was und wie viel Geſinds Du 
mitbringen werdeſt, dahin zu Uns abfertigen, wol⸗ 
len Wir alsdenn allen Fleiß fuͤrwenden laſſen, ob 


Du begehrter maßen mit einem gelegenen und be 
quemen ofament, wiewol die, wie Wir bericht, 
nidt wohl zu bekommen feyn ſollen, verfeben 
werden moͤchteſt. Wollten Wir 2, Stuttgart 
den Oten Mart. 1566, 

Chriſtoph. | 


17. 
Muſter einer weiſen, ernſtlichen und 
wirkſamen Canzel⸗Polizey in zwo Ver⸗ 
ordnungen KR. Sriederid) Wilhelms I. 
in Preufen. 


Was in den Stddten die Accis⸗ — 
und Thorſchreiber und auf dem Lande die Zoll⸗ und 
Straſſen⸗Bereuter ſind, das waren in vorigen 
Zeiten vor das Reich Gottes die Wittenberger 
Theologen, um alle Einfuhr vermeinter Irrlehren 
zu verwehren; ſie ließens aber dabey nicht bewen⸗ 
den, ihr eigen Gebiet rein zu halten, ſondern 
ſchimpften, ſchmaͤhten und verkezerten auch alle, 
außerhalb ihres Sprengels, die nicht dachten, 
wie ſie. Da ihnen dieß nicht verwehrt werden 
konnte, den Regenten des Churhauſes Branden⸗ 
burg hingegen daran gelegen war, die Lehrer ihrer 
fande nicht nach dieſen Muſtern bilden zu laſſen, 
vielmehr den Geiſt dev Liebe und der Duldung zu 
pflanzen und auszubreiten, ſo wurde allen Bran⸗ 
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denburgifdyen Unterthanen, bey Verluſt innlindis 
ſcher Befsrderung, verboten, in Wittenberg zu 
ſtudiren. Schon Churfuͤrſt Friederid) Wilhelm 
und Koͤnig Friederich J. in Preußen hatten der⸗ 
gleichen Edikte ergehen laſſen, die aber nicht mit 
der gehoͤrigen Strenge befolgt wurden. Koͤnig 
Friederich Wilhelm erneuerte alſo den 16, Febr. 
1726. dieſes Verbot und fuͤhret als Beweggrund 
davon an: „Gleichwie der Endzweck vorgemeldten 
Edikts einzig und allein dahin gezielet, daß das 
wahre Chriſtenthum, wie auch Kebe und Einigkeit 
jwiſchen denen Evangeliſchen and Augsburgiſchen 
Confeſſions⸗Verwandten mehr und mehr befoͤrdert, 
hingegen allen untheologiſchen Verkezerungen, Ver⸗ 
laͤumbde⸗ und Laͤſterungen vorgebeuget und die Ju⸗ 
gend in Dero fanden mit dergleichen Friede, Bruͤ⸗ 
derliche Liebe und Einigkeit, auch das weltliche 
Regiment ſtoͤhrenden, mithin wider den Religions⸗ 
Frieden und Reichs-Conſtitutionen anlaufenden 
Principiis vergiftet werden moͤgen: Als wollen 
bdoͤchſtgemeldt Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt, zu Bey⸗ 

behaltung ſo ruͤhmlichen Endzwecks vorgemeldtes 
Edikt nicht allein hiehin wiederhohlet und renovirt 
wiſſen, auch keinem, weß Standes oder Wuͤrde 
er ſeyn moͤchte, welcher dem zuwider zu beſagtem 
Wittenberg denen Studiis obgelegen, einigen Par⸗ 
don oder Diſpenſation wiederfahren laſſen ze 
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Koͤnig Friederich II. hatte dieſes Verbot uns 
ter Androhung ſiſcaliſcher Ahndung unterm Otets | 
Febr. 1744. ebenfalls erneuert. 

Dieſe Nachricht gehoͤrte nod zu mehrerer Erz 
Moterung nadfiehender Verordaungen, 


— 


I. | 

Verordnung gegen das Controvertiren beyder 

Lvangelifhen Religions: Theile, dd. Berlin . 
den to, Way 1719. 


Gon Gottes Gnaden Friederich Wilhelm, 
Konig in Preufen 2c, Unfern Gruff zuvor, Wiirs 
Diger, Andaͤchtiger, Lieber, Getreuer. Yor wiſſet 
euch gu erinnern, was vorhin ſchon verfchiedentlid 
yon Unfern in. Gott rubenden Vorfahren, infons 
derheit feiter An. 1662, wegen der in verſchiedenen 
Puncten und abſonderlich auch uͤber die Gnaden⸗ 
Wabl bey denen Evangeliſchen Kirchen eingeſchli⸗ 
chenen differenten Meinung und unſeelige Tren⸗ 
nungen und daß von ſolchen ſtreitigen Sentimen⸗ 
ten und Materien, da ſelbige nach wie vor 
wohl unausgemacht bleiben werden, bis 
es dem Allerhoͤchſten gefaͤllig ſeyn wird, 
ein mehreres Licht der Erkenntniß und 
den Geiſt Ser Einigkeit uns in groͤßerer 
Maaße zu verleihen, nichts auf die Canzel 
gebracht oder daſelbſt abgehandelt, weniger mit 
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Heftigkeit und eigenfinnigers Vorurtheilen difputis — 
ret werden. folle, durch Churfuͤrſtliche und Koͤnig⸗ 
liche Edikte verordnet und befohlen worden. Wir 
vernehmen aber gu Unſerm nicht geringen Mißfal⸗ 
len, daß dem ohngeachtet ſowohl Evangeliſch⸗Re⸗ 
formirte als Lutheriſche Prediger von dieſer ohne 
dem vielen Schwuͤrigkeiten und differenten Aus⸗ 
legungen unterworfenen Materie, wovon fie 
ſelber zum oͤftern keinen rechten Begriff 
haben, weniger denſelben ihren Zuhoͤ⸗ 
rern beybringen koͤnnen, auf den Canzeln 
oͤffentlich zu handeln, auch die davon gefaßte und 
habende Meynung mit vieler Heftigkeit zu ſoute⸗ 
niren ſich unterſtehen, wodurch Denn wenige Erg 
bauung geſtiftet und hingegen oftermahlen zu vie⸗ 
len Aergerniſſen Anlaß gegeben wird. Wann Wir 
aber ſolches durchaus laͤnger nicht geſtatten, ſon⸗ 
dern alle dergleichen nichts als Verwirrungen und 
Bitterkeit verurſachende oͤffentliche Abhandlungen 
uͤber dieſe Materien gaͤnzlich abgeſtellet wiſſen wol⸗ 
len: Als habt Ihr denen ſaͤmtlichen unter Euch 
ſtehenden Evangeliſch⸗Lutheriſchen Predigern ſol⸗ 
ches unverzuͤglich bekannt zu machen und Ihnen 
‘in unſerm Nahmen ernſtlich gu bedeuten und auf: 
zugeben, daß ſie, bey Vermeidung der Su⸗ 
ſpenſion, und, dem Befinden nach, an⸗ 
derer harten arbitrairen Strafe, auf, der 
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Canzel vor dieſem Streit gaͤnzlich abſtrahiren, 
und in offentlichen Verſammlungen und 
denen Predigten ſich alles unnoͤthigen Raiſon⸗ 
nirens, Widerlegung der gegenſeitigen Meynun⸗ 
gen und Diſputirens uͤber dieſen ſtreitigen Punct 
gaͤnzlich enthalten und vielmehr die ihnen anvers 
traute Gemeinen in det Furcht des Herrn von de⸗ 
nen zu ihrer Seeligkeit noͤthigen und dienlichen 
Dingen und dem thaͤtigen Chriſtenthum, 
nach der deutlichen Vorſchrift des Worts 
Gottes, unterweiſen ſollen. Allermaßen Wit 
aud) unſerm Officio Fiſci anbefohlen, ein wach⸗ 
ſames Auge daruͤber gu haben, wider Dielenige 
Prediger, fo hierwider zu handeln ſich gettiften laf? 
fen folten, als offenbare Veraͤchter Unſerer 
Koͤniglichen Wiandate, ibe Amt gehdrig ww 
beobachten und felbige zur obgedachten nachdruͤck⸗ 
lichen Beftrafung zu ziehen. Seynd Eudy in Gao 
den gewogen. Geben Berlin den 10, May 1719 


: 2. 

Perordnung gegen das Sdhimpfen und Verkesern 
auf den Canseln und Cathedern und Einmiſchen 
in politiſche Ungelegenheiten, dd. Berlin 
den 23, Sept. 1737. 

Wir Friederich Wilhelm, von Gottes Gnas 
den, Koͤnig in Preufien 2c, Figen hiermit fund 

und 
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und zu wiſſen, welcher geſtalten Sir mit nicht 
geringem Misfallen vernommen, daß zeithero in 
Unſern fanden unterfdhiedene Prediger ſich angeles 
gen ſeyn laffen, gu vielmablen auf offentlicher Cans 
gel wider Heudyler und Mauls Chriften, wie aud 
falſche verfuͤhreriſche Lehrer und Irrgeiſter, auf eine 
ſolche Urt gu fchelten und loszuziehen, daß ibre 
Zuhoͤrer, oder doch wenigftens viele unter denfels 
ben, nothwendig auf die Gedanfen gerathen muͤſ⸗ 
fen, fie wollten damit ibre Gemeinen vor einem 
oder andern Unferer, theils in offentlichem Sebramt 
auf hohen Schulen, theils aud) im Predigtamt 
figenden Theologorum verwarnen und felbige 
damit gemeinet haben, 

Ob Wir nun wohl einesweges gefonnen find, 
das Strafamt einem rechtmaͤßig vocirten Prediger 
qu unterfagen, oder ihm zu verbieten, feine Ges 
meine Yor Heuchelery und das durch Vetrug des 
Boͤſen leider! mehr und mehr ſowohl im geift- als 
weltliden Stande tiberband nebmende Maul—⸗ 
Chriftenthum yu verwahren: Go finden Wie 
dod) das Schelten auf falfdhe Sebrer und Irr⸗ 
geifter, wann es auf die Art gefchiebet, daß das 
durch offentliche und von Uns beftellte Sebrer vers 
ftanden werden koͤnnen, deßwegen ſchaͤdlich oder 
wenigftens von keinem Mugen gu feyn, weil auf 
dergleidhen allgemeine Anzeige dennoch keine Unters 
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ſuchung wider jemanden insbeſondere angeſtellt und 
die Sache remediret werden kann, wohl aber 
rechtlehrende Lehrer, ehe und bevor ſie eines Irr⸗ 
thums rechtlich ſchuldig befunden worden, deſſel⸗ 
ben verdaͤchtig gemacht und zur Ungebuͤhr beſchul⸗ 
digt werden, Ser unwiſſende Haufe aber, 
ser ain weniaften geſchickt iff, Savon su 
urtheilen, zum Ridter gefest, und fich ju 
verflindigen verleitet, folglich die Erbauung wohl 
gehindert, aber nicht befoͤrdert wirdz zu geſchwei⸗ 
gen, daß ſowohl unter Predigern, als ans 
bern, viele theils wegen ihrer ſchlechten 
Pinficht, theils aud) wegen der Hervidaft 
ihrer Affecten, nidt im Stande find, von 
gefunder oder irriger Lebre etn gegruͤn⸗ 
detes Urtheil zu fallen, und daher ihrer 
Beurtheilung nicht uͤberlaſſen werden 
kann, wer vor irrig oder recht lehrend 
offentlich auszurufen oder zu halten ſeye? 
uͤber dieſes auch, wenn wider die Irriglehrenden, 
ohne Benennung der Perſonen, fo eigentlich: das 
durch gemeynet find, oͤffentlich gelehret und ges 
prediget wird, ſolches von denen Zuhoͤrern leicht 
auf dergleichen Seute gegogen werden Fann, auf die 
der Prediger ſelbſt nicht einmal gedacht hat, oder 
bie aud) abweſend find und folglich durch foldyes 
Predigen vmd Anzwacken fo wenig gebeffert wer 
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den koͤnnen, daß fie vielmehr, inſonderheit wann 
ihnen, wie gemeiniglich geſchiehet, des Predigers 
Worte durch andere, noch dazu mit Zuſaͤzen, be⸗ 
kannt gemacht werden, dadurch wo nicht erbittert, 
wenigſtens gekraͤnket zu werden pflegen, woraus 
denn nichts anders als lauter Verſuͤndigung und 
Aergerniß erwachſen kann. Die Warnungen hin⸗ 
gegen vor den Zeuchlern, wenn fie nicht mit der 
erforderten Behutſamkeit, fondern vielmehr derges 
ſtalt geſchehen, daß man wohl merfet, wie Damit — 
auf ſolche Lehrer oder andere gegielet werde, die 
fic) vor andern auchim auferliden Wans 
del chriftlid) und gottfeelig 3u errpeijen 
fic) angelegen feyn laſſen, feine andere Frucht 
als eine wabre Gerachtung und Geringſchaͤzung, 
oder wenigftens eine KRaltfinnigkeit gegen die wahre 
Gottfeeligfeit und derfelben Ausuͤbung zuwegen 
bringen koͤnnen. 

Altldieweil Wir nun dergleichen Unweſen, es 
mag nun unter dem Schein eines Eifers vor die 
rechte Lehre, oder wider die Heucheley und Heuch⸗ 
fer, oder unter einem andern Praͤtext, wie derfels 
be Mahmen habe, getrieben werden, keineswegs 
nadfeben, fondern nad) Unfern vorhin desfalls 
ergangenen Edicten ſchlechterdings abgeſtellt wiffen 
wollen: Als befehlen und ordnen Wir hiemit und 
Kraft diefes, daß, wann ein Lehrer oder Prediger 

$f 2 
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ber denen Academien, in Schulen und im Prez 
digtamte, oder wer es fonften. feyn mag, wider 
einen andern in obberibrten Puncten etwas ges 
grindetes gu haben vermeinet, er felbigen desfalls 
ein- oder andermal briiderlid) und privatim bes 
ſprechen, und, wenn foldes nicht fruchtet, oder 
ber andere ifm nicht recht giebt, durchaus nicht 
und auf keinerley Art verdaͤchtig machen, befchuls 
gent oder fein eigener Richter feyn, fondern viels 
mehr, falls er einen im Sebramt ſtehenden, eines 
Irrthums in der Lehre fchuldig gu feyn erachtete, 
ſolches feinem Guperintendenten , Infpectori oder 
Probſt, oder bey den Academien dem Rectori oder 
fonften eines jeden naͤchſten Vorgeſezten anjeigen 
folle, welder denfelben zuforderft deßwegen zu bes 
ſprechen gebalten ift, worauf allererft die Riage an 
Unfere Regierung und Confiftoria gebracht werden 
muß, weld alsdenn, wenn es einen Irrthum in 
ber Lehre betrift, den irrigen Lehrern, oder was 
fonften der Gottſeeligkeit nachtheilig feyn Fann, 
auf eine rechtmaͤßige Art gu fteuren, oder auch dies 
jenigen, die ohne vorgdngige Unterſuchung andere 

befchuldigen , gur gebtibrenden Strafe gu ziehen 
und folder geftalt forpohl Sen Ketzern, als 
den Ketzermachern mit — Einhalt zu 
thun haben, 
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Woferne nun jemand, wer es auch ſeye, ſich 
hinfuͤhro unterſtehen ſollte, dieſer Unſerer Verord⸗ 
nung dergeſtalt entgegen zu handeln, daß er einen 
im Lehramt ſtehenden Mann, es ſey auf der Can⸗ 
zel, oder auf dem Catheder, oder bey einer andern 
Gelegenheit, ehe er eines Irrthums rechtlich und 
auf obbeſchriebene Weiſe ſchuldig befunden und 
uͤberfuͤhret worden, deſſen entweder nahmentlich 
oder auf andere Art verdaͤchtig zu machen oder zu 
beſchuldigen ſuchte; ſo ſoll derſelbe, ſo bald die 
Sache kund wird, ohne Anſtand und Widerrede 
angehalten werden, eidlich anzuzeigen: ob er je⸗ 
manden und wen er damit gemeinet? Dieſer hin⸗ 
gegen iſt in ſolchem Falle gar nicht gehalten, ſich 
mit ſeinem Gegner einzulaſſen und gegen deſſen 
Verunglimpfungen zu vertheidigen, vielmehr ſoll 
der leztere als ein Mann, der wider unſer Edict 
gehandelt und ſeinen Neben⸗Chriſten und Mitbru⸗ 
der eines Irrthums oder der Heucheley auf uner⸗ 
laubte Weiſe beſchuldiget und verdaͤchtig zu ma⸗ 
chen geſucht, gleich einem Pasquillanten 
angeſehen, und zum erſtenmahl mit Einhun⸗ 
dert Reichsſthalern ad pios uſus und zum 
zweytenmahl mit gaͤnzlicher Remotion ab offi- 
cio unnachlaͤßig geftrafet, woferne aber der folcher 
geftalten Belcidigte fein Vorgeſezter ware, fo fort 
Yor Das erſte Verbrechen ſeines Amts entfeset werden. 
§{ 3 
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Mit ebenmaͤßiger und, nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde, noch haͤrterer Strafe ſollen diejeni⸗ 
ge Profeſſores auf denen Akademien, und Predi⸗ 
get in den Staͤdten und auf dem Lande belegt twers 
den, weldhe fid) unterfteben modten, weltliche 
und politiſche Sachen und Reflexiones uͤber dieſe 
und jene Veraͤnderung und von Uns gemachte 
Diſpoſitiones, wie ſelbige Nahmen haben moͤgen, 
auf die Catheder oder Canzel zu bringen, oder auch 
wider Unſere, oder die auf Unſern Befehl einge⸗ 
fuͤhrte Ordnung in Kirchen⸗Schulen- oder aka⸗ 
demiſchen Sachen und wider diejenigen Perſonen, 
die Wir darzu gebrauchen, directe oder indirecte zu 
lehren oder gu predigen, und dadurch die leute irre 
oder unruhig zu machen, nachdemmahlen die beh⸗ 
rer und Prediger ihre oͤffentliche Reden blos und 
allein zu wahrem Unterricht ihrer Zuhoͤrer in den 
noͤthigen Stuͤcken des Chriſtenthums und denen 
darzu erforderlichen Heilsmitteln, einzurichten, 
mit unanſtaͤndiger Beurtheilung weltlicher und zum 
Regier⸗Stande gehoͤriger Dinge aber ſich keines⸗ 
weges zu befaſſen haben. | 

Es haben dahero Unfere Regierung und Con- 
fiftoria, Superintendenten , Infpeétores und 
Probfte und bey denen WEademien die Reétores, 
Decani und alle Profeffores und cin jeglider an 
ſeinem Orte und in ſeinem Theil dahin zu ſehen, 
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daß diefer Unferer Verordnung auf das genaueſte 
nachgelebet und, wo derfelben zuwider gehandelt 
wird, foldhes gewiffenbaft , ohne Anſehen der Pers 
fon, denunciiret werde, In fpecie haben die Guz 
perintendenten, Infpectores und Prdbfte, wan 
ihnen Contraventiones Son denen unter ihrer In- 
{pection ftehenden Predigeen und andern Fund 
werden, diefelbe ohne Antand , woferne ſie ſich 
nicht ſelbſten obgeſezter Strafe ſchuldig machen wol⸗ 
len, desfalls zu vernehmen und von den Predigern 
die Concepte zu fordern, welche ihnen ſofort, wann 
ſie ſelbige verlangen und auf den Weigerungsfall 
unter harter Bedrohung abgefolget werden ſolle. 
Unſere Regierung und Confiftoria aber haz 
bert diefes Edikt ohne Anſtand drucfen und allent⸗ 
halben publiciven gu laſſen und niemanden darun⸗ 
ter gu ſchonen und nachzuſehen, auch diesfalls in 
{pecie die fiſcaliſche Bediente gu inftruiren, dar⸗ 
Liber vigilant gu ſeyn, damit es nicht ndthig fern, 
dergleichen Dinge an Unfere hoͤchſte Perfon zu 
bringen, ſondern allem ſolchem Unfug ſchleunig zu 
ſteuren und gut wehren. Urkundlich unter Unſerer 
eigen hoͤchſthaͤndigen Unterſchrift und aufgedruck⸗ 
ten Koͤniglichen Innſiegel. Geben Berlin den 23. 

Sept. 1737. 

C(L.S.) Friederich Wilhelm. 
tate eh a Bie Coccei. 
‘$14 
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| 18. 7 
. Philifter Hber dir, Gimfon! wud ser 

Ridter 16, v. 20. 7 

In einer deutſchen Monathſchrift *) lieſet 
man dieß fuͤrchterliche Epigramm: 

„An die Aufklaͤrer. 

Ihr wollt aufklaͤren? Nun wohl! ſo pruͤft 
euch nur erſt! Heißt das aufklaͤren, Kloͤſtern ihre 
Ruhe und ihr Vermoͤgen nehmen, um ſtatt muͤßi⸗ 
ger Moͤnche deſto mehr muͤßige Soldaten zu er⸗ 
naͤhren? 

Heißt das aufklaͤren, Bevoͤlkerung befoͤrdern, 
um ohne Schaden deſto mehr Menſchen todtſchla⸗ 
gen laſſen zu koͤnnen? 

Heißt das aufklaͤren, dem Volke die Feſſeln 
der Prieſterſchaft abnehmen, um ihm die ſiebenfa⸗ 
chen der Regierung leichter anzulegen? | 

Seine Geſchicklichkeiten vervollkommnen 
um ihm deſto mehr zumuthen zu koͤnnen? 

Seinen Gewinn vermehren um es deſto 


ſchwerer zu beſteuren? 


F Nationen dem gewohnten Druck ihrer Herrn 
entreißen, um ſie unter den Seinigen zu beugen? 


*) Im deutichen Muſeum 1784. I. Gand. S. 52. 
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- Hem Volke Preß⸗Freyheit geben, um fic 
an Ddeffelben Shorheiten gu weiden und feine Ger 
beimniffe zu erfabren ? 

Ionm feine erften heiligften Rechte erlauben, 
als wire es Gnade, um fich vergdttern gu laſſen? 
Heißt das auffliren ? 

Arme, unglickfeelige Menſchheit, daß bu ſo 
mußt mit dir ſpielen laſſen! Daß du fuͤr Gnade 
halten mußſt, etwas von deinen Rechten zu be⸗ 
kommen! Daß du, unfaͤhig, jemahls Wahrheit 
und Freyheit zu erlangen; verdammt biſt, die 
Woͤrter zu kennen! 

* ¥ 
| — — Aber! (ſeze ih hinzu) — ift das 
Grofmuth , ift das menfchenfreundlides Erbar⸗ 
men, das Bol€, wie Delila, zu fragen: ,, Sieber, 
fage mir, worinnen deine grofe Rraft feye, und 
womit man did) binden mdge, daß man 
oid zwinge? 


19. 
Volks⸗ Aufklaͤrung. 
Der nunmehrige Koͤn. Preußiſche Geſandte 


iu Konſtantinopel, H. von Dies ſchriebe vor 
$[ 5 


— — —— — — — — — 
NIm Jahr 1780, in den Mis zellen fuͤr Denker No. 67. 
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einigen Jahren: „Wenn man in dem bisherigen 
Eifer fortfaͤhret und die Entwuͤrfe ausfuͤhret, das 
Sandvolf durch hoͤhere Kenntniſſe aufzuklaͤren und, 
wie man ſich ausdruͤckt, gefitteter zu machen: fo 
befuͤrcht' id) ſehr, daß die Regenten bald in die 
traurige Nothwendigkcit fommen werden, gum 
Ackerbau durch Prdmien aufyumuntern, Chegefeze 
su geben und gegen Sitten⸗Verderbniſſe des sand: 
volks vergeblid) zu arbeiten. Bedenkt, ihr Vers 
beſſerer, welche unermeßliche Uebel ihr herbeyfuͤh⸗ 
ren werdet, wenn es euch gelingen follte, Bau⸗ 
ren⸗Verſtand und Bauren⸗Sitten auszurot⸗ 

ten! Ich moͤchte um alles in der Welt nicht euer 

Mitſchuldiger ſeyn,/ 

Vom Ausrotten des Bauren⸗Verſtandes war 
wohl nie Rede noch Abſicht, auch wuͤrde es vor 
die naͤchſte Jahrhunderte damit wohl keine Gefahr 
haben, noch gu beſorgen ſeyn, daß noch viele por: 
tiſche Bauren, wie der ehrliche Maus gu Be 
denheim, aufſtehen wuͤrden. Da indeſſen Herr von 
Diez die Tuͤrkiſche Bauren und Janitſcharen in 
Selbſt⸗Perſon kennen gelernt und-dadurd) Gele⸗ 
genheit gehabt, fie mit Deutſchen und Magdeburr 
giſchen Bauren yu vergleiden, durd) Verglei⸗ 
chung aber die Wahrheit immer gewinnt, ſo iſt zu 
wuͤnſchen, daß dieſer ſcharfſinnige Mann bey 
einer nochmaligen Ueberſicht ſeiner Miszellen. be: 
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merke: Ob er nun noch eben der im Jahr 1780. 
niedergeſchriebenen Meynung ſeye? 


20. 


Ein Toleranz⸗Recept, 
wozu nicht Spital und Patient, aber Doctor 
und Apothecker fehlt. 

Schloſſer * ſagt, fo tief und wahr ge⸗ 
dacht, als klar ausgeſprochen: ,, Wenn die Cine 
fuͤhrung der Toleranz zu unſerer Zeit in einigen 
Staaten eine herkuliſche Arbeit worden iſt, die 
Urſach dieſer Muͤhſeeligkeit vornehmlich darinnen 
beſtanden haben mag, weil die Scene noch 
nicht genug vorbereitet worden war, und 
weil man gar nicht wußte, vielleicht noch 
nicht recht weiß, was denn tolerirt wer⸗ 
den ſoll und wes nicht ¥ Dem Herkules wurde 
Die Auspuzung des Stalls des Wugias nur um 
deßwegen fo muͤhſam, weil ibm Feine Gehuͤlfen 
und cine fo gar kurze Beit geqeben worden war! **) 
* — Bur Vorbereitung einer dauerhaften und ſchoͤ⸗ 
nen Toleraris ſcheinet mir zu gehoͤren: 





*) Ueber die Duldung der Dziften. Baſel 1784. S. 62. 


**) Wie aber nun, wenn's wahr ware, was die Tradition 
fagt: Daf Herr Herkules Feine Gchulfen haben wollen 
und das: Eile mit Weile, anes feinem Plan und Ideen⸗ 
gang liege ? 
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Iftens. Ausbreitung und Reſpect fuͤr die aͤch⸗ 
ten Wiſſenſchaften, und die aͤchten Gelehrten, 
damit deren viele werden, die wahre Kenntniß 
gemein machen, ſchaͤdliche Vorurtheile beſtreiten 
und buͤbiſcher Petulanz maͤnnliche Vernunft ent⸗ 
gegen ſezen. 

atens. Eine weiſe Fixirung der Regierungs⸗ 
Maſchine, damit jeder veſt auf ſeinem Poſten ſtehe 
und wiſſe, was er darauf thun ſolle, weil ſonſt dic 
welche Der Toleranz entgegen find, die Ausfuͤhrung 
der weifeften Geſeze febr leicht durchkreuzen koͤnnen. 

3tens, Refpect des Staats und des Souve⸗ 
rains vor alle feine Diener, Beweis des Qutrauens, 
edle Behandlung, aud) Nachſicht, damit nidt 
bie Eleinfte Griffe der Intoleranz einen jeden in {ets 
nem Poften um Ehre, Brod und Leben gittern ma⸗ 
chen, und damit aud) die, welche die Maſchine 
in den Gang bringen follen, nicht unthdtig ge: 
madt werden, Denn-das ift cin unwiderleglider 
Erfahrungsſaz, daf der Diener, der alles von 
feinem Herrn gu flirdten bat, gerade nicht mehr 
thut, als was er thun muff, aber auld) das mit 
der Strenge eines Baſſa. 

. Htens, Weiſe fandesgefege und Refpect des 
Regenten gegen fie, damit aud) das Volk glauben 
Fonte, daß deren Beobachtung Gott gefalle und 
von ihm belohnet werde, | 
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ztens. Gehoͤret zur Vorbereitung der Tole⸗ 
ranz leichteſte Communication und Unterſtuͤzung 
des Handels und des Gewerbes, damit die Reli⸗ 
gions: Feindfchaften durch Geld- und Gewinn⸗ 
Freundſchaften gemildert werden. Endlich gehoͤrt 

Gtens dazu: vorſichtige Beſcheidenheit, daz 
mit durch die Toleranz nicht aller Glaube unter 
den Menſchen ausgerottet und alles dem ſchwan⸗ 
kenden duͤrftigen Menſchen⸗ en tiberlafs 
fen werde. 

Ich wuͤnſchte, die Prediger der uneinges 
ſchraͤnkten Duldung moͤchten bedenken, daß aus 
Den Truͤmmern der Glaubens-Religionen, deren 
Prieſter der Clerus ift, endlich, wenn fich jeder 
feinem Rafonnement hingiebt, eine Religion ents 
ftehen muff, deren Gott und Priefer Defpotiss 
une — ot 


oI, 
. Richtige und wichtige Winke, 
die beffere Benuzung der Geiftliden zum allges 
meinen Menſchen⸗Wohl und Volks— 
Beften betreffend, *) 


Gerechtigfeit und Billigkeit befirdert und 
befeftiget allein das Gitic der Menfchen und madht 





*) Aus einer kleinen aber herzlichen Schrift, unter der 
Aufſchrift: An Geiſtliche. Wenns gus iſt; aller guten 
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ihnen frohe Herzen und Geſichter. Wer iſt Menſch 
und Chriſt und ſollte es nicht fuͤhlen, daß alle 
Pflichten, die aus dem Geſagten folgen, auch ſei⸗ 
nem Beruf angehaͤngt waͤren? und alſo auch die 
Geiſtlichen, die gluͤcklichere Menſchen machen fols 
len, duͤrfen die wohl ſolche Pflichten aus dem 
Umriß ihrer Beſtimmung und Wirkung wegſtrei⸗ 
chen? Nein! aber wir koͤnnen und duͤrfen nicht 
weiter wirken, als uns der Krays von denen ge⸗ 
zogen iſt, die uns in unſere Laufbahn eingefuͤhrt 
und angewieſen haben, was wir darinnen thun 
oder laſſen ſollen und das iſt: Wir ſollen durch 
Lehre und Exempel nuͤzen. Das heißt zwar in der 
Erklaͤrung, die man uns giebt: Wir ſollen unſern 
Zuhoͤrern ſagen, was moraliſch gut iſt, und (ol 
len ihnen das, was wir ſie lehren, durch unſer 
Exempel auch darſtellen. Aber dieſe Exempel wer⸗ 
den ſo eingeſchraͤnkt und ſo beſonders beſtimmt, 
daß wir gewoͤhnlich nur Marionetten ſind, die 
man an ihrem Drath tanzen laͤßt, wenn und ſo 
weit man will. Denn, was uͤbrigens Leben und 
Geſundheit, Ehre und Wohlſtand, Gerechtigkeit 
und Billigkeit betrift, ſo ſind dazu Aerzte, Finan⸗ 
ziers und Richter beſtellt, die das beſorgen muͤßen; 
da koͤnnten wir hoͤchſtens durch unſern Lehr⸗Unter⸗ 


Regenten und ihrer guten Diener Herzen zugeſchrieben. 
Quedlinburg. 1737. | 
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richt dienen; aber unſer Exempel verlangt man 
nicht. Ferne ſey es, daß wir in die Rechte der 
ehrwuͤrdigen Maͤnner dieſer Claſſe Eingriffe thun 
wollten. Die Geſchichte muß es uns gelehret ha⸗ 
ben, daß das, was hiezu gehoͤret, faſt noch nie 
unter einem Cardinalshut ſo hat koͤnnen vereinba⸗ 
ret werden, daß der Flor und das Gluͤck irgend 
eines Landes dadurch waͤre befoͤrdert und befeſtiget 
worden. Aber dienen und helfen koͤnnten wir doch 
ſolchen Maͤnnern, — ſie ſollten uns alſo dazu 
brauchen und wir ſollten uns dazu brauchen laſ—⸗ 
ſen, — daß wir auf dieſe Weiſe dem Staat mehr 
dienen und alſo nuͤzlicher werden koͤnnten. — 
Einen Theil unſerer Pflichten, den zur mo⸗ 
raliſchen Beſſerung hat man bisher ſchon von uns 
gefordert, aber von den andern, zur phyſiſchen 
und buͤrgerlichen Gluͤckſeeligkeit hat man uns 
diſpenſiret und wir haben uns exiniren laſſen. 
Wenn man uns ja braucht, ſo ſind wir weiter 
nichts als Fantomen und man glaubt uns ſchon 
Ehre genug zu erweiſen, wenn wir manchmahl 
unſern unmaasgeblichen Rath mittheilen duͤrfen; 
und wenn wir dem uns gugefia men Exemptions⸗ 
Rechte auch frenwillig entfagen, fo fommen wir 
hichftens bis gu Speculationen. Diefe find uns 
fer Spielwerk, weiter kommen wir nidt und wei⸗ 
ter duͤrfen wir nicht. Und dabey feben wir gu oder 


aa 
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muͤßen zuſehen, wie fo mancher gute Steuermann 
ins Meer geworfen und erſaͤufet und manchmahl 
ſelbſt ein frommer Aeneas ſo herum geſchuͤttelt 
wird, daß er ſein Gluͤck uͤber Bord fliehen ſehen 
und zufrieden ſeyn muß, wenn er nur ſein Leben 
rettet. Meine Leſer kennen doch dieſes Bild und 
die Maſchinerien der Untergoͤtter, die noch dazu 
gehoͤren. — 

Es iſt unleugbar, daß wir bey unſerm Amt 
durch Menſchen⸗ und Welt⸗Kenntniſſe oft viel 
ausrichten koͤnnen; und es iſt eben ſo gewiß, daß 
wenn wir bey manchen Faͤllen, die eigentlich den 
Gerichts⸗Directionen unterworfen ſind, oder von 
den Polizgey + Anftalten abhangen, mitreden und 
initwirfen Fonnten, wir aud) die Verheiſungen 
der Religion gur zeitlichen Gluͤckſeeligkeit ſichtbarer 
Darftelen tind das Gluck unferer Mebenmenfden 
in vielen Fallen erhalten, befoͤrdern und befeftigen 
und fo aud) unfere andere geiftlidhe Amts⸗Verrich⸗ 
tungen wirffamer machen Finnten, Vom erfter 
Stick fehlt uns immer das meifte und beym zwey⸗ 
ten die Erlaubniß (denn Rechte und Gewohnbeis 
ten verbieten u ch mandmal Pflichten, wozu 
wir nach Religion, Gewiſſen und Menſchlichkeit 
verbunden waͤren) und dadurch die Gelegenheit, 
wenn wir auch uͤbrigens koͤnnten und wollten. — 






Wir 


\ 
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Wir muͤßen uns die Welt unter drey Claſ⸗ 
ſen, die großen, mittlern und niedern, denken. 
Die gtoße Welt koͤnnen wir nicht ſehen, als wenn 
ſie uns tuft. Draͤngen wir uns in dieſelbe hinein, 
fo muͤßen wir viel Wuͤrde haben, wenn wir uns. 
wollten balten, Weil aber ein wuͤrdiger auch cin 
Fluger Mann feyn muß, fo wird diefer es immer 
fuͤr rathfamer finden, foldyes nicht zu thun. Ruft 
uns aber Pflicht, vor derſelben zu erſcheinen, ſo 
muͤßen wir uns nicht ſcheuen: Wir werden zwar 
zu wenig gerufen, als daß wir ihre Etiquette ſoll⸗ 
ten kennen, ſie weiß auch, daß ſie das von uns 
nicht fordern Fann, und iſt aud) billig genug, fols 
ches zu uͤberſehen. Sind wie nun ſchlecht und. 
recht, und verfatlen auf fein Ertrem, fo kommen 
wir fo ziemlich durch; begleitet uns aber Pedans, 
tismus, oder laffen wir den Gonderling blicken, 
fo werden wir wohl nicht gebest, denn dazu find. 
wir zu gering, fondern werden wegen unfers Amts 
geſchonet, doch hinterher von einem Narren be⸗ 
gleitet. Der Narre iſt nicht zu beſſern; kann es 
geſchehen, ſo muß es von innen und nicht von 
außen geſchehen. Alſo brauchen wir uns nicht mit 
ihm abzugeben. Wer ſchlecht und recht iſt, der 
koͤnnte feiner werden; aber wir ſind gewoͤhnlich zu 
alt dazu. Wollte man fiir die Zukunft was beſ—⸗ 
. fers haben, fo muͤßte man ſchon die junge Geiſt⸗ 
Patr. Archiv, VII. Theil. Mm 
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lichkeit dazu gewoͤhnen. Wie kann das aber geſche⸗ 
ben? — phyſiſche Unmoͤglichkeit iſt nicht da. 
Die zweyte Claſſe, denke ich, wird es uns 
erlauben, daß wir fie die unfrige nennen, Es ſind 
zwar oft viele darinnen, die fich einbilden und 
aud) wohl von uns verlangen , wir follens glauz 
ben, daß fie sur erften gehoͤren: aber wir glauben, 
ſolche gehoͤren eher gur leztern: Wir halten fie fiir 
ſchlecht, und wenn wit nicht felbft ſchlecht find, 
oder fonft muͤßen, fo meiden wir fie, Die uͤbrigen 
darinnen machen zwey Unterabtheilungen. Cie 
find entweder fein und moraliſch; und bier ver 
faumen wir fie und uns felbft, wenn wir nidt fo 
Piel Welt haber, daß fie Uns gerne in ihren Kreiz 
fen febens oder fie find unmoraliſch: da verloͤhren 
wir gwar nichts, aber wir Fonnen ifnen and) 
nichts belfen, wenn wir nicht fo viel WeltFennt 
niß haben, daß wir uns ibnen koͤnnen ertraͤglich 
machen. Ich meine, belfen gu ihrer Befferung; 
denn fonft, wenn wir etwa Poffenreifer, Luftige 
macher und tiberhaupt fo unmoraliſch, wie fie, 
find, fo leiden fie uns wohl, weil fie Raprung an 
uns finden, 
Diie lezte Claffe fordert in ihrer Art von uns 
eben das, was die beyden erſten; nehmlich, wir 
muͤßen ibre Welt Fennen, uns gu ihnen herab: 
faffen und in ihre Umftinde gu ſchicken wiffen. 
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Ein Provinzial, *) der ſich z. E. bey feiner Land⸗ 
Gemeine mit Wuͤrde herablaſſen, ſich nach ihren 
Faͤhigkeiten richten und ſich in ihre Umſtaͤnde fuͤ⸗ 
gen kann, ohne ſich einen merklichen Zwang anzu⸗ 
thun, wird gewiß thre Liebe finden und ſeine Urs 
beit an und unter ihnen gefegnet machen, Spielt 
er aber den feinen und tiberfpannt er feine Artig⸗ 
feit, fo wird ifn der Bauer beftaunen, swie er 
einen ftddtifchen Dreffenhut beftaunt; und er wird 
ein Affe und feine Gemeine tumm bleiben, 

Duͤrfen wir uns wohl ins juriſtiſche und mes 
diciniſche Fach) wagen? Mad) unſerm Pringip duͤr⸗ 
fer wit es und follen es, wenn wir Finnen; aber 
in dem Kreis , worinn man uns eingeſchloſſen 
hat, defen wir nicht. Pfufchen wir einmal cin 
wenig, fo duldets wohl etwa der Arzt, der die 
Rechte nicht verfteht; aber der Juriſte ſpricht gleid 
pon Eingriffen in fremde Rechte und decidirt auf 
Fingerklopfen. Weil wir nun das nicht ausflehen 
wollen und aud) nicht koͤnnen, fo muͤßen sit 
manchen Rranfen, dem wir dienen und belfen 
finnten, nur bemitleiden; und wir foinnen nur 
zuſehen und Kopfſchuͤtteln, wenn der guten alten 
Matrone Fuftitia mandmal die Binde fo feft 

Mm 2 








*) Ein Landprediger. 
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uͤber Augen und Ohren gezogen wird, daß ſie 
weder ſehen noch hoͤren kann. Die gute alte Mut⸗ 
ter ſeufzt und der Kranke wimmert, daß es uns 
doch endlich ruͤhren ſollte, uns ein Recht zu ver⸗ 
ſchaffen, daß wir ihnen dienen duͤrften. Wir 
wollens alſo einmal ſuchen, meine Bruͤder! 
Ich uͤbergehe, was der herzliche Verfaſſer 
von den mediciniſchen Dienſten der Geiſtlichen 
ſagt und fuͤge nur noch folgendes bey: „Ich ſage, 
daß wir uns auch von den Juriſten muͤßen brau⸗ 
chen laſſen, wenn ſie es haben wollen. Und ich 
hoffe, wenn ſie gewiſſenhafte Maͤnner ſind, ſie es 
um deſto eher thun muͤßen, wenn ſie ſehen, daß 
wir ihnen ſehr nuͤzlich werden koͤnnen, obgleich 
nicht in Anſehung ihrer Einkuͤnfte, doch gewiß 
der Pflichten, wofuͤr fie ihr Gewiſſen und ihre 
Ehre verpfaͤndet haben. Jd) bemerke folgendes: 
Erſtlich, bey ganz eigentlich juriſtiſchen Faͤllen, 
Die vor den Gerichten behandelt werden, duͤrfen 
und finnen wir nicht gebraucht werden, denn die 
verftehen wir nicht; aber zweytens, bey ſolchen, 
wozu nur ein paar gefunde Augen und Ohren ges 
hoͤren, die nach gegebenen feften {andes - und. Por 
lizey⸗Geſezen ſchon beftimmt, aber nicht gebalten 
werden, die unter den Gemeinen felbft abgehan⸗ 
Delt, oder doch erft dDebattirt werden, ehe fie vor 
die Geridhte kommen; wo ein paar unbefangene 
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Augen oft mehr ſehen, als ein paar gegen einan⸗ 
der erhizte Partheyen u. d. g. Da koͤnnten wir 
auch der buͤrgerlichen Gerechtigkeit dienen, man⸗ 
ches Unheil abwenden, manche gute Polizey-⸗Orde 
nung in Kraft erhalten, manchen Gedruͤckten eher 
Recht verſchaffen, manchen Streit abwenden, 
woraus oft unverſoͤhnliche Erbitterung entſtanden 
iſt, manches Gute ſtiften, das den Gemeinden 
ſelbſt zu einem offenbaren kuͤnftigen Vortheil gerei⸗ 
chen muͤßte; und wir haͤtten bey unſerm Amt den 
Vortheil, daß wir von der thaͤtigen chriſtlichen 
Kebe, beſonders von ihren Kindern, der Gerech⸗ 
tigkeit und Billigkeit, mit beſſerer Hofnung einer 
guten Wirkung reden koͤnnten. — 
Das einzige maͤchtigſte Obſtackel wuͤrden die 
Beſizer der Gerichts⸗Revenuͤen machen, die auf 
einer Seite wuͤrden glauben, an ihren Einkuͤnf⸗ 
ten und auf der andern an ihrer ſo genannten 
Auctoritaͤt zu verliehren, wenn ſich Prediger auch 
mit ſolchen Dingen abgeben wollten, woruͤber ſie 
allein befehlen koͤnnen. Das ſind nun freylich ein 
paar maͤchtige Goͤzen, deren erſte Prieſter diejenige 
gerne bleiben wollen, die im Beſiz davon find. — 
Wir Fonnen ihnen aber verfprechen , daf fie in kei⸗ 
nem von beyden Fallen verlichren ſollen. Helfer 
wollen wit ihnen nur und die Ehre, die erworben 
wird, foll nie ung, fondern allegeit ibnen gehoren. ,, 
Mm 3 
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Die Enge des Raums noͤthigt mich, manche 
andere fruchtbare Raͤthe und Bemerkungen zu 
uͤbergehen. Wenn nur erſt der zehende Theil der 
Geiſtlichen den Kopf und das Herz haben werden, 
als der rechtſchaffene und menſchenfreundliche Ver⸗ 
faſſer dieſer Schrift, dann ſollte helfen, wer hel⸗ 
fen kann, um ſeine Vorſchlaͤge zu realiſiren; bis 
aber jenes geſchieht, mags einsweilen bleiben, wie 

es iſt und Null von Null gegen einander aufgehen. 


22. 


Formular eines Kirchen⸗Gebets fuͤr ei⸗ 

nen regierenden Fuͤrſten, das ſchwerlich 

je von einer deutſchen Canzel herab 
gebetet werden wird, *) 


fieber himmliſcher Vater, unſer theurefter 
landes-Vater iſt aud) cin Menſch, wie wir und 
Fonnte es daher manchmal vergeſſen; uns aber iſt 
febr daran gelegen, daß er es nie vergeffe, darum 
erinnere ihn felbft durch deinen heiligen Geift oft 
an Tod und Sterben. Sag ihm oft felbft, daß es 
ihm zulezt um Fein Haar beffer gehe, ale uns, 








*) Aus dem (Einen ſchwarzen Flecken ausgenommen) 
guten Bud: Theodor, oder uͤber die Bildung der Fuͤr⸗ 
fen Sihne. 1786. 1. Band G. 20. 
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ſeinen Unterthanen, und daß an ſeinem Schedel 
einmal eben fo Snfecten nagen werden, als an. 
Dem. unfrigen, Gag ihm aber auch, daß er, wenn 
er gleich) alsdann nicht mehr Fuͤrſt feyn wird, denz 
noch fortieben und den Lohn empfangen werde, def: 
fen feine Furften-Shaten werth find. Go wird er 
uͤber uns gewiß weife und guͤtig regieren, uns hoͤ⸗ 
ren, wenn wir Fagen, uns beyfteben, wenn wir 
leiden, uns nicht mit unerſchwinglichen Abgaben 
druͤcken, und uns und unfere Sohne einft nicht 
ohne Noth aufs Schladtfeld fuͤhren, fondern uns 
Tiberall fo bebandein, wie du, lieber himmliſcher 
Vater, wilt, daf er uns behbandein fol. Wir 
moͤchten gar gu gern, daß wir ihn nicht blos hier 
und gwar aus Furdt nur, ebren muͤßten, fonz 
Dern daß wir ibn aud) dort nod einmahl aus 
freyem Herzens⸗Antrieb ehren und lieben koͤnnten, 
wo er uns nichts mehr zu befehlen haben wird. 
Darum erhoͤre uns um deiner Liebe willen. Amen. 


23+ 
Muͤtterlicher Rath an den jungen serzog 
Lberhard den Ill. 34 Wirtemberg, 
WwWegen feiner geurath. 


Herzog Johann Friederid) gu Wuͤrtemberg, 
(geft, den 18, Sul, 1628.) war mit Churfiirfters 
| Mm 4 
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Joachim Friederichs zu Brandenburg Prinzeßin, 
Barbara Sophia, vermaͤhlt, in welcher Ehe, 
nebſt acht andern Prinzen und Prinzeßinnen, der 
nachherige Regierungs⸗Nachfolger, Eberhard, den 
16. Dec. 1614. gebohren wurde, der alſo bey Ab⸗ 
leben ſeines Vaters vierzehen Jahr alt war. Seine 
Neigung fiele mit zunehmenden Jahren auf die 
junge Wild- und Rheingraͤfin Anna Katharina. 
Bey dem Glauben jener Zeit, da der Abſtand zwi⸗ 
ſchen alten Fuͤrſtlichen und, obgleich auch alten, 
Reichs⸗Graͤflichen Haͤuſern noch weit groͤßer er⸗ 
achtet wurde, als .fid) heut au Tage ſtiftsmaͤßige 
Familien gegen Sandfapigen oder neuen Adel mefs 
fen, mufite ein ſolches Vorhaben des jungen Prins 
gen feiner Frau Mutter ein nagender Kummer. 
und Aergerniß feyn, fie erftattete daher ihrem. 
Sohn nachfolgendes, wahrſcheinlich gang unerbes 
tenes, Bedenken, worinn die gute Mutter que 
allerhand fonderbar unter einander liegenden Grins 
ben die Heurath mit viner Gratin ſchlechterdings 
mißraͤth, ja hie und da in einen ſolchen Eifer dar⸗ 
uͤber geraͤth, als ob ihr Sohn nicht eine Tochter 
aus edlem deutſchen Stamm, ſondern ein Juden⸗ 
Maͤdgen heurathen wollte. Prinz Eberhard ſahe 
aber mit andern Augen, als ſeine Churfuͤrſtliche 
Frau Mutter; er heurathete ſeine geliebte Rhein⸗ 
graͤfin im Jahr 1637. wirklich und daß ihm ganz 


Se 
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wohl bey ihr geweſen feyn mise, beweifen die 
mit ibr ergielte vierzehen Kinder, unter denen Fries 
derich Carl, Ser Großvater des wirklich res 
gierenden Ser30g8 Carl und feiner Serren 
Wr der mit befindlid) iſt. Nach deren im Jahr 
1655. erfolgten Ubleben vermaͤhlte fid) Herzog - 
Eberhard gum zweytenmahl mit Maria Dorothes 
Sophia, Grafin von Oettingen, welche vergnuͤg⸗ 
te Ehe ebenfalls mit eilf Kindern gefegnet worden, 
ohne daß diefer Umſtand, eine Graͤfin zur Urgroß⸗ 
mutter gehabt zu haben, den weiblichen Nachkom⸗ 
men Herzog Eberhards je zur Hindernis geworden, 
in die groͤßten Haͤuſer Europens vermaͤhlt zu 
werden. 


Das Conſilium ſelbſt lautet alſo: 

Das iſt mein muͤtterliches Bedenken: 
Zum erſten ſolle ſich unſer Sohn wohl be⸗ 
denken, weil er der aͤlteſte vom Haus und regie⸗ 
vender Herr, den ſeine Bruͤder und Vettern und 
. bas gange Haus billig ebren und refpectiren ſollen. 
Go ift er derjenige felber, der ſich und fein ganges 

Haus durch diefen Heyrath deſpectirt. 
Sum andern fo Fann id als die Frau Mut: 
ter ſolches gang nicht rathen und thaͤteſt du ale 
. Mm 5 
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ein ungehorſam Kind. Iſt kein Gluͤck dabey, 
Gottes Wort muͤßte dann luͤgen, welches nim⸗ 
mer luͤgen kann. 

Zum dritten ſein die altvaͤterlichen Teſta⸗ 
mente dahin gerichtet, inſonderheit Herzog Chri⸗ 
ſtophen, welcher ein weiſer, verſtendiger, gottes⸗ 
fuͤrchtiger Fuͤrſt geweſen iſt, daß man keine Toch⸗ 
ter keinem Graven geben ſoll, ſo viel mehr ein re⸗ 
gierender Herr, der des ganzen Landes Regent iſt, 
umſtoßen wirſt. 

Zum vierdten, als ſich der Herr Vater 
mit ſeinen Bruͤdern verglichen hat, ſo haben ſie 
einen leiblichen Ayd zuſammen geſchworen, daß 
ſie ſich mit Graͤflichen Perſonen nicht verheyrathen, 
auch nicht zugeben wollen, daß eine Schweſter 
einen Graven nehme. Brichſt du alſo deines Va⸗ 
ters Ayd, den er geſchworen hat. Man ſoll den 
Alten folgen, ſowohl im Tod , als wenn fle nod) 
leben. 

Zum fuͤnften, wenn dir Gott wiederum in 
das Land hilft, ſo waͤre meine Meinung, ehe dü 
dich vetheuratheſt , Daf du dich zuvor mit deinen 
Bruͤdern verglichen und ibnen ibe Sheil geben hats 
teft, was ihnen por Gott und Rechtswegen ges 
birt, welches die Teftamente auswiſen. 

Qum fedbsten, fo ift aud) zu bedenfen, 
wenn du eine Grdvin nehmen wollteſt, fo kaͤmen 
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ohne Unterlaß Graven und Herren, Vater und 
Bruͤder, Vetter und Schwaͤger zu dir, und ſaug⸗ 
ten dich dermaſſen aus, und fordert einen großen 
Koſten und koͤnnteſt auch keine gute Pferd im 
Stall behalten und haͤtteſt du den Schaden und 
der Stallmaiſter den Nuzen. 

Zum ſibenden, ſo wird ſo eine gemachte 
Fuͤrſtin wollen, daß ſie andern Fuͤrſtinnen gleich 
gehen ſolle an Geſchmuck und Kleinodien. Das 
wird dich viel tauſend Gulden koſten. Nimmſt du 
aber eine Fuͤrſtin, ſo bringt ſie dir einen Fuͤrſtli⸗ 
chen Geſchmuck ju. *) | 

Zum achten, fo werden alle Graven wollen 
Memter bedienen und große Befoldungen haben 
und ſchaͤmen fic) Doc) gu thun, was ein Diener 
ſchuldig ift und dein Seckel wird dadurch geleert 
werden. 

Zum neunten will ich dich als eine getreue 
Mutter gewarnt haben, der kindiſchen unbeſonne⸗ 
nen Lieb muͤßig zu gehen. Wenn du beſſer wirſt 
zu deinen Jahren kommen, wirſt du ſehen, daß 
ich gethan habe, was eine Mutter ſchuldig zu 
thun iſt gegen ihren Kindern. 








Einer der ſtaͤrkſten Gruͤnde und Commentar zu Dem ale 
ien Spruͤchwort: Kleider machen Leute. 


556 Kabinetftircke. 


Zum sebenden follteft du bedenken, wie 
Inider das Sand alfo verderbet, daß du billich in 
grofie Acht nehmen ſollteſt und billich dahin geden⸗ 
ken, daß du einen guten Fuͤrſtlichen Heyrath 
thueſt, der dir, deinem Land und Leuten und detz 
nein ganzen Haus zu Aufnehmen und Beſſern ges 
reiche und du in deiner Borfahren Subhapfer 
treteft. | 

Zum @Wilften und Beſchluß: Befehle ich 
dich dem lieben getreuen Gott, der wolle dir ein 
vernuͤnftiges, frommes, gottesfuͤrchtiges, verſten⸗ 
diges, chriſtliches Gemahl geben, deinem Fuͤrſtli⸗ 
chen Stande gemaͤß. Denn das kommt vom Herrn 
und wird dem gegeben, der Gott fuͤrchtet. Der 
wolle dir den heiligen Geift verleihen und dic ein 
Hers , gute Bernunft, Weisheit und Verſtand 
geben, daß du mit guter Ordnung und Gefag treu: 
fid) und vleyßig dein Sand regieren mogeft, daß du 
dem Herrn gefaͤllig ſeyn moͤgeſt und er did) lieb 
habe und allezeit ein vaͤterliches Aug uf did) und 
alle deine Unterthanen, Amen, Herr Jeſu Chri⸗ 
fte, Amen! 
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